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1. Reihe: Sorfdunasergebnifie Er. 2. 


Die er vi 
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Guido Liſt. 





wien. Verlag der Guido von: Lift - Geſe uſchaft. 
In Nommiſſion bat €, & Steinader im Es Pig. et 


’ 1908. 


Empfehlenstverte Bücher und Seitfhriften: 








„Neue Metaphyflicte Kundichau”. Zeitſchrift für philoſophiſche, pſychologiſche ur, 
okkulte Forſchungen in Wiſſenſchaft, Kunſt und Religion. Erfcheint gegenwaͤrtig im 
vierzehnten Jahrgang. Herausgeber: Paut Zillmann in Groß⸗Lichterfelde bei Berlin 
Jaͤhrlich 6 Hefte, Mi. 6.—, 

„Blätter Für Deutiche Erziehung“, Im zehnten Jahrgang. Fuͤhrende Zeitſchrift für di 
Neuordnung bed deutſchen Unferrichte: und Trziehnnasſweſens nach den prbetunae: 
der Natur anf den Grunde deutſchen Volkstums. Hergusgeber! Arthur Schul, 
Berim Birkenwerder, ir den Buchhandel: Ludw. Bernau, Leipzig. Jaͤhrlich 
12 Hefte, vierteljaͤhrlich ME 4, | 

„Die Schulreforin“. Monatsſchrift. Führende Zeitſchrift kuͤr die Schulreformbeſtrebungen 
m Oſterreich. Herausgeber; Dr, Kleinpeter, Gmunden (Db.-Hftery,,, Vreig jährlich 
Fr. 6—. Verwäaltung: Wien, LL, Kneippgaſſe Nr. 9. 

„Bas Deufichfum im Husland“. Monatsblatt des Hllgemeinen Deutſchen Sdontpereines 
zur Erhaltuug des Deutſchtums im Auklande Auflage 33.000). Im 27. Jahr— 
gange. Schriftleiter: Prof, Dr. W. Paszkowski, Groß⸗Lichterfelde bei Bertin, Vreis 
ſaͤhrlich Mrk. 4,59, 

„st, Monatsſchrift für Theoſophie, Seelen- und Geiſtesleben. Erſter Jahrgang. 
Hergusgeber: Gafimir Zawatzki; Verlag: Craft Fiedler, zeig. 4 
jährlich Mrk, 6,—, 

„MiltgarfeBläkter“, Mitteifungen des, Mirtgart: Bundes’, Erſcheinen in zwangloſer Acta. 
Schriftleiter: Ingenienr Karl Graebei, Chemnitz Sadien,, Uhlich-Straße 52. 

„Beraldiich-Genealogiiche Blätter", Meveinäbintt des Sr. Michael.) Mit zahlreichen 
Illuſtratinen und Farbeubrucken. Herausgeber: Heinrithh Theodor von Kohlbagen. 
Verlag: A Roßteutſcher, Coburg, 5. Jahrgang. Jaͤhrlich 18 Hefte, ME In —. 

„Deufiche Wiedergeburt“. Es werden demnaͤchſt erfcheinen: „Deufiches Meffarım” ver 
Dr. Albrecht Wirth. „Das Welen ver Didééunt" von Fritz Lienhardt. „Dit 
Religion dev Aris-Germanen, deren fotertt und Eroterik“ von Beide Liſt. „Das 
Eprifkug Problem und Die Zukunft des Proteſtantiſmus“ von Friedrich Steude 
„Der Ubergang von Wuotanismus zum Ehriftentum® von Guido Sit „De 
Kampf gegen das Buchwiſſen“ yon Bioreflor vudwig Gurlitt. „Die Schule hr 
Spiegel unſerer Literatur von Profeſſor Andwig Gurkitt. — Ferners werden 
erſcheinen Schriften von Maout France, Dr Albrecht Wirth, nv. a — Eine 
Sammlung, von Einzelheften zur nafionafen Kultur. Herausgegeben von Dr. Ernſt 
Wachler, Zuͤrich; Verlag von Th. Schroͤters Nacht, 1908. (Man verlange Proſpekt,“ 

„Der altdeutiche Dolksitamm der Quaden’, Non Vrofeifor Heinrich Kirchmayhr. War 
zahlreichen Klluffvatiunen. 2 Bände, Preis ME, 6. Verlag: Deutſches Hans, Bruͤnn. 
Hochbedeutſames, Pulturagefdidtiih wationales Merk. 

„win Pangermanlictes Deutſchlaud“. Mon J. 8 Reimer, Thuͤringiſche Verlagsaniſtalt, 


D frère 


ch 


5. 


Leipzig. 1905. — „Grundzüge Deuticer Wiedergeburt“. on SG. &. Reimer, 
Thuͤringiſche Werfaasanffatt, Leipzig. 1906, — „Grundiegende Werke in par 
germanlicer Richtung“, (Mayers Konv.-Lexikon. Neuefte Auflage unter „Manz, 


germanismus“.) 
„Sermanliche Myfhciogie von J. H. Schlender. Leipzig: Heinrich Minden. 1804. 
„Der Cempel zu Refhra und feine Zeit“, Gin Beitrag zur Befchichte deurfcher Vorzeit 
von D, Wigalois, Verlag: Guſtav Simons, Berlin-Maviendorf, Preis DIE, 12.—. 
Wichtige Beiträge zur Geſchichte ber Einführung des Chriſtentums in Deutſchland. 
»Belliiche Bolzhauten<. Beiträge zur Gefchichte des weſtdeutſchen Holzbaues. Mon 
Architekt Profeſſor B. Hauftmann. Marburg, N. G. Eimert. 1907, Mit zahle 


ii. ir 


reichen Tafeln uud Abbildungen. Befonders inteveffant durch frite Hin— 
wetfe und Deutungen altdeutſcher vorchriſtlicher Sinnbitber und 
Heilszeichen Preis IRTÉ, 40,—, ae une EN = 
„Das ae Myſtiſch⸗ſo zialer Roman. von Frans Herndl. Wien, Spielhagen 
„Ölterreichs Sort”, Geſchichts⸗K lturbilder aus ben habsburgiſchen Erblaͤndern, Eine 
Feſtgabe an das Deuffdys ſterreichiſche Volk zur Juhelfeier des Kaiſers Fran 
Joſef I. 1908, Unter dem Protekforate Sr. Cr. x, Albin Freiherrn von Truffendach 
zu Ziefenbach und. Maßweg. 2 Bände Groß⸗Quart mit zahlreichen Runfkbeilagen, 
on u Vindobona, Wien, VAL, Waͤhringerſtraͤße 71. Preis Fr, 36. 
. m Prachtband. PR ee ee a de 
„Die Unrugher“, Familiengeſchichte deren von A Verlag: Panl Dünnhanpt, 
Loͤthen i. A. 1806. Hochintereſſant durch feine hiſtoriſchen und knlturgeſchichtlichen 
ns rn wie vor⸗ und frifgefichttiche Yu blicke, Wichtig fir Genealogen 
und Hiſtoriker. ee a | 
Dr. Yörg lianz von kiebeniels Schriften. (Man verlange Drofpette vom Autor, Rodaun 
bei Wien.) „Theozoologie Die Kunde von. ben. Sodoms-Afflingen und dem 
Goͤtterelektron“. Eine Einführung in die Ältefte und nenefte Weltanſchauung und 
eine Rechtfertigung des Fuͤrſtentums und bed Adels, Wien, Modernen⸗Verlag. 
Kr. 3.—, Oſtara⸗Flugſchriften Um sc Ne 
Dofrat, Profeffor Max Seilings Schriften, Verlag: ©. Mupe, Leipzig: „Die Rardinalfvage 
ber Menfchheit”, Mi, &:—, „Das Drofeffoventum, der Stolz. der Nation?" 
Mit dem Anhang: „Profeſſorale Bockſpruͤnge“, Murk. 4,50, Goethe und der 
Materialismus“, Mrk. 2.40. Ernſt Haeckel und der Spiritis nus“, Mit. 1, —, - 
„Meine Erfahrungen auf dem Gebiete des Spiritismus“, Mid, 2.— und vieles 
andere, Man verlange Proſpekte. 0: en Lane À x 
"rektor Friedrich Fiichbacs Schritten. (Man verfange.. Proſpekte biveft vom Autor, - 
Wiesbaden, Eifenftraße:41.) -, Asgart und Mittgart mit mpthofogifcher Flınkarte”, 
Mrk. 4.—. „Urſprung der Buchſtaben aus Runen mit ben Ornamenten des Feuer⸗ 
Fultug, NRrk. 5... Beiträge zur‘ altgermanifchen Mythologie, MP. 1.20. ufw. | 
Baudirektor Ferd, Max Sebaldt’s Scwiften, (Proſpekte vom Autor, Berlin Friedenan, 
Kaiſer⸗Allee Nr, 141.) „Onofis”, Sernat-Religion; 3 Bände (I. Serua-Moftit, 
IL Serual- Moral, M. Sexual⸗ Magie) Mrk. 9.--, — „Genef 18”, Grundlagen 
gt einer Serual-Reformation. Sieben. Bände. ee ee 
Dichtungen von Wilhelm Benignus- In Atlantic. City, New. Jerley, U S. H. Su. beziehen . 


durch die Redaktivn des: Teckboöten“ in Kirchheim 4; Ze, Königreich Wuͤrttem⸗ 
berg. „Stimmen der Waf fer ameritanifche -Landfchaftshilder in Profa und 
Poefie, veich illuſtriert. Preis Mt: 6.Außerdem die. Gedichffammlungen: 

„Dichtungen“, „Weltſtrom lieder“ und „Inzalle Ewige it“. Diefe: 
Dichtuugen eines amerikanifchen Farmarheters find beachtenswert und Schon wegen 








„Magyarorsäg cimererenék eredesét és Jelenteset".:Megfeiti Bal der omos tandr. Singer · 
tele könyorkereskedes-:bizomänya... Löcse: (Beutfdian. Oberungarn 1907... Diefe 
an des ungariſchen Urwabpens wird demnaͤchſt "auch in dentſcher Sprache 
. ausgegeben werden. imd iſt daher für die Leſer der „Lift Bücherei’ von Wichtig. 
feit, weil der Herr Berfaffer. in dieſem Werke berichtet, daß.er'nddı dem. Schluͤſſel 
ur Loͤſung der germanifchen Hieroglyphik den Guido Liſt gefunden, ſeine wichtigen 


lufſchluͤſſe entdeckt Hatte, as Bud iſt auch Guido Liſt gewidmet (Guido von _ 


- List ürnak ajanlom“.) Mir. werbenvon. bem. Erfcheinen der eutſchen Auss 
gabe unſere Leſer an dieſer Stelle berſtaͤndigen Ra 














est Viet N: 
Guido Liſt's Werke, 
ſeweit noch im Buchhandel erhältlich. Etwa Bevariffenes befsrat, ſoweit moͤglich, 
Buchhändler Frie drich Salé, Wien, VL, Meriahilferttvaie 97. 


Zarnuntum. Hiſtoriſcher Roman as dem 4. Jahrhunderten. Ehe, Berlin, G. Grote'ſche 
Verlagsbuchhandlung, 1889, 2 Baͤnde, 7 Mark. 


Deutich-mythologiiche kandichaftshilder. Verlin, Hans Kürleusser, 4801, 3 Ar 40 H. 
Kent, Cornelius Vetter, Wien, IL, Haubtſiraße 28, 


VWufkürensWeihe, Eptiche Dichtung, Bruͤnn, 1895. Verlag „Deutſches Sans”, reis 
Kr, en 

Pipara, die Germanin im Cälerenpurpur. Sifteriicher Roman ans ber Een 
u. Ehr, Leipzig, Literariſche Auſtalr Aug. Schulze, 1395, — Ban. à Ma, 

fliederöfferreichiiches Wirzerbüchlein, Reich illustriert. Wien, Coynelins Netter, 1898, 
Preis Kr. 1. —. 


Der Unbeilegbare, Ein Grundzug geumanifcher Weltanſchanung. Reich ausgeſtättet. 
Innsbruck, Schererverlag, 4898. Preis Kr. 1.20. 


König Vannius. Ein deutſches Koͤnigsdrama. Verlag bet Wereines „Deutſches Haus“ 
in Bruͤnn, 1899, Preis Ar. 4.—, 

Der Wiederaufbau von Carnuntum. Mit zwei Karten. Wien, Friedrich Schalk, 4990, 
Preis Fr. 4. 

Sommer$onnwend-Feuerzauber, Staldiſches Weiheſpiel. Junsbruck, Schererverla. 
1963. Preis Fir. 1.50, 


Alraunen⸗Hären. Kulturhiſtoriſche Movellen und Dichtn mgen aus germaniſcher Vorzeit 
Oſterreichiſche ——— Wien, 1908, reis geh, fr, 8,60 (MRLE, Be 
geb, fr, 4,80 (Mrk. 4,—5, 


Das Bolditüc, Gin in kuͤnf Aufzuͤgen, Wien, Literaturanſtalt Auſtria“, 
4909, Preis Fr, € 


Das Geheimnis der — E. F. Steinacker, Leipzig, 1808. Preis Mrk, 1,50, 


Die Religion der Ario-Germanen in ihrer Efoferik und Exoterik. Th. Schroͤter's Nach: 
folgen, Zuͤrich, 1908. — Erſcheint demnoͤchſt. 


Der Übergang vom. Wuofansfum zum Ehriltentum. Biürid, — Schroͤter's Nachfolger, 
1908. — ſchein demnaͤchſt. 
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- In Kommiffion bei &, $. Steinader in Leipzig. 
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Das Überfetnngsreht in fremde Sprachen, wie alle übrigen 
ausdrücklich für den Derfaffer vorbehaiten. 


Dem 


hochanfehnlichen Derein 


Dentfcher Edellente zur Pflege der Gefchichte und Wahrung 
hiftorifh berechtigter Standesinterefjen 


St. Michael 


und 


deſſen tatfräftigen und zielbemußten Erſten Dorfttienden 


den hochgeborenen Sretherrn 


— Friehrid; ton Gaigberg auf Schücingen 


“als den Dorfämpfern des zeitgenöffifhen Armanentums 


in hoher Derehrung zugeeignet vom 


| Derfaffer. 





enn man aufnerffam ble Entwicklung des 

| Dermanentums verfolgt, wie fle uns Be: 
fchichte, Sage und Mythe aus dem vor: 
hriftlichen Zeitalter des deutfchen Dolfes 
überlieferten, und fich babet von den land⸗ 
läufigen Dorftellungen lossulôfen . er 
welche engherzig und partetif vom Firch: 
lichen Standpunkte aus, abfichtlich und un- 
abjichtlich das Bild der deutfchen Dorzeit 
trübten, fo muß fi eine Ahnung davon 
aufdrängen und bis sur Bemwißheit fteigern, 
daß die vorchriftlichen Germanen zweifellos 
ein Kulturvol? waren, weit über jener 
niederen Btldungsitufe erhaben, welche in 
der Regel angenommen und mit jener ver- 
glichen wird, welche die Sulufaffern noch 
heute einnehmen, 

Den Schlüffel zu folcher Erkenntnis 
bietet aber der Bruch mit jener falichen. 
Dorftellung, nach welcher die vorchriftlichen 
Germanen „blinde Heiden”, nämlid Götzen⸗ 
diener gemefen wären, welche über die 
niedrigften Gottheitsbegriffe nicht hinaus⸗ 
gefommen. fein follten und welchen erft die 

nt  . Sendboten Roms höhere Anfchauungen ver: 
ttelt und damit bte erfte Kultur beigebracht hätten. Der be- 
annte Ausſpruch in der Germanta von Cornelius Tacitus 


p.: IX), daß „es den Anfhauungen der Ger 


anen von der Hoheit der Kimmlifchen nicht . 


- 











Die uralte Eigenfultur der Arto-Bermanen 














entfpricht ftezwifchen Mauern einzufchließen 
oder von ihnen Bilder mit menfhlide: 
Hügen anzufertigen daß Wälder und 
Haine vielmehr ihre Tempel find, in well 
hen fie unter den Namen ihrer Bötter 
jene unerforfhlide Macht anrufen, die 
fih ihnen einzig in der Anbetung offén- 
bart”, diefer Ausſpruch alfein würde genügen, jene Anſicht 
von dem blinden Heidentum der vorchriftlihen Germanen 
arg zu erjchüttern. Doch folien hier noch wefentlich tibfer. 
greifendere Beweife erbracht werden, um es zu erhäkten, 
daß die Germanen des Altertums, nicht nur fhon Don dem 
Jahre 113 vor unferer Zeitrechnung, in weldyem fé a n- 
geblic zum erftenmale in der europäifchen Völkergeſchichte 
auftauchen, ein hochentwiceltes Kulturvolf gewefen waren, 
fondern auch, daß fte ihre eigene uralte Kultur 
felbftändig und von anderen Kulturzentren 
unbeeinflugt aufgebaut und entfaltet Hatten. 
Und tatſächlich bietet der efoterifche Teil des / MDuota- 
nismus ein fo erhabenes Lehrgebäude tieffter philofophifcher 
Weisheit, die fchönfte Blüte des intuitivften Erhpfindens 
der Seele des Germanenvolfes und einer aus diefer ent- 
fpringenden gewaltigen Denfarbeit, wodurch es eben be- 
greifbar wird, daß das Chriftentum verhältnismäßig leich- 
ten Eingang in Öermanien fand, da es nicht nur allein in 
feinem efoterifchen Teile vorbereitet war, fondeen fogar in 
vielen und wesentlichen Punkten vom Wuotanismus weit über: 
troffen und daher von diefem nicht unerheblich beeinflußt 
wurde. Aber nicht nur in diefer Tatfache allein ift die 
vonallen BGefhihtfhreibernaller Hölkfer 
und aller Seiten einftimmig anerfannte 
ftaatenbildende und ftaatenerhaltende 
Ma ht ber Bermanen begründet, welche weit über 
Europa bis nach Afrifa und Aſien fih er 
aud in der alt-arifchen Rita, jenem uralien germanifchen 





ſtreckte, fondern 








Ihre ftaatengründende und ftaatenerhaltende Kraft 








Uhnenerbe, das als arifch-germanifches Recht das eherne 
Band um alle Germanenvölfer fchlang ohne fie aber in 
ihrer Sonberentwidlung zu hemmen, ift eine weitere Urfache 
jener ftaatenbildenden und ftaatenerhaltenden Kraft des Ario⸗ 
Germanentums zu erfennen, iwelche halbwilden Setifchanbe- 
tern unmöglich zu eigen gewefen fein Fonnte. Wenn nun die 
ftaatenbildende Macht des Ario⸗Germanentums einffimmig 
anerfannt ift, wenn die philofophifche Tiefe des Wuotanismus 
nachweisbar ift, fowie die aus dieſem fich ergebende Rita — 
nämlich die praftifch im Leben betätige Anwendung der er- 
langten Erkenntnis der Mietaphyfif — fo muß nidt 
nur eine einheitlih geleitete Shulung 
der Beifter wie eine planmäßige Erzie- 
bung des Dolfes durd Sabrtaufende bir 
burdhibre Wirkung geäußert haben, for 
dernauh das Dolf felbft ein Lulturvolt 
gewefen fein, weiterhaben über jener nie 
deren Stufe der Halbwildheit die mange 
wöhnlih annimmt, geftüßt auf einfeitig 
parteiifhe und gehäffige Beridte aus 
römifchen, griehtfchen und fränftfchen federn. 
Wenn nun in vorchriftlider Seit der Wuotanismus, 
defien Theofophie mie beffen Philofophie der Ausfluß einer 
lebensfrifchen Dolfsfeele war, wenn diefe praßtifch betätigte 
Erkenntnis, welche die noch heute lebendigen Ideale des 
ariſch⸗deutſchen Dolfes in ihrer Böttlichfeit erfannte, fomit 
“ jener Wuotanismus nicht nur die Wurzel des Raffen- und 
= Yationalitätsgefühles, fondern ebenfalls des Rechtsgefühles 
‚war, fo müſſen naturgefegmäßig deffen Pfleger und Wahrer, 
‚die Wilfenden und Keitenden — oder mit einem nicht ganz 
zutreffenden, wem auch verftändlicherem Worte bezeichnet, 
deſſen Driefter — die Lehrer, Führer und Walter des Doltes 
geweſen fein, und waren es auch in der Tat, wie fie es 
bewußt oder unbewußt bis heute find und es auch in alle 
Zukunft fein werden. J 






























Ingävonen, Hermionen und Iſtväonen find Stände 








In meinem Buche: „Die Namen der Dölfer- 
tämme Germaniens und deren Deutung“ 
gebe ich ausführliche Mütteilungen über das Entftehen, das 
Alter und die Ausbreitung der arifchen Urraffe, worauf ich 
gen verweife, und bringe ben Llachweis, daß die von 

acitus in der „Bermania”, Hap. IT, angeführten angebli- 
hen drei Kauptftämme der Germanen, nämlich die Ingã⸗ 
vonen, die Hermionen und die Iſtväonen, nicht Stämme, 
fondern Stände bedeuten, daß felbe richtig: , Sng-fo- 
onen”, „Urmanen“ und „Iſt⸗fo⸗onen“ zu nennen find, und 
nichts anderes als „Lährftand”, „Cehrſtand“ und „Wehr: 
ftand“ bezeichnen.*) 

Die „Ing-fo-onen“ oder der Nährftand be 
griff das Dolf felbft in feiner Gänze. jeder mußte Ing-fo— 
one, nämlih Bauer fein, gleichgültig ob er Bemeinfreier, 
Sürft oder König war, denn die Seßhaftigfeit war die Grund- 
bedingung, um aus dem Boden fi) zu nähren. Grund und 





Boden war aber unveräußerlich und weder perfônlihes noh .- A 


tôniglides Eigen, fondern wurde von der Sonne als dem 
Symbol der Gottheit (Ar) zu Zehen genommen, und zwar 
für die Familie (Stamm), und wurde als Samilieneigen vom 
Samilienoberhaupt für die Sippe verwaltet. Alle Familien 
glieder waren Nutznießer und Bebauer des Gutes und ftan- 
den daher unter der patriarchalifchen Zeitung des Familien⸗ 
hauptes an jedoch beffen Hnechte zu fein. Ä 

Die „Ar manen“ (Bermanen) oder der Lehrftand _ 
war die geiftige Blüte des Volkes, welche aus den ng-fo- 
onen emporwuchs ohne aber aus diefen auszufcheiden, denn 
aud der Armane mußte als Sng-fo-one. 
feßhaft fein, oder minbeftens einer Ing-fo-onen-Sippe ange 
hören, wodurch die Seßhaftigkeit begründet war. Die Arma⸗ 
nen waren die Wiffenden, die Gelehrten ihres Dolfes und . 
ihrer Zeit, und waren daher auch die Lenker und Walter 


9 eh gefagt: Entftehungsftand, Waltungsftand und Der. 
gehunasftand zum Zeuerftehen. | 





Armanen, Iſt⸗fo⸗onen 













































ihres Volkes, weswegen ſie in viele Sonderſtufen eingeteilt 
waren, und ſich in dieſen an der Regierung in hervorragender 
Weiſe beteiligien, ja dieſe eigentlich ſelbſt in den Händen 
hatten, nachdem die Könige und der hohe Adel aus ihrem 
Ureiſe hervorging und demfelben angehören mußte, ohne aber 
— und darin lag eben ihre Macht und Stärfe begründet — 
aus dem ng-fo-onen-tum auszufcheiden, um ihre Seßhaftig- 
… Zeit zu bewahren. Die Armanen waren als Pfleger und 
Wahrer der Rita daher, wie fchon eingangs erwähnt wurde, 
Cehrer, Priefter und Richter in einer Derfon, wie ja aud die 
 „Rita” Wiſſenſchaft, Religion und Geſetz in einem Begriffe 
“war, da fie ein allumfafjendes Lehrgebäude hôchfter philo- 
" fophifcher Erkenntnis, entfprungen dem intuitioften Empfin- 
den der Dolfsfecle, bedeutete, deſſen mächtigfte Stüße aber 
der Umitand war, daß der Hrio-Germane nur 
das glaubte, mas er durch intuitives Er 
fennen als unbezweifelt wahr erfannte, 
unddasalfo Gewußteauhinallenkebens 
lagen betätigte. Der tieferen Begründung biefer 
Sãtze ift vorliegende Studie gewidmet, und wird im Derlaufe 
‚derfelben der Entwiclung, der Organifation wie der Der- 
“bindungsfäben des Armanentums bis über die Gegenwart 
‚hinaus zur ferneren Zukunft in allen Erfennungsformen auf- 
merkſam gefolgt werden. 
. Die „Ift-fo-onen“ oder der Wehrftand*) 
-umfaßte alle jene, welche die Überzahl — die zuviel Bebore- 
nen — bildeten, fo, daß felbe der Boden des Samilien- 
utes oder die AUlemende des Dolfes nicht mehr 
u-ernäbren vermochte. Diefe it-fo-onen mußten nadı 
ollfommen ritagemäß geregelten Normen, als wohlgeord- 
iete Schar ausziehen, um den heimischen Boden von Über- 
Kerung zu bewahren, aber ohne ihre Dolfeszugehörigfeit 
*) Wehr", uer, ver, far — „Fahr“; alfo: Fahrſtand; d. i. der 
and der Fahrenden oder Wandernden, nämlich der Auswandernden, 
lonienbildenden. 

















— ——— —— 


Iſt⸗fo⸗onen, Völkerwanderung 





aufzugeben, da ſie berufen waren entweder im Geſamtrahmen 
des Dolfes innerhalb deſſen Gebietes eine neue Gemeinde, 
oder in fremden, off ieh entfernten, überfeeifchen Ländern .... 
eine Kolonie zu bilden. Der Dorgang bei einem ſolchen Ste · 
fo-onen-2uszug war folgender: Sur Seit der Srüblings 
opfer, des „Os⸗tar“⸗feſtes, verfammelten fich alle Sft-fo-onen 

eines Baues oder eines Dolfes an deffen Haupt-Halgadom, 

wo fie als fymbolifdes Srühlingsopfer (ver sacrum) der 
£rüblingsaôttin Os-tar fi weiheten, und zum Zeichen ihrer 
Opferung dem Stammesnamen entjagten, und als Namen⸗ 

lofe num durch den Heilsfpruch des Sfalden oder der Albruna 
einen neuen Namen als Dolf erhielten, unter welchen fie 

nun ihre Austeife (secession) antraten. Derlei Iſt⸗fo⸗onen⸗ 
Scharen waren aus den Übergeborenen des ganzen Bauess 
oder Dolfes zufammengefegt und von jungen Armanen ge  : 
führt, welche fchon ihre Würden und Kangabitufungen feſt⸗ 
geſetzt hatten. Der oberſte Führer war der Herzog, welche 
dieſen Titel fo lange führte, als er und fein Dolf noch unter  .: 
der Oberhoheit feines Abftammungsvolfes oder feines beimi: . :: 
fchen Königes ftand, und erft die Hönigswürde annahm, =. 
wenn er fih vollfommen unabhängig gemacht hatte. Seine 
Unterführer waren die Grafen, welche nach der Sandnabme 
die Paue verwalteten, oder fonftige Derpflihtungen zu über: ⸗ 
nehmen und als „Rau”-, „Pfalz“Grafen u. f.w. u. 
amten hatten. Aber nicht nur Männer zogen aus, fondern 
auch Mädchen, da die Rita ſtrenge auf Kaffenveinheit abzie- 
lende Serualgefebe anerkannte, und das it-fo-onen-wefen auf: 
dem Wege der Holonifation zur Ausbreitung des Ariertums :: 
zielficher benübte. Ein folches zur Kolonienbildung beftimm- 
tes, ausziehendes Iſt⸗fo⸗ onen⸗, Volk“ barg alfo in feiner vita- 
gemäß geordneten Zuſammenſetzung ſchon den fertigorgani- 
fierten neuen Staat in fich, der, wenn die Sandnahme voll⸗ 
zogen war, fofort in Wirkfamfeit trat; und darin lag. 
ebenbievonallenBiftorifernaller Seiten, 
und aller Dölfer übereinftimmend aner. 















Iſt⸗fo⸗vnen gründen arto-germantfche Kolonten 


fannte und gerühmte ftaatenbildende und 
ftaatenerhaltende Kraft der Arier, der 
Ariogermanen und der Deutfhen be 
gründet. 

Der neue Lame, den das austeifende Aft-fo-onen-, Volk 
als Volksname erhielt, bezog fih meift auf das Auswandern 
felbft, wie 3. B.: „hel fetfen” (ins Dunkle, auf Nimmer— 
wiederfehr wandern, daher „Helvetier“), „Wandalen“ (uan- 
dern, wandern), „Himbern“ (Keimträger) oder auf andere, 
im Beilsfpruche (Orakel) begründete Umstände wie „Boier“ 
(Windleute) u. ſ. w, woraus eben die zahllofen Volks⸗, 
Stämme, Sandes- und Örtenamen fich bildeten, wie ich des 

näheren in meinem oben genannten Buche über die ger- 
maniſchen Dölfernamen erörtere. 

Mie aber aus diefen Ausführungen hervorgeht, hatte 

der Begriff „Wehrſtand“ noch nicht die Bedeutung als 

- Mülitärftand wie heute, da ja jeder Ing-fo-one waffen- 
berechtigt und waffenpflichtig war. Exit jpäter, als es galt 
die Grenzen zu fchiüben, wurden die Sit-fo-onen im Mar 
oder Grenzland in den fogenannten Markgraffchaften im 
© Sinne von Grenzwehrvölfern angefiedelt. Roch fpäter, als 
bereits die Errichtung von ftehenden Heeren nach römiſchem 

: Dorbilde in Bebraud Fam, wie die Beere des Urminius, des 
> Marbos, des Dannius u. a, oder die römischen Auxiliar⸗ 
= Œohorten, wie die Gentes marcomanorum 1. f. w., da fan⸗ 
den bald die Zit-fo-onen am Sölönertum mehr Gefallen als 
am Kolonifationsberufe, der nach und nach völlig vernach⸗ 
‚läffigt wurde und fait gänzlich in Dergeffenheit‘ geriet. Die 
‚Sfteforonen wurden zu „Rahafaten”, nämlich zu Rache- 
“Æämpfern, den fpüteren fo fangesgerühmten „KRecken“, woraus 
ſich ſchließlich das Candsknechtium“ entwidelte, das im be⸗ 
“rüchtigten „Reislaufen” der ‚Schweizer noch bis zum Aus⸗ 
gange des achtzehnten Jahrhunderts in Übung blieb. Die 
Nusreiſe der Übergeborenen, die wir heute „Enterbte” nen 
‚nen, hat darum aber nicht aufgehört, wie ſolches die ftatifti= 



























Iſt⸗fo⸗onen als Rahakaten, Reden, Landnahme 








fhen Berichte der Yuswanderungsämter der europäifchen 
Staaten beweifen, nur find diefe ft-fo-onen-Süge der Be- 
genwart nicht mehr ritagemäß geleitet, und bilden darum 
heute einen unfchäßbaren Derluft an Hationalkraft, welche 
das vorchriftliche Ariertum wohl zu nuben und zu verwerten 
verftanden hatte. Es ift eben in chrifiliher Ara nicht alles, 
und fo manches andere auch nicht, befier geworden, wie ge- 
meiniglich behauptet wird. 

Die Sandnahme durch folh ein Sft-fo-onen- „Dolf” voll- 
30g fi auf zweierlei Art. War das gewonnene „Neuland“ 
. noch unbewohnt, fo nahm es der Herzog gerüftet zu Pferde 
jigend mit dem Schwerte, das er gegen alle vier Windrich- 
tungen fehwang, von der „Sonne zu Lehen”, als „Arland“. 
Darauf wurde es vermeffen und in fo viele und eines darüber 
Teile geteilt, als Teilnehmer im Suge waren. jeder folcher 
Teil ward Los genannt (Andalufien—IDandalenlos) und das | 
eine überzählige Los war das „Heilslos”, auf welchem der - : 
Halgadom errichtet wurde. (5. B. der „Heulos” in Iglu, 
in welchem Lofalnamen fich noch der alte Begriff, wenn u 
unverftanden, erhalten hat.) Jeder Teilnehmer ward nun für 
„sich und feine Nachkommen“ vom Herzog mit einem Loſe be- 
lehnt, wodurch er zum , Sng-fo-onen”/ geworden war. Bis 
die Familien fid mehrten und Überbevölkerung fich geltend 
machte, entjendete nun auch ihrerfeits diefes Heuland wider  : 
Sft-fo-onen-Scharen, fo wie deffen Urbevölkerung ihrerzeit - —:: 
als Sft-fo-onen aus dem Stammlande ausgezogen war. War - 
jeood) das Heuland fchon bemobnt und mußte es erft erobert : 
werden, fo ließen die Sieger die Befiesten — wie der Sachfen- 
fpiegel fagt — „ungeflahen figen”, nahmen ihnen aber ein : 
Dritteil des bebauten Sandes ab, welches fie nach obigem. 
Modus unter fich teilten, bildeten dern Adel des eroberten. 
£andes und beließen die reftlichen zwei Dritteile den Beſiegten 
gegen Tribut. Wurde das Iſt⸗fo⸗onen⸗Volk jedoch gefchlagen, 
dann verfielen die Überlebenden der HKnechtfhaft und der. 
plötzlich aufgetauchte neue Dolfsname verjchwindet eben fo 






















Urmanen 


plötzlich aus den Annalen der Befchichte ohne eine Spur zu 
binterlaffen. 

Nach diefer notwendigen Abfchweifung zur Lharafteri- 
ſtik der drei Stände, über welche Näheres in meinem Buche 
„Die Kamen der Dölferffämme Germ« 
niens und deren Deutung” nachzulefen ift, fei zur 
weiteren Erörterung über das Wefen und die Be 
deutung der Armanenfhaft zurüdgefehrt. 

Œs wurde fchon gefagt, daß die Armanen als Pfleger 
und Wahrer der arifchen Rita in einer Perfon Lehrer, Prie- 
fter und Richter waren, wie ja auch die Rita an und für fid 
Wiſſenſchaft, Religion und Geſetz in einem Begriffe um- 
fpannte, da fie ein allumfaffendes Lehrgebäude höchfter philo- 
fophifcher Erkenntnis, aus dem intuitivflen Empfinden der 
Dolfsfeele entfprungen bedeutete, deffen mächtigfte Stüße der 
Umftand war, daß der Ario-Bermane nur das glaubte, was 
er als wahr erfannte und das alfo Bewußte auch in allen 
Sebenslagen betätigte. | 

ft aber die hervorragende Machtſtellung der vorchrift- 
lichen Armanenſchaft auf pfychifchem Gebiete erfannt, eine 

Machtſtellung, welche die chriftliche Priefterfchaft in Deutſch⸗ 
land, troß aller mit allen Mitteln angeftrebten Derfuche, nie 
zu erreichen vermochte und eine folche durch phyfifche Gewalt 
in rücfichtslofer Weiſe zu erfeben fuchte, fo muß es als 
folgerichtig erfannt werden, daß der pſychiſche Einfluß der 
Urmanenfchaft noch in der chriftlichen Seit, wenn auch ver- 
mindert, feine Wirkung geltend machte und tatfählih aud) 

heute noch geltend macht, ja, die Entwidlung der Zukunft 
unter Stets zunehmenden Einfluß in ausfchlaggebender Weiſe 

- vorbereitet und beftimmt. Und folches liegt natururgeſetzmäßig 

- in den piychifchen Sonbdereigenfchaften des ariſchen Raffen- 

° geiftes fief begründet, welch lebterer wohl einer gewaltfam 

… geübten und mit Konfequenz durchgeführten Sremdfuggeftion 

‚vorübergehend unterworfen werden mag, niemals aber einer 

folchen dauernd unter Erfterbung des eigenen Selbfterfen- 
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Œinflug und Macht der Armanenfhaft 


nens und Selbftbeftimmens erliegen Tann. Kine derartig 
vorübergehende Sremôfuggeftion übte durch faft anderthalb 
Jahrtaufende die römische Hierarchie auf den arifchen Raffen- 
geift aus, ohne die im Derborgenen wirkende Armanenfchaft 
vernichten zu Fönnen, deren wachlenden Einfluß fie nun 
länger nicht mehr Widerftand zu bieten vermag, jo, daß der 
Zeitpunkt des Exlöfchens ihrer mit phyfiihen Machtmitteln 
geftüßten Hypnofe, mit welcher fie noch heute das deutfche 
Dolf im Banne hält, mit mathematifcher Genauigkeit vor- 
her beftimmt zu werden vermag. 

jene unbefiegbare — wenngleich zeitweilig lähmungs- 
fäbige — pſychiſche Macht der Armanenſchaft wurzelt in 
der noch kaum erkannten und viel zu wenig gewürdigten 
natururgefeßmäßig bedingten Notwendigkeit, daß deren, durch 
intuitives Empfinden gefundenes Erfenntniswiffen, das 
göttlihe Urwiffen des Ariergeiftes ift, 
und darum notwendig ausnahmelosesin 
jeder einzelnen Ichheit der Arierraffe 
unbewußt (latent) [hlummern muß, aus welchem 
Schlummer es emporzudämmern beginnt, wenn — um eine 
hochbedeutfame ffaldifche Redewendung anzuwenden — 
wenn „zurrehten Zeit, amredten Ort, bas 
rechte Wort” in die Seele des zu Erweckenden dringt. 
Diefes „göttlihe Eigenwiffen des Arier 
geiftes“ haben die Armanen in ihrer Lehre in eroterifche 
wie efoterifche Formeln gefleidet und in der Rita zu Sebens- 
regeln ausgeftaltet, welche Geſetzeskraft erlangten und auch 
heute noch maßgebend find, obwohl fie in vielen, leider den 
wichtigften Fällen mit den aus bem römischen Rechte her- 
vorgegangenen Geſetzen nicht übereinftimmen. 

Die wichtigſten efoterifhen Erkenntniſſe der 
„Armanenlehre” oder des „Irmanismus“*), 
über welchen ich Ausführlicheres, wenn auch richt Er- 

*) Die eroterifche Lehre, die Wihinei oder Religion der Ario— 
germanen wird am beften als „ Wuotanismus”, die efoterit 
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11 
Göttliches Eigenwiffen des Arter-Betites 


Ihöpfendes in meinem Buche: „Das Geheimnis 
der Runen” (Butdo- Kift- Bücherei, Erfte Folge, erftes 
Bändchen) mitteile, worauf ich biemit verweife, laffen 
fich in folgenden Säßen zufammenfaffen: 

Die „beideinig-z3wiefpältige Sweiheit“ 
(Sweieinheit) wie Bott und Welt, Geiſt und Körper, Kraft 
und Stoff u. f. w., bildet den Grundton — die Dominante 
— des Alls. Der GBeift, das Göttliche, durchöringt fowobl 
das All, wie das fleinfte nicht mehr wahnehmbare Atom, 
jedes Ding an fich, fei es wahrnehmbar belebt oder Scheinbar 
unbelebt, und es ift fomit im — für menschliche Sinnes- 
organe — nicht mehr wahrnehmbaren Hleinften, wie im 
ebenfalls nicht mehr wahrnehmbaren Brößten, der Geift mit 
dem Körper, die Kraft mit dem Stoffe untrennbar 
verbunden. Darum find mit Bezug auf alles Leben, nicht 
nur auf das Menſchliche allein beichränft, Geburt oder Ent- 
ftehen, und Sterben oder Dergehen, nicht eine Derbindung 
‚oder eine Trennung zwilchen Geiſt und Körper, fondern ledig- 
lich eine Wandlung in der Erfcheinungsform diefer beideinig- 
swiefpältigen Zweiheit Bott und Melt, Geift und Körper, 
Kraft und Stoff. 

Auf die eine Erfchemungsform „Mensch“ ange- 
wandt, ift jede „Sch heit” gleichalterig mit dem A, ohne 
Anfang und ohne Ende, unzerftörbar als Geiſt— 
Körper, welde Ichheit oder Individualität 
je ihrem Bedarfe entfprehend ihre Erfheinung» 
form oder ihre Perſönlichkeit ändert, welhe ,d n- 
derunginder Erfheinungsform” nad ihren, 
den menfchlichen Sinneswerfzeugen wahrnehmbaren Œnt- 
widlungsitufen, mit den Bezeichnungen: „Geburt“, „Le 
ben“, „Sterben“, „Cod“, „Wiedergeburt“ 
u. ſ. w. benannt werden. Darum ift die Geburt nicht der 


— Lebensbeginn der Ichheit oder Individualität, ſondern ledig- 











aber als „Armanismus” bezeichnet, unter welch letzerem die armaniſche 
Geheimlehre, die „hochheilige, heimliche Acht” zu verftehen tft, 
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Betdeinta-smtefpältige Swetheit. Menſch 








lich der Beginn der jeweiligen Perfönlichkeit, und darum ifi 
das Sterben nicht das Lebensende der Ichheit oder Indi- 
vidualität, fondern nur das Ende der DPerfönlichkeit, be- 
ziehungsweife der betreffenden Erfcheinungsform der un- 
fterblichen Ichheit oder Individualität. Der entleibte Menſch 
im fogenannten Tode ift deshalb noch lange Fein Förper- 
lofer Beift, den es nicht geben Fan, da Geiſt und Körper 
(nicht Leib!) untrennbar find, fondern nur eine von der 


7 Derfônlichteit entfleidete Ichheit oder Individualität. Aber 


auch der entfeelte Leib ift nicht entgeiftigt, fondern feine 
Atome, die alle auch ihrerfeits Beift-Körper find, gehen nur 
in andere Erfcheinungsformen über, nachdem das fie zufam- 
menfügende und bisher fie leitende Agens fih von ihnen 
trennte. 

Da nun der Tod nicht der Zustand der Dernichtung der 
Ichheit oder Individualität ift, und das Sterben nur eine 
Derwandlungsphafe im Leben der Ichheit oder Individuali— 
tät bedeutet, fo ift der Zuſtand der Schheit außerhalb des 
Menſchenleibes der der Dorbereitung für die nächte Wiebder- 
geburt zum Menfchenleben und vollzieht fich diefe Dorbe- 
reitung in jener Geiftesebene, welche der erlangten Erfennt- 
nisftufe während des lebten Wienfchenlebens entipricht. Es 
ift fomit ein Steigen, aber auch ein Sinfen der einzelnen 
Schheiten möglich, welche fi) eben in ihren verfchtedenen 
aufeinanderfolgenden Reinfarnationen ihr fünitiges Leben 
diesfeits wie jenfeits der Menſchenwelt felber geftalten, 
welche Selbftgeftaltung eben das Schidfal (Sarma) ift. Diefes 
Schickſal vollzieht fi unerbittlich; es gibt Feine fühnelofe 
Dergebung der Sünden, fo wie es Feine ewige Derdammnis 
gibt, da eben alle Individualitäten unablösbare Teile der 
Gottheit felber find, und am Ende aller Seiten zu diefer 
zurückkehren müffen, mit der fie fchon feit allem Anbeginn 
Eins gewefen find. Die eroterifchen Derheißungen der Leiden 
und Freuden in den verfchtedenen Totenreichen, welche die 
Edda aufzählt, beziehen fich eben efoterifch auf die nächſten 











Sweieinhett. Dieleinheit 








Wiedergeburten im Menfchenleibe, in welchen fte fich als 
das felbitgefchaffene Shidfal jedes einzelnen erfüllen werden. 
Darum aber ift das Mütleiden und die Hilfe nicht etwa als 
eine Hemmung des Schieffals zu betrachten, fondern eine 
Förderung desfelben, welche dern aufftrebenden Individuum 
die verlorene Spur finden hilft, feiner verdunfelten Gött— 
lichfeit wieder näher zu Fommen, durch acht zum Kicht. 
Wie aber das Al aus unzählbaren Dielheiten von Diel- 
heiten, fowohl im unausbenfbar Kleinften wie im unaus- 
denfbar Größten befteht, die alle zufammen eben das All 
bilden, welche jede für fich aber eben wieder eine Zweieinheit, 
ein Geift-Körper ift, fo erweitert fich die beideinig-ziwie- 
fpältige Zweiheit in ſich felbit wieder sur „vieleinig 
vielfpältigen Dielheit”, in welche jede Sweiein- 
heit fich auflöft. Die Zweieinheit Menſch ift fold eine Diel- 
einheit. Sein Leib befteht aus Myriaden von Mlolefülen und 
jedes Molekül wieder aus Miyriaden Atomen, und jedes 
Atom abermals aus Myriaden von noch weiteren Hleinit- 
atomen, und fo fort ins Unendliche, Unausdenkbare, und 
alle diefe Partifelchen find jedes für fich ein Geift-Körper, 
eine Sweieinheit, eine Dieleinheit, eine „Welt für fi”. Um- 
gekehrt, ift — um beim Mienfchen als Beifpiel zu bleiben — 
die Sweieinheit und Pieleinheit Menſch mit der Gefami- 
menfchheit zufammengenommen die „Sweteinheitund 
- Dieleinheit Menfhheit“, welche fih mit den an- 
deren Sweieinheiten und Dieleinheiten der verfchiedenen 
Gruppen des Tier-, Pflanzen- und Mineralreiches zur Swei- 
einheit und Dieleinheit Erde vereinigen, welche ihrerfeits 
- wieder mit ihren gleichartigen Erfcheinungsformen, den 
etwa fechshundert Planeten, Dlanetoiden, Monden und Ko- 
meten die Sweteinheit und Dieleinheit — das Sonnenfyitem — 
bilden, das fich feinerfeits. mit all den anderen Sonnenfyite- 
men zur Zweieinheit und Dieleinheit der Welt im Kaume 
"ausgeftaltet, und fo weiter ins unausdentbar Größte, Un⸗ 
endüuche. Die Grenzen in das Kleinſte wie in das Größte find 
2% 
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Die hochheilige Dret 


aber der Unendlichkeit fremd, und find nur für unfere Sinnes- 
wahrnehmungsfähigfeit gezogen, mit deren Schärfung fie 
wohl binausrüden, aber niemals von uns — fo lange wir 
noch in Mienfchenleibern wandeln müffen — auch nicht zum 
fleinften Teile geahnt werden Fönnen. Jedes einzelne Hleinft- 
Atom ift, wie fchon gejagt, eine Zweieinheit wie eine Diel- 
einheit, nämlich eine Welt für fich, aber der nächithöheren 
Zweieinheit und Dieleinbeit, der es einverleibt it, unter- 
worfen, und fo fort in auffleigender Tendenz, fo, daß es 
nicht aus dem Syitem, dem es angehört, hinaus Fann und 
mit demfelben bis zu deffen Auflöfung verbunden bleibt. So 
ift das Einzeln- Individuum als Geift-Körper — um wieder 
zum Ülenfchen zurüdzufehren — jenem Geiftesringe ange- 
gliedert, in deffen Geiftesleben es fich betätigt und in fteter 
außerleiblicher Süblung mit demfelben, welcher fein leibliches 
Tun beeinflußt und vielleicht fogar lenft. Diefe Beiftesringe 
wieder vereinigen fich zu einem weiteren Hreife, den wir 
vielleicht den Raffen- oder Dolfsgeift nennen Fönnen, welcde 
in ihrer Geſamtheit dem Erdgeiſte untergeordnet find. Die 
nächte Stufe ift der Sonnengeift oder Sonnengott u. f. f. bis 
zum Weligeiſt oder dem großen namenlofen Bott, und biefer 
Eine, Große, Unnennbare wieder ift Eins mit allen den an- 
deren fleinften Geiftern der Fleinften Atome, ift Eins mit 
jeder einzelnen Schheit, fo daß jeder die direkte Fühlung mit 
Bott in feinem Innern bat, und Feines Mittlers, Feines 
Priefters bedarf, um mit feinen Botte zu verkehren. Jeder 
verfehrt aber direft nur mit jenem Geiſte oder Gott, in 
deffen geiftiger Ebene er fich betätigt, oder wie Goethe es 
fagt: „Jeder gleichet nur jenem Geift, den er begreift”. 
us der „zwiefpältig-zweieinigen Sweiheit” (Zweiein⸗ 

heit) wie aus der „vielfpältig-vieleinigen Vielheit“ (Dielein- 
heit) ging aber au die „Breifpältig-dreieinige 
. Dreiheit”, die „hHohheilige Drei“ hervor, in 
dem zur Sweieinheit Dergangenheit-Zufunft, beide einigend | 
und trennend zugleich, das „Jetzt“ binzuteitt, jene „Spalte 











Beift-Förperliches Heldentum 





inder Zeit“, deren Zeitdauer faum den millionften Teil 
einer Sefunde währt, da der verfloffene Teil einer Sefunde 
fhon Vergangenheit, und der Fommende Teil derjelben 
Sefunde noch Zukunft ift. Es gibt aus diefem Grunde eigent- 
lich Feine Gegenwart, weil es Feinen Stillftand, nichts Be- 
ftändiges geben kann, und das was man Gegenwart nent, 
richtiger als das Werdende bezeichnet werden follte, weshalb 
auch die Armanen die zweite Norne „Derdandi”, nämlich 
die „Werdende” benannten. Aus dem Erkennen diefer „hody- 
heiligen Drei“, welche ſich im organifchen Werden aller Er- 
fheinungsformen des Lebens offenbart, erfannten die Ar— 
nianen die organische Beſtimmung alles Sebens, und folg- 
lich auch jene des Menfchen, die in fteter Dervollfommnung 
beftehend, einen fortwährenden Fortfchritt ohne Stillftand, 
ohne Ruhe bedeuten muß; und da fie es erkannt hatten, daß 
es Feine Trennung zwifchen Geift und Körper, als einer 
swiefpaltig-zweieinigen Sweiheit, geben Fönne, fo wußten fie 
es auch, daß die Pflege des organischen Sortfchreitens in 
der Entwidlung des Werdens weder geiftig noch Förperlich, 
fondern nur geift-Fôrperlid fein dürfe, 
und daß darum das Leben der Mienfchheit zum geift-Förper- 
lichen Heldentum erftarfen müſſe. Auf diefes geift-Förperliche 
on legte denn auch die arifche Armanenfchaft das 

auptgewicht, und fo lenkte fie die Schulung des Dolfes durch 
Jahrtaufende hindurch, nicht rechts, nicht linfs ablentend, 
geradeaus diefem hehren Sonmensiel entgegen. Jenes hohe 
Éelbentum, wie es die Armanenfchaft meinte und betätigte, 
ift aber Feinesfalls mit dem Pfeudoheldentum zu verwechſeln, 
wie ein folches in der mißverftandenen Ritter- und Räuber- 
remantif und deren Literatur mit falfchem Pathos auf 
tönernem Kothurn Sdaherftolziert, fondern dasjenige, das 
fi einsfühlend mit dem Allmwillen, diefen 
erfennend und ihn in fi zu verförpern trachtet und das 
ganz in ihn aufgehend, felbit fein eigenes Mlenfchenleben, 


feine eigenen materiellen Dorteile darum auf das Spiel febenb, . 











Parma oder Germen, das Schiefal 





in hoher Begeifterung feine Anhänger mit fih fortreißt, nicht 
rechts, nicht linfs ausweichend, geradeaus feinem Sonnenziele 
entgegenftürmt. 


Und gerade folche hohe Heldenhaftigfeit erwuchs aus 
bem Erkennen der hochheiligen „Dreieinheit”: „Urda, 
Derdandiund Schuld”, oder dem Geweſenen, aus 
den das Werdende entfpringt, welches als bas Zukünftige 
oder die Schuld das erfüllt, was das Gewefene und das 
Werdende vorbereitet hatte. Wie alfo aus dem Heime und 
der Blüte die Frucht erwächlt, welche wieder neue Keime 
vorbereitet, wie aus bem Entftehen und dem Sein oder dem 
Tun das Dergehen zu neuem Entftehen entjpringt, fo be- 
dingt die Schuld — ob im guten oder im böfen Sinne — 
aus den Taten oder Unterlaffungen des Bewefenen und des 
Werdenden das Shidfal der Zukunft. Wie aber an dem 
Beifpiele Keim, Blüte, Frucht erkannt wurde, daß Fein 
Stillftand, fondern nur ftrenge betätigtes Ceben in Ringen 
und Streben der Œntwidlung dienen kann, fo ift das hohe 
Beldentum im Mlenfchentum geboten, um es zu vervollfomm- 
nen und dem Ziele feiner Entwidlung zuzuführen. Diefe 
Entwicklung muß aber eine geift-Förperliche fein, darum eine 
lebensbejahende und nicht lebensverneinende, darum: freu 
biger £ebensgenubobhnebas Swige zu ver⸗ 
geffen, darum: Feine Affefe, wohl aber Scch u- 
lung des Körpers und ftrenge Difziplin 
des Beiftes über denfelben. 


Jenes hohe Heldentum erftartte aber nicht minder an 
der Erkenntnis der Zweieinheit und dem Bewußtjein der 
eigenen Unfterblichfeit durch die Kinheit mit. Gott, fowie 
durch die Exfenntnis der Dieleinheit, als dem Bemußtfein 
der Unzertrennbarfeit der Schheit mit der Allheit, welche 





darum auch das Selbftopfer der Derfônlichteit oder des einen 


Seibes weder fcheuen noch fürchten fief, um es freudig für 
die erfannte Wahrheit darzubringen, in der Gewißheit, daß 
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das Sterben nichts weiter bedeute als eine Wandlung in 
der Erſcheinungsform der ewig unzerfiörbaren Ichheit. 

Aber nicht nur dieſes hohe Heldentum allein erwuchs 
aus jener Reihe von Erkenntniſſen, ſondern auch alle ande⸗ 
ren Einrichtungen des Armanentums, als deren weitragendite 
— um die Elypfe diefer Furzen Betrachtung der armanifchen 
Efoterit zu ſchließen — die Dreiteilung des Ariertumes zu 
erfennen ift, welche das Gefamtvolf wie die einzelnen Stämme 
desfelben in die drei Stände, die Ing-fo-onen, die Armanen 
und die Ift-fo-onen teilte, um deffen Heimen, Entwideln und 
Dergehen zu neuem Entftehen und Weiterentwideln nad 
dern Natur-Ur-Befetze flreng organifch zu gliedern. 


Dies alfo bildete den mwefentlichften Teil der Œfoterif 
der Armanenfhaft, ben Brennpunkt ihrer Geheimlehre, 
welche nur den Aufnahmefähigſten ihrer Derbrüderung mit⸗ 
geteilt wurde, während die darauf ſich gründende eroterifche 
Lehre den Schülern, welche nad) Erfenntnisgraden geordnet 
waren, in fi immer mehr enthüllenden Bildern gelehrt 
wurde, bis die Dorgefchrittenften befähigt waren, das „volle 
Sicht“ zu empfangen. Dem Volke felbft, das ja niemals in 
feiner großen Maffe befähigt war, fo tiefe Wahrheiten zu 
erfaffen, wurde eine Art von Religionslehre in den fogenann- 
ten ,Dibinei” gegeben, in welcher jene Erkenntniſſe ver- 
bildlicht und perfonifisiert wurden, um ihm etwas Saßbares, 
etwas — fait möchte ich fagen — körperlich Erfennbares 
zu bieten, an das es fich halten, jtügen fonnte, um an diefer 
Stütze allmählich zu höherer Erkenntnis emporzufteigen. So 
entftanden für das Dolf die Mythen und Märchen, fiir die 
- Schulgrade der Armanenfchaft aber die myftifchen Cieder, 
- deren Inhalt und Form nach den verfchiedenen Erfenntnis- 
graden gelondert waren, und von welchen ein kleiner unvoll- 
ſiändiger Reft in der „Edda“ auf — eit gerettet wurde, 

welcher Reſt jedoch glücklicherweiſ. groß genus iſt, um mit 
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Mythen, Märchen, Edda 


Hilfe anderer Überlieferungen die armanifche Œfoterif wie 
Eroterif lückenlos wieder herzuftellen. Es mag nicht unwill- 
fommen erfdjeinen, bier fo beiläufig zu erwähnen, daß der 
Name „Edda” nicht wie allgemein angenommen zu werden 
pflegt „Urgroßmutter” bedeutet, fondern etwas, das „eh' da”, 
nämlih, was ehemals da war oder was früher 
dagemwefenift, was fhon Direktor Friedrich Fiſchbach 
in feinem „Asgart und Mittgart“ (8. A. Kitteler, Leipzig) 
und anderen feiner Schriften nachgewiefen hatte. Der Lame 
„Edda“ hat fait diefelbe Bedeutung wie „Urda“, nämlich 
daswaszur ÜUrzeitdamwar, Beide Kamen bezeichnen 
eben das uralte Wiſſen, das in die Zukunft hinüberragt. 
Es wurde fchon erwähnt, daß die Armanen, obwohl 
fie ein unablösbarer Beftandteil des Ceſamtvolkes waren 
und aus dem ng-fo-onen-Stand nicht ausscheiden durften, 
um feßhaft und unabhängig zu bleiben, doch einen beſon— 
‚deren Stand mit erhöhten Rechten und Pflichten für fih 
bildeten, und als folcher die Senfung des Dolfes, die Schu- 
lung der Beifter, wie die Pflege der MWifienfchaften und 
Künfte, auch die Wahrung des Rechtes in Händen hatten, 
und auch eine rt von Priefterwürde befleideten, welche aller- 
dings mit dem Begriffe, den man heute mit diefer Bezeich- 
_ nung verbindet, fich nicht vereinbaren läßt. Aus diefer Diel- 
feitigfeit ihrer Betätigung zum Wohle des Dolfes — was 
damals nod gleichbedeutend mit Staatsdienft war — ergibt 
es ſich von felbit, daß die Armanenſchaft eine vielgliederige 
Einrichtung gewefen fein mußte, wie folches fich fchon aus 
den vielen Sondernamen, welche denfelben beigelegt wurden, 
ergibt, welche Sondernamen eben die Bezeichnungen ihrer 
Sonderbetätigungen wie ihrer Rangunterfchiede waren, auf 
welche fpäter noch ausführlicher zurücdgegriffen werden foll. 
Es bedarf daher faum mehr als des einfachen Hin- 
‚weifes, daß die Armanenfhaft als der Hort der geiftigen 
Schätze des Ariertums aud) beffen leibliches Wohl im Auge 


behielt und ritagemäß pflegte, fomit die Œbelften des Dolles - 
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in fich vereinigte, und daher naturnotivendig die Wiege des 
Adels bilden mußte. Anfänglich war daher der Adel nicht 
erblid, fondern an perfönlihe und individuelle Eigen- 
fchaften gebunden, nicht nur an Schild und Schwert, als den 
Kennzeichen der Gewalt, wie ein weitverbreiteter Irrtum 
glauben machen will. Die Armanenfchaft wie der aus ihr 
bervorgegangene Adel waren in ihrer erften urfprünglichen 
Ausgeftaltung tatfächlich die Hochburg der nationalen Heilig- 
tümer jeder Art und war deren bevorzugte und geheiligte 
Stelfung unter ihren Dolfs- und Stammesgenoffen eine voll- 
fommen gerechtfertigte. War alfo der Adel aus der Armanen- 
fchaft hervorgegangen und lange Seit mit ihr wefensgleich, 
fo gehörten begreiflicherweife auch die Könige zur Armanen— 
Schaft, und da der Wuotanismus ganz folgerichtig auf dem 
Standpunfte des Selbitprieftertums fußte, wonach jeder Haus- 
vater die einfachen Opferhandlungen vornahm, welche fpäter. 
von dem Stammesälteften beforgt wurden, fo vollzog dieſe 
bei befonderen Anläffen der König für fein Dolf, wodurch 
fih fo eine Art von Prieftertum herausbildete, welches an 
der KHönigswürde haftete, ohne eine befondere Hierarchie zu 
bedeuten. Wie der Hausvater auf feinem Hofe, fo war der 
Stammesältefte in feiner Gemeinde der Richter, welches Amt 
im größeren Umfange für das ganze Sand auf den König 
überging, der alfo die autoritative Perfonifizierung der Ar- 
manenfchaft bedeutete und noch fehr weit vom Gottesgnaben- 
tum und tyranifcher Selbitherrlihfeit entfernt war. Über 
allen Stammes- und Dolfstônigen aber fchwebte als oberftes 
Geſetz die Kita und als oberfte Leitung die Armanenfchaft, 
wodurch das Überheben einzelner Gewaltherrfcher lange un- 
möglich gemacht wurde. Aber aud das war Feine Hierarchie, 
weil die Armanenfchaft den Willen des Dolfsgeiftes betätigte 
und nicht einen dem Willen des Dolfsgeiftes zuwiderſtreben⸗ 
. den fremden Willen gegen diefen durchſetzen wollte. 

Es wurde fchon oben, gelegentlich der Befprechung der 
. Sit-fo-onen, des „Heilslofes” erwähnt, das zur Anlage 
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des „Balgadomes”, der „Beilsftätte”, ausgewählt wurde, 
welche Beilsftätte nicht nur allein die Kirche, natür- 
lich dte Wuotans- oder AUrmanenficche, war, fondern 
den Sweden der Schule, der Waltung (Regierung), der 
AS Ina und der Gerichtsbarkeit geheiliget wurde. 
Der Arier, deffen ganzes Keben ritagemäß geregelt war, 
weil er nur glaubte, was er für wahr erfannte und diefen 
Wiffens-Blauben auch durch lebendiges Handeln betätigte, 
trennte darum auch nicht Wiffen, Glauben und Handeln in 
Sonderbegriffe, und brauchte darum auch für feine Gottes- 
verehrung feinen getrennten Bau; fondern dort, wo feine 
Schule war, dort wo das Recht gepflegt wurde, dort we 
er feine Dolfsverfammlngen oder Thinge abhielt, dort ver- 
ehrte er auch feinen Bott, da ihm eben die Stätte all diejer 
Beilshandlungen eben als fo heilig erfchien, daß er Feinen 
heiligeren Ort für feine Kirche zu finden gewußt hätte, als 
eben diefen — Halgadom. 

Da nun jede Gemeinde, jeder Stamm, jeder Bau, jedes 
Doif feine Heilsftätte im obigen Sinne hatte, fo hatte auch 
jedes Dolf neben der Pfalz des Königs feinen Haupthalga- 
dom als die Heilsftätte des ganzen Dolfes oder Landes, wo 
der Sit der oberften Armanenfchaft des Landes, die oberfte 
oder hohe Schule und die oberite Thingftätte war. 

Don folchen Balgadomsfchulen bei den ariogermanifchen 
Dölfern berichten allerdings die üblichen Gefchichtsquellen 
nichts, aber nicht nur die Sage weiß von folchen zu erzählen, 
fonbern auch die vorchriftlichen ariogermanifhen Dolfs- und 
Ortenamen bringen zahlreiche Belege für deren Beftanden- 
fein, wie es mir nachzumeifen gelungen ift, worüber id) in 
meinem Buche über die germanifchen Dölfernamen die 2Tach- 
weife erbrachte. Auch der nichtbeftrittene Beftand einer be- 
deutenden und fehr reihhaltigen vorchriftlichen ariogermani- 
ſchen Literatur, welche bis auf die geretteten Runenalphabete 
der römifch-Fränfifchen Derfolgungswut zum Opfer fiel, und 
welche in Bruchftüden und mündlichen Überlieferungen uns 
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deren Größe und Bedeutung beinahe mehr ahnen als er 
fennen läßt, erbringt den unzmweifelhaften Beweis für den 
Beftand folcher Schulen, da fie ohne folche Schulen eben nicht 
denfbar wäre. Aber nicht nur diefe Beweife in den Drte- 
namen und jene Dernunftfchlüffe allein, fondern auch Pa- 
rallelerfcheinungen in Ballien, Schottiand und Irland, wo 
folche vorchriftlihe Schulen gefchichtlich nachgewiefen find, 
drängen zu der Überzeugung, daß im arifchen Bermanien 
ganz die nämlichen Anftalten mit der ganz gleichen Aus» 
seftaltung beftanden haben imüffen, denn dort wie hier tre- 
ten mit Bezug auf die Leitung des geiftigen Befißftandes des 
Dolfes die gleichen Erfcheinungen bei verwandter Welt— 
anfhauung hervor, fo daß bei den geiftig höher entwickelten 
riogermanen ein Glied aus der Kette fehlen würde, wollte 
man der Armanenſchaft den Beſitz von Schulen nur deshalb 
ftreitig machen, weil zufällig fein Hiſtoriker derfelben erwähnt, 
— meil er von Selbftverjtändltichem eben fchwieg. 
Da die ,Druidenfhulen” der allier unbedingt große 
Ähnlichkeit mit den „Armanenſchulen“ der Bermanen gehabt 
haben mußten, da fie zweifellos aus diefen entftanden find, 
fo fei hier die Schilderung Julius Cäſars als Beifpiel ge- 
bracht, welche er in feinem „Ballifchen Krieg” (De Bello 
Gallico VI., cap. (3) von den Druidenfchulen bietet. Er 
fchreibt : | 
„Die Druiden haben die Aufficht über das Religions- 
wejen, beforgen die Staats- und Privatopfer und erklären 
die Dorbedeutungen. Eine Menge junger Leute verfammelt 
fi) bei ihrem Unterrichte. Man bat eine große Achtung vor 
ihnen, denn faft alle Staats- und Privat-Zwiftigfeiten ent- 
fcheiden fe. Sie urteilen über Derbrechen, Mordtaten, Erb- 
fchaften, Brenzberichtigungen, und beftimmen Strafen oder 
Belohnungen. Unterwirft fich jemand ihrem Ausfpruche 
nicht, fo wird er von den Opfern ausgefchloffen. Dies ift die 
ſchwerſte Strafe bei ihnen, denn die alfo Ausgeſchloſſenen 
betrachtet man als Ruchloſe und Böfewichter, entfernt fich 
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von ihnen, flieht ihren Umgang und ihre Anvede, um nicht 
von ihnen angeftedt zu werden. Bei feinem Geſuche befom- 
men folche Recht oder erhalten irgend eine Ehrenftelle. Die 
Druiden ftehen insgefamt unter einem Oberhaupte, deffen 
Anfehen bei ihnen überaus groß ift. Stirbt es, fo folgt ihm 
nach, wer in ausgezeichneter Achtung bei den Übrigen ftebt. 
Sind mehrere von gleichen Derbienften, fo entjcheidet die 
Wahl der Druiden. Su Seiten kämpft man aud mit der 
Waffe in der Band um diefe Würde. Die Druiden halten 
jährlich an gewiffen Tagen an einer heiligen Stätte im car- 
nutifchen Gebiete ee heutige Chartraine um Chartres in 
Frankreich), dem Wüttelpunkt ganz Galliens, wie man an 
nimmt, eine Sujammenfunft ab. Dann erfdeinen von allen 
Orten her die ftreitigen Parteien und unterwerfen fidy ihren 
Ausfprühen und Entiheidungen. Der „Orden“ foll in 
Britannien feinen Urfprung haben und von da nach Gallien 
verpflanzt worden fein. Daher reifen jetzt noch diejenigen, 
welche fich genauer unterrichten wollen, meiftens dahin, um 
fich hierin unterweifen zu laffen. Die Druiden ziehen felten 
mit zu Selde und zahlen Feine Steuern gleich den Übrigen; 
wie von ben Kriegsdienften, fo find fie auch von allen au- 
deren Staatslaften frei. Diefer lodenden Vorteile . willen 
widmen fih viele aus eigenem Triebe dieſem Stande, oder 
werden von ihren Eltern oder Anverwandten dazu veranlaßt. 
Bier follen fie dann eine Mienge Derfe auswendig lernen, 
weshalb einige wohl zwanzig Jahre in diefer Schule bleiben. 
Sie halten es für unerlaubt, diefe fchriftlich abzufaſſen, ob- 
wohl fie in Staats- und Privatgefchäften‘ der griechifchen 
Schrift (Runen) fich bedienen. Hierbei haben fie, wie ich ver- 
mute, zwei Abfichten ; erftens weil fie es nicht wünfchen, daß 
ihre Lehre unter das Dolf fomme, fobann auch, daß ihre 
Schüler im Dertrauen auf die Schrift, nicht etwa ihr Ge- 
bächinis weniger üben follen; denn gewöhnlich vernachläffigt 
man, unterftübt durch feine fchriftlichen Aufzeichnungen, feine 
Sorgfalt im Kernen und fein Gedächtnis. — Ihr Haupt- 
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lehrfaß it, ihre Seele fei unfterblidy und wanderte nach dem 
Tode von Körper zu Körper. Das halten fie für den Fräftig- 
ften Antrieb zur Tapferkeit, wenn man den Tod nicht fcheuet. 
Außerdem lehren fie nod) vieles von den Himmelsförpern, 
ihrem Lauf, der Größe der Welt und der Länder, dem We— 
fen der Dinge, der Macht und Gewalt der unfterblichen 
Götter, und bringen das alles der Jugend bei”. 


Aus diefen Nachrichten Läfars über das Druidentum 
fann man fichere Schlüffe auf eine ganz ähnliche Derfaffung 
der arifchen AUrmanenfchaft ziehen, wober jedoch fon von 
vorneherein Flargeftellt werden muß, daß die „Armanen⸗ 
fhaft” fid vom „Druidenorden” fon dadurch vorteilhaft 
unterfchied, daß fie nicht eine abgefonderte Hierarchie neben 
der Hönigsmacht behauptete, fondern mit diefer inmigft ver- 
fchmolzen, untrennbar mit derfelben verbunden war und 
daher Feine zweite, das Kônigstum hemmende Maht im 
Staate bilden Fonnte. Serners war die Armanenſchaft mit 
dem Dolfe felbft unlösbar verbunden, indem die Armanen- 
fchaft dem Ing-fo-onentum unabtrennbar verfchmolzen war, 
und gleiche Staatslaften mit diefer zu tragen hatte, auch 
von der Heeresfolge nicht nur nicht befreit war, fondern 
diefe als ihr Ehrenrecht betrachtete. In diefem tiefeinfchnei= 
denden Unterfchied zwifchen ben Drganifationen des Druiden- 
ordens und der Armanenſchaft liegt auch die Haupturfache 
begründet, warum in Gallien die rémifh-fränfifhe Dierar- 
chie leichteren Eingang als in Germanien finden Fonnte, weil 
die germanischen Könige einer neben ihrer Macht fih ent- 
widelnden bierarhifchen Macht längeren Widerftand ent- 
gegenfebten als die gallifchen und feltifhen Könige, welche 
an eine folche fon gewöhnt waren. Während alfo gewifler- 
maßen im Druidentum durch den Ober-Druiden der rô-. 
‚mifche Papftgedanfe fchon vorbereitet war, hatte die Arma- 
nenſchaft nur in ihrer Geſamtſchaft, der alle Könige ange- 
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hörten — in ftrengrepublifanif der form! — | : 


ihre oberfte Leitung, welche niemals in der Hand eines Ober- 
Armanen lag, da es einen folchen mit felbitherrlichen Be- 
fugniffen eben niemals gab, niemals geben Fonnte. Nur in 
Seiten höchfter Lot und Gefahr trat folh ein „Ober-2lr- 
mane” mit befonderen Machtbefugniffen hervor; dann fehen 
wir ihn aber als den „Deutfchen König”, welchen ſich willig 
alle die anderen Dolfsfönige, unbefchadet ihrer Sonderrechte, 
die er auch nicht antaftete, unterordnen, während nach Ab- 
wendung folcher Gefahr der „Deutfche König“ wieder ver- 
ſchwindet als wäre er nie dageweſen. Der fpätere „Deutfche 
König” mit dem Satyripiel des ,Rômifchen Kaifers” in 
chriftlicher Ara, war nur eine farbenmatte Nachahmung 
jener altarifhen Fraftbewußten Einrichtung. 

Das nun die Schulen felber anbelangt, ergibt ſich aus 
Cäfars Bericht, daß es deren viele gegeben haben müſſe, 
daß es wenigftens eine hohe Schule, und zwar zu Larnut, 
wahrfcheinlich eine zweite in Paris gegeben habe, während 
er ausdrücdlich jener in Britannien gedentt, die alle gewiß 
dem entfprochen haben werden, was das Mlittelalter als 
„hohe Schule” und fpätere Seiten als „Univerfität” be- 
zeichneten. 

Daß es in arifch-germanifchen Ländern ebenfalls ein- 
fache, umfangreichere und hohe Schulen, und zwar in großer 
Anzahl gegeben haben müffe, unterliegt Feinem Siweifel, 
wenn auch die Befchichtfchreiber derfelben nicht erwähnen, 
was darin feinen Grund haben mag, daß fie fürs erfte, über 
Selbftverftändliches nicht berichteten und fürs zweite deren 
Schriften überhaupt nicht vollftändis erhalten blieben und 
- große Lücken aufweifen, da eben die vorchriftlichen Schriften 
nur fpärlih auf unfere Tage berübergerettet wurden und 
die Armanen- und Skaldenliteratur in Deutfchland durch den 
Fanatismus der rômifh-fränfifchen Hierarchie faft vollftändig 
der Dernichtung anheimgefallen ift. Wlan vermeinte, Ger- 
manien habe Feine Schulen befeffen, was jedoch ſchon der 
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eine bezeugte Umftand widerlegt, daß die Arma- 
nenfhaft nahmweisbar fhon frühzeitig 
ausgedehnte aftronomifhe wie medizt 
nifhe Henntniffebefaß, diefiewieandere 
Wiffenfhaften und Künfte feit Urtagen 
pflegte und nur durch regelredte Schulen, 

nur durch eine einheitlich geleitete Shw 

lung der Geifter wie eine planmäßige Er— 
ziehung des Dolfes erworben und weiter 
gepflanzt haben fonnte. Yun aber hat fid) ein 
anderer Seuge gefunden, welcher unleugbar und zweifellos 

den Beftand von zahlreichen Armanenfchulen — niederer 

wie hoher — nachweift, und jener Zeuge ift die beutfche 
Sprache felbft, welche in den Drtenamen — die man bisher 
ſyſtematiſch nicht zu deuten wußte — die „Schulorte” genau 

und mit Sicherheit erfennen läßt. In meinem mehrerwähnten 
Bude: „Die Namen der Dölferftfämme Ger 
maniens und deren Deutung“, bringe ich den 
seographifchen Hachweis, daß in jedem Armanen— 
gebiet der einzelnen Dölferfhaften mir 
deftens ein, aber oft aud mehrere „Shul- 
orte” fid durch ihre Hamensform erfenn- 

& bar machen welde Ortenamen immer 
| einen Halgadom bezeihnen welder, wie 
ſchon gefagt, Kirhe, Shule und Thing 
fattinfihvereinigte. Es find dies die „Ol-Orte“, 
nämlich jene Orte, in deren Kamen das arifche Urwort „ol“ 
enthalten ift, welches „Geiſt“, „Wiffen” bedeutet, und in 
der Form ,fa-ol” oder „faul“, à. i.: „machen wifjen“, dem 
Begriffe „Schule“ zugrunde liegt. Indem ich mit allem 
übrigen auf mein obgenanntes Buch verweife, feien hier nur 
einige wenige Of oder Schulorte angeführt und namens- 
mäßig gedeutet, wobei viele als ſlawiſch vermeinte Orte- 
namen als ariogermanifche rücgefordert find. Benannt aus 
der großen Zahl derfelben mögen fein: „Dad“ — Wiffens- 
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„Ol“Orte und deren Namensdeute 








gut (bei Steinamanger in Ungarn); „Olang“ — Diffens- 
anger ; umfchloffenes Wiffen (bei Brune, Tirol) ; ,Ofbern- 
hau” — Geiftesträger-Paldlichtung (bei Chemnitz, Sachfen) ; 
„Oland“ = Wifiensland (eine der Halligen, und eine Oftfee- 
infel); „Dldenswort” — Olebes-ort — Wiffensgutsort ; 
„Alsby” — geborgenes Wiſſen; „Bldeslohe” — ol-edes-lohe 
— Wiffensgüterort; „Oelde” — Wiffensgut: „Dipe” — 
Wiffensentftehung; „Solre”-Chateau (Srantreid) — ,fao- 
late” — „jaol-are” = Sonnenvechtsfule: „Oleron“ 
(Frankreich) = Wiffensmänner, Lehrer; „Olette” Frank⸗ 
reich) = Wiſſensgut; „Oldisleben“ — göttliches Geiſtes⸗ 
leben; „Apolda“ — lebendiges Geiftesqut : „Blvenitadt“ — 
Wiſſenszeugungsſtätte; „Oliwa“ — Wiſſenszeugung; „Oels“ 
bei Krems a. d. Donau; „Eltz“ am Rhein — MWiffensgut; 
„Polosta" — Olasta — Wiffensentftehung; „Sulonen“ 
im heutigen Dolhynnien — Schulmänner : „Oleszow“ — 
Diffensau; „Olesna” — Entftehung und Beftand des 
Wiſſens; „Olesannica” —Wiffenszeugungsurfprung ; „Oles- 
zyce” — (Diefiufia —) befferes Wiffen; „Jülich“, „Willich“ 
= Mifjensliht; „Olewig” — Wiffensgeweiht; ,Oelnit” — 
Miffensnügung,; „Olmübß” — Wiſſensſchöpfung; „Ulm” — 
Wilfensmehrung ; „Wels“ — (Olivava —) Wiffenszeugung ; 
und ähnlihe Kamen noch einige hunderte in und außer 
Europa, welche auf arifche Sebr- und Schultätigfeit ver- 
weiſen. 

Um aber auch — nach bisher allein gültigem Beweis— 
verfahren — hiſtoriſche Beweiſe für den Beftand von Wiſſen⸗ 
ſchaften bei den Ario⸗Germanen zu erbringen, deren Dflege 
nur fchulmäßig gedacht werden Fann, jei erwähnt, daß es 
beglaubigt ift, daß 3. B. die Bothen von uralten Seiten ber 
die zwölf Seichen des Tierkreifes, den Gang der Planeten, 
die Deränderungen des Mondes, wie den Kauf der übrigen 


Geſtirne fehr wohl fannten, und Jornandes bezeugt folhes 


ausdrüdlic auch von den außerhalb Sfandinaviens feß- ' 
haften Gothen. | . 
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Are Srode und das ffandinavtfhe Jahr 


Are Frode, der ältefte nordifche Sagafchreiber erzählt 
folgendes: 

„Da gefchah es, daß die Flügften Männer des Kandes 
in zwei Sabreshälften vier Tage über dreihundert zählten 
(nämlich dreimal das große Hundert der arifchen Rechnung, 
welches zwölf Sebner, alfo hundertzwanzig zählte; fomit 
war die Rechnung: 3 X 120 + 4 = 364); das macht 
zwei Wochen vom fechften Sebnt (52 Wochen) oder zwölf 
Monate zu je dreißig Nächten und vier Tage Überfchuß. 
Dann bemerften fie aus dem Gange der Sonne, daß auf 
diefe Weife der Sommer mehr gegen den Frühling fich 
neige, aber niemand vermochte es ihnen zu fagen, daß ein 
Tag mehr dazu gehörte, als die Gleichzahl der Wochen in 
beiden Halbjahren betrüge; daran lag es.” 

Are Frode wollte fagen, daß der Fehler daran lag, 
daß man das Jahr in zwei gleiche Hälften zu je fechsund- 
zwanzig Wochen geteilt, obwohl noch überdies ein Tag 
mehr dazu gehört hätte. Weiterhin erwähnt er noch, daß 
der Isländer Thorften Surt auf dem allgemeinen Reichstage 

vorgefchlagen habe, daß nach jedem fiebenten Sommer die 
— Epakten ſieben Cage betragen ſollten. Darauf wurde aber 
feſtgeſetzt, daß jedes Jahr regelmäßig dreihundert und fünf— 
undſechzig Tage, das Schaltjahr jedoch um einen Tag mehr 
betragen müſſe. | 
. Diefe Mitteilung über die Kalenderreform in den älte- 
“ ften Seiten weift ganz deutlih auf weitvorgefchrittene Er- 
fenntnis in der Aſtronomie hin, ſowie auch darauf, daß diefe 
Kenntnis eine volfseigentümliche und Feineswegs fremd- 
ländifch-entlehnte war. Auch diefes fpricht für den notwen- 
digen Beftand von Schulen, welche die Ynglingaſage übrigens 
durch folgende Stelle unbedingt nachweift, indem fie fagt: 
„Durch Runen und Gefänge lehrte Odin feine Künfte; in 
den meiſten derfelben unterrichtete er die Sfalden, von die- 
fen lernten fie viele andere, und fo verbreitete 
ſich die Sauberfunft.” | 
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Runenftäbe, Jahresſtab, Runenſchrift 





Es iſt ferners beglaubigt, daß die Henntnis der Runen, 
wie überhaupt die Schrift ein Gemeingut war, und daß 
felbft der gemeine Wann mit Hilfe des Kunen- oder Jahres- 
ftabes (fpäter Jafobsftab genannt) die Berechnung der 
Jahreszeiten wie der einzelnen Tage vorzunehmen verftand, 
was der damalige römifche Klerus, der die Anwendung 
des „heidnifchen” Jahresftabes verfchmähte, nicht vermochte, 
fo, daß ihm auf den jährlichen Synoden von den Bifchöfen 
die Fefttage bis zur nächften Synode vorherbeftimmt werden 
mußten. Sa, der Fatholifche Prälat Klaus Magnus berichtet, 
daß die fchwebdifchen Sanbleute „nach einer von den Dor- 
fahren auf fie übergegangenen Kenntnis, auf ihren Runen- 
ftab alle ihnen notwendigen Seitbeftimmungen felbft aufzu- 
fuchen verftünden; fie haben die beweglichen Sefttage und die 
Mondesperänderungen zu beftimmen gewußt, und dies zehn, 
fehshundert, ja taufend Sabre vorher”. 


Auch diefes Zeugnis belegt mit zwingender Beweisfraft 
den Beftand eines allgemeinen Schulunterricyies, eines fo 
allgemeinen, wie einen folchen die chriftliche Zeit in Deutfh- 
land erft in der allerneueften Zeit wieder aufzuweifen vermag : 
doch davon fpäter. 


Mie allgemein die Runenfchrift war, geht daraus her- 
vor, daß fie noch lange neben der lateinifchen beftand und 
geübt wurde, ja, daß viele überhaupt nur in Runen lefen 
und fchreiben Fonnten, daß die Runen, einzeln und mono- 
grammarfig zufammengefegt, durch das ganze Mittelalter 
hindurch zur fchnellen Kennzeichnung des Eigentumes, als 





„Hausmarfen”, „Steinmeßzeichen”, „Haufmannszeichen“, 


„Meifterzeichen” u. ſ. w. benützt wurden, und fogar in fol 
zufammengefeßter Art, in die Hieroglyphit der Heraldif 
übergegangen find. Selbft heute noch werden Bauernfalender . 
mit runenartigen Heichen für Analphabeten gedruckt, und 


jüngſt erft wurde in Ungarn bei Analphabeten eine Zeichen- Be 
fchrift gefunden, welche zweifellos aus Runen entitanden ift, 
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Die Geheimlehre an den Armanenfhulen 








— 


welche ſich von Geſchlecht zu Geſchlecht fortgeerbt hatte, 
aber natürlich verwildert war. 

Derlei Beiſpiele ließen ſich bedeutend vermehren, und 
namentlich auch aus den Gebieten der Heilkunde, der Rechts— 
wiffenfchaft, wie der Uaturfunde häufen, doch mag mit 
obigen Belegitellen es hier fein Genüge finden, um zum wid). 


tigften, und von der römiſch⸗fränkiſchen Bieracchte am hef- 


tigften bekämpften Gegenstand des Lehrplanes der hohen 
Armanenfhulen überzugehen. 

In den von Julius Cäfar bewahrten Bericht über die 
Schulen des gallifhen Druibenorbens ift befonders die Schu 
lung des Gebdächtniffes wie der Derbot des Bebrauches der 
Schrift hervorgehoben, wobei dies als befonderes Kennzeichen 
der hohen Schule in Britannien angeführt erfcheint, und wie 
deutlich zu erfennen ift, fich auf die Geheimlehre bezieht, 
deren Hauptlehrſätze Julius Läfar ja ebenfalls hervorhebt. 
Da aber die Druidenfchulen aus den Armanenfchulen hervor- 
gegangen find, wie aus meinen Ausführungen in dem Bude 
‚Die Kamen der Dôlferftämme Germa— 
niens ac. fich ergibt, fo ift es ganz felbftverftändlich, daß 
nur in den hohen Armanenfchulen jene Geheimlehre, von 
welcher hier eingangs die Fundamentalſätze Flargelegt wur- 
den, in ihrer urfprünglichen Reinheit gelehrt wurden, welche 
eben an den Feltifhen Druidenfhulen bedenkliche Einbuße 
erlitten hatte. Uber nicht nur die eroterifchen wie die efoteri- 
fchen Geheimlehren allein wurden den verfchiedenen Erfennt- 
nisgraden entfprechend gelehrt, fondern aud die Er- 
wedung und Beherrfhung der offulten 
Hräfte der Natur wie des Menſchen fanden 
in den Urmanenfchulen — Ordnung ſyſtematiſche 
-. Pflege, welche Uunſt und Wiſſenſchaft von der römiſch⸗ 
fränkiſchen Hierarchie als „Magie“, ,Sauberfunit” und 
chließlich als „Hexenweſen“ verdächtigt, foie als „Häreſie“ 
oder „Heberei” mit Folter, Henkerbel und lebendem Feuer 
















& 


auf das fanatifchefte und fatantfchefte verfolgt wurden. 
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Œheorte und Praris 


Aber auch mit Kehre und praktiſcher Übung jener 
offulten Kräfte war der Wirkungskreis der hohen Armanen⸗ 
fchulen noch lange nicht erfchöpft, da fie nicht als Schulen 
allein begrenzt waren, fondern — wie ja fon hervorgehoben 
wurde — Schule, Kirche, Thing und Waltungsitätte in 
einem Begriffe vereinigten, a [fo Theorie und Pra 
vis innig verbanden, wie es heute nur bei der 
medizinifchen Fakultät in deren Derbindung mit den Hli- 
niten an den Krankenhäufern einigermaßen noch im Ge⸗ 
brauche ſteht. Theorie und Praxis war — wie Geift und 
Körper — untrennbar verbunden und das gleich; von allem 
Anfange an, und betätigte fich darum in einer heute kaum 
mehr erreichbaren Weiſe im öffentlichen Keben wie in den 
gottesdienftlichen Handlungen. Diefe lebteren waren ftets 
dramatifch gegliedert, und zwar derart, daß die Armanen 
als u Hauptperfonen, die emeindeglieder aber 
ohne Ausnahme als Yebenperfonen und Chor tätig waren, 
ohne müßige Sufchauer — wie bei heutigen Schauftellungen 
und fogenannten Dolfsfeften — abzugeben. So war das 
Dolf in feiner Gänze immer felbit beteiligt, und deffen Su 
fammengehörigfeitsgefühl in Freud und Leid planmäßig ge- 
pflegt. Un den drei großen ungebotenen Thingen wurden 
entfprechende mythengefchichtliche Dorftellungen an den Hal- 
gadomen zur dramatif hen Darftellung gebracht, in welchen 
Sie Bötter in entfprechenden Dermummungen durch die Zr 
manenfschaft fichtbar veranfchaulicht wurden, in welchen Der- 
anftaltungen der Urfprung unferer Schaufpielkunft begründet 
it. Die römifch-fränfifche Hierarchie will glauben machen, 
daß das Theater aus den Paffionsfpielen in den Hlofter- 
höfen entftanden fei, was aber fhon darum als unwahr fic 
ermeift, als bis in die Neuzeit herein die Schaufpieler als 
unehrliche Ceute“ galten, weil fie eben dem Wuotanismus 

anbingen, während fie im Begenteile ficher als eine chriftlihe 
Bruberfchaît organifiert gemefen und für „ehrlich“ gegolten 
hätten. Jene wuotaniftifchen Miyiterienfpiele fowohl als auch 
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Myſterienſpiele und Paſſionsſpiele 
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die mönchifchen Paffionsfpiele, die ſich aus erfteren ent- 
widelten, waren aber als Opfer- und Weihehandlungen in 
allen ihren Darbietungen echt und ernft, und war Tod und 
Liebe mit furchtbarer Realiftif zur Schau geitellt. So wie Bal- 
der wirklich getötet, Chriftus wirklich gekreuzigt wurde"), fo 
ward auch die entfprechende Bötterhochzeit Sffentlich und 
faktifch vollzogen, und die aus folchen „Sramatifchen My⸗ 
fterienehen” fprofenden Ziachfommen waren Bötterföhne — 
Kotinge**) — und in ben Halgadomen mit ganz befonderer 
Sorgfalt erzogen und zu außerordentlichen Miſſionen aus 
erfehen. Siegfried, Helge, Arminius und viele andere waren 
derartige Hotinge, die immer als Sindlinge galten, oder font 
auf märchenhaften Urfprung zurüdgeführt wurden, um de- 
ven göttliche Abkunft zu bezeugen. Gefchlechts- und Wappen- 
fagen geben davon Hunbe, welche wörtlich wahr find, wenn 
man den göttlichen Ahnherrn nicht als den betreffenden Gott 
felber annimmt, fondern als deffen dramatifchen Dertreter in 
der Armanenfchaft. Der hohe Sinn diefes Brauchtums lag 
aber in der Abfiht einer planmäßigvorbereite 
ten Zucht einer Edelraffe, welhe dann durch 
ftrenge Serualgefee auch raſſenrein erhalten wurde. Aus 
diefen Kotingen erwuchs der hohe Abel, der ſpäter allein 
für die Königswürde befähigt galt, und deren Nachkommen 
bis heute fämtliche Throne Europas (mit Ausnahme von 
Serbien, Schweden, Türkei und Montenegro) innehaben. 
Unfere fogenannten Mesalliance-Befetse von heute, welche 
- auf jenem Serualgefeße fußen, find aber völlig wertlos ge- 
worden, weil fie die Hauptfache, die Raffenreinheit, aus dem 
Auge verloren haben. | 
Daß folde einheitlich geleitete Shulung 
der Geifter wie planmäßige Erziehung 





®) Yräheres darüber in meiner Abhandlung: „Die Sage vom hei- 
ligen Gral, deren deutfch-mythologifcher Urſprung“, Sonntagsbeilage der 
„Hamburger Xeueften Nachrichten“, 1891, Nummer 26, 27, 28 u. 29. 
»=) Siehe meine Romane „Carnuntum“, „Pipara”, u. |. w. 
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des Dolfes durch die Armanenfhulen aud 
ihre Wirfung in den fozialen und politifchen Derhältnifien 
äußern mußte, bedarf Feines anderen Beweifes als der Tat- 
fache, daß alle von den Sozialiften unferer Seit, unbeftimmt 
und unklar formulierten Sorderungen, in vorchriftlicher 
armanifcher Ara im vollen Umfange beftanden haben, ja 
fogar noch in einem viel größeren Umfange als es felbit 
die ertremften Elemente unter jenen auch nur_zu ahnen ver 
mögen. Sreilid war auch das Dolf jener Seiten aus der 
Urmanenschulung anders hervorgegangen als das heute 
geartete, das noch mancher Dervollfommnung bedarf, um 
jene armanifche Höhe zu gewinnen, welche es exit für folch 
volle Freiheit befähigt und berechtigt. 

Es ift wohl felbftverftändlich, daß eine fo machtvolle, 
vieltaufendjährige Inftitution wie es die ario-germanifche 
Armanenschaft war, fi) nach verfchiedenen Richtungen hin 
gegliedert haben müffe, und zwar allen arifchen Einrichtungen 
gemäß in den befannten drei Orônungsftufen des Entfiehens, 
bes Waltens und des Dergehens zu neuem Entitehen, ähnlich 
wie das Dolf felbft in Ing-fo-onen oder Nährftand, in Ar⸗ 
manen oder Lehrftand, und in jfi-foronen oder Mebrftand. 
Und gerade in den verfchiedenen Dreiteilungen der Armanen- 
{haft tritt das organische Hunftgefüge diefer Körperfchaft fo 
recht deutlich zutage, und es muß unfer gerechtes Erſtaunen 
im hohen Maße herausfordern, wenn wir fehen, mit welch 
hoher Weisheit das Armanentum organifiert umd durch 
diefe Organifation mit dem Dolfe innigft verbunden und 
an jeder Überhebung über dasfelbe verhindert war. Es 
wurde fchon gefagt, daß die Armanen als Lehrer und — 
fosufagen — als Priefter das Weistum und die Wihinei 
(Religion) pflegten und weiterbildeten; daß fie als Walter, 
die aus Weistum und Wihinei hervorgegangene Rita in der 
£enfung des Dolfes praftifch betätigten, und ſchließlich als 
Richter die aus der Kita abgeleiteten Geſetze im Sivil- und 
Strafgerichtsfällen in ftrenger Acht hielten. Diefer organi- 
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Organifatton der Armanenfchaft 


fchen Dreiteilung der Armanenſchaft entfpraden nah Ent- 
ftehen, Walten (oder Sein) und Dergehen zu neuem Ent- 
ftehen, auch die Sonderbezeichnungen jener Bruppen, welche 
als „Sfalden“, als „Herolde” und als „Feme“ befannt find. 
Diefen Gruppen, welche allenfalls mit den Safultäten an 
den neuzeitlichen Univerfitäten verglichen werden können, 
ftand, wie jenen der Rector magnificus, der Oberarmane 
unter dem Titel „Marfchall” (marescale) vor, welcher bi- 
reft unter dem Könige ftand, und dieſem gegenüber die 
Armanenſchaft vertrat. Es ift eine arge Derfennung des 
Wortfinnes „marescalc”, weldyer „Walter des Wilfens, oder 
der Wiſſenden“ bedeutet, denfelben als „Pferdefneht” zu 
deuten. Schon in den älteften Seiten ftand der Marfchall 
immer unmittelbar neben den Königen und war ftets aus dem 
edelften Befchlechte und dem Königshaufe verfippt; fein Ab- 
zeichen war der Stab ähnlich dem Königsfzepter, und ift 
daher die Ableitung vom Pferdefnecht völlig undenkbar und 
widerfinnig. Er war immer der Dertraute des Königs, der 
ja tatfächlich felber der Oberarmane war, und beforgte 
daher nur im Kamen des Königs die engeren Geſchäfte der 
Armanenfchaft, weshalb er nicht von diefer gewählt, fon- 
dern vom Könige ernannt wurde. Somit hatte die Gruppe der 
Sfalben, alle Diffenfhaften und Hünfte, fo wie die Wihinet 
zu pflegen; die Gruppe der Herolde die Politik, das heeres⸗ 
wefen und die Staatswiffenfchaîten, fowie die Gruppe der 
eme, die femanen, Recht, Geſetz und Gericht in ihrer Hut 
batte. Alle aber waren, den König, den Marfhall und den 
hoben Adel mit inbegriffen, Armanen, Semanen oder Her- 
manen. In diefe drei Örönungsgruppen der Armanenſchaft 
fügten fih num alle Künſte ein; fo der Sfaldengruppe: die 
Baufünftler, Maler, Schmiede u. f. w.; in die Gruppe der 
Berolde: die Wappenmaler, Waffenſchmiede u. ſ. w., und 
in die Pruppe der Seme: die Wettenden und Wiffenden. Da 
es in jenen Seiten Feine Grenzen zwifchen Uunſt und Hand⸗ 

wer? gab, da der Begriff von „Hunft“ fich eben mit bem 
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Begriffe des „Hönnens” deckte, fo gab es feine Rangftufen 
unter den Künften, und wir fennen Beifpiele, daß es Fönig- 
liche Schmiede, Fönigliche Steinmeße u.f.w. ebenfo gab, 
wie Fönigliche Dichterfänger und Maler. Und wie die Ar- 
manenfchaft durch den Öberarmanen, der ftets der König 
felber war, und durch ihren Marfchall unlösbar mit dem 
Hönigstum und der Regierung verbunden war, fo war fie 
wieder mit dem Dolfe ebenfo unlösbar durch ihre Œnt- 
widlungsftufen oder Grade verbunden, durch welche fie den 
entwidlungsfäbigen Nachwuchs des Dolfes in fi) auffog, 
welcher aber wie fchon gefagt wurde, troßdem feghaft und 
dem Sng-fo-onentum einverleibt fein mußte. 

Diefe Entwidllungsgrade waren wieder der befannten 
Dreiteilung unterworfen und bildeten die Stufen des Kehr- 
lings, Jungens u. f. w., des Gefellen, Kappen u. f. w. und 
Tchließlih des Mleifters. Die Meiſter einer Benoffenfchaft, 
Innung oder Zunft, hatten wieder ihren Ober⸗ oder Groß- 
meifter, welche alle wieder ihrerfeits der Armanenſchaft und 
mit diefer den Marfchall und König unterftanden. Nur die 
Sfalden, Éerolde und $emanen als die bevorzugten Sünfte, 
hatten andere Bezeichnungen für ihre drei Erfenntnisgrade, 
und dies darum, weil felbft Meiſter der niederen Sünfte es 
nicht verfchmähten, als Lehrlinge in die hohen Armanen- 
fchulen einzutreten, um höherer Erkenntnis teilhaftig zu 
werden. Die drei Grade der „Sfaldenfchaft“ waren: 1. Der 
Schüler oder Gottesfrohnde; 2. der Barde oder Sänger 
und 3. der Sfalde oder Dichterfänger, der Wiſſende. Die drei 
Grade der „Heroldsfchaft” waren: 1. Der Schüler oder 
Stabler; 2. der Perfevant oder Grießwart und 3. der Herold. 
Die drei Grade der „Kemanenfchaft” waren: 1. Der Schüler 
oder Femfrohnde; 2. der Schöppe, auch Sfilling, Billung 
u. f. w. und 3. der Stuhler, Stuhlherr, $rei- oder Rugegreve, 
auch Semgreve. Diefe drei „Exrfenntnisgrade” der Urmanen- 
ſchaft, ob fie nun der Sfalbenfhaft, Heroldsfchaft oder Fe— 
manenfchaft angehörten, hatten jeder für fich eigene Erfen- 





An— und Aufnahme der Lehrlinge 





nungszeichen für Geficht, Gehör und Gefühl, fowie ihre eige- 
nen eroterifchen Lehren, welche ſich immer mehr der efoteri- 
jhen Lehre näherten, welch lebtere erft dem dritten Brad 
voll: gegeben wurde mit der Derpflichtung, an der weiteren 
Dertiefung fortgefett zu arbeiten. So ftieg der aufgenommene 
Schüler ftufenweife aus den Miythenlehren der Wihinei des 
Dolfes bis zur höchiten Stufe der Erfenntnis empor, und 
wurde, wenn er dazu die Befähigung in fih felbft teug, 
_felber ein Meifter und Lehrer, dies aber nicht nur in der 
Theorie, fondern in der lebendigen Praris. 

Schon die Bezeichnungen der Entwidlungsperiode als 
Lehrling und Gefelle deuten darauf bin, daß nicht durch 
Sigen auf Schulbänfen, fondern duch freie Betätigung im 
Rahmen der befonderen „Kunft“, die fie erlernen wollten, jene 
Entwidlungsgrade von deren Jüngern angeftrebt wurden. 
Der Knabe „ging in die Lehre” — wie man noch heute 
beim Handwerke fast — und dort lernte er praftifch feine 
Kunft, während der theoretifche Unterricht nebenbei Tief. 
Und diefer theoretifche Unterricht, den der Meiſter felbft, oder 
der Polier (Parlierer, Sprecher, Altgefelle, der nächfte am 
Meiſterrange) dem „Jungen“ oder Lehrling erteilte, begann 
fchon bei deffen feierlicher „An- und Aufnahme“, bei welcher 
Gelegenheit bem Heuaufzunehmenden, nachdem er ſich über 
ehrliche Geburt u. f. w. ausgewiefen hatte, die Erfennungs- 
zeichen mitgeteilt wurden, die ibn nun zum Angehörigen der 
„Kunftverwandten“ machter, welchen er fich durch ein feier- 
liches Gelöbnis verpflichten mußte, Diefes beftand darin, daß 
er aus der väterlichen Gewalt feiner Sippe in jene der 
Sunftverwandten übertrat, ohne daß erftere darum auf- 
hörte, und für die Dauer der Lehrzeit — die fieben Sabre 
betrug — unter die Übergewalt der Kunfiverwandten 
(Sunft) teat, welche namens der Zunft fein Meifter num 
ausübte. Er war alfo unfrei (unmündis) und dies wurde 
auch durch finnbeutlihe Handlungen und Kennzeichen aus- 
gedrückt, indem ihm die Haare gefchoren, der Hut abgenom- 
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a Kehrlingswefen 
—— — EEE a —— — 
men und das Tragen von Waffen verboten wurden. Dafür 
erhielt er die Schürze und das Handwerksgeräte feierlich 
eingehändigt. 

Die Schürze war das Hauptſinnbild, denn es wurde 
ſinndeutlich auf die Manneswürde bezogen, während der 
Gürtel die Weiblichkeit bezeichnete. Diefe Schürze war 
quadratiſch geſchnitten und hatte nach oben einen dreieckigen 
Lat, fo daß fie eigentlich ein Fünfeck bildete, Dem Lebrling 
wurde gefagt, daß biefe fünf Eden die fünf Sinne bedeuten, . 
weiche er num, um feiner Kunft gerecht werden zu Fönnen, 
üben und ausbilden müffe, damit er fie ftets zu beherrfchen 
vermôge. Ähnliche Weifungen wurden ihm auch bei den 
Werkzeugen gegeben. In der fiebenjährigen Lehrzeit erhielt 
nun der Lehrling vollentfprechend der armanifchen Erfennt- 
nis der geiftförperlichen Sweieinheit, gleichzeitig theoretifchen 
und praftifen Unterricht, fo, daß das, was wir heute 
Schulunterricht nennen und von der „Kehre” trennen, ver- 
eint mit diefer geboten wurde, wodurch fich eben die fieben- 
jährige Lehrzeit von felbft erflärt. Yicht nur die fogenannten 
Elementarfächer des Kefens, Schreibens und Rechnens 

wurden dem Sebrling vom Mleifter und Polier gelehrt, fon- 
dern auch alles andere was er bedurfte, namentlich auch die 
Götterlieder und Mufit, und dies alles nicht im Sinne ab- 
frafter Fächer wie in unferer modernen Schule, fondern 
immer in der nußbringenden Betätigung auf das Leben im 
Haufe, das der Familie und der Bemeinde, denn das Leben 
der AUrio-Bermanen war immer ein gefelliges, das dem 
freudigen Lebensgenuſſe fih hingab und darum in der All- 
gemeinheit aufging, ohne einfeitig zu werden. So entwidelte 
fi} der Knabe in feiner Lehrzeit im Rahmen feiner Kunft- 
verwandtfchaft oder Zunft im ftets gleichgewogenen Der- 
hältnifje des Geiftes zum Körper, gemôbnte fich bei fteter 

“Pflege feiner „Schheit” (Individualität), die er achten und 
wahren lernte, doch an deren Unterordnung unter die Ge— 
fete feiner Zunft und Gemeinde, da er es erfuhr, daß biefe 
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feine „Ichheit“ als folche anerfannte, in dem Kahmen des 
Brauchtums voll entfalten ließ und Feine fÉlavifche Unterord- 
nung verlangte, ja eine folche geradezu verpönte. 


Datte nun der Kehrling feine Lehrzeit beftanden, ſo 
wurde er zum „Befellen“, zum eigentlichen „Benoffen der 
Kunftverwandten oder Zunft” befördert, d. h. diefer 3 u- 
gefellt, und mın mit ausgedehnteren Sreiheiten ausge 
ftattet, indem er „freigefprochen” wurde. Auch diefe „Be- 
förderung” oder „Freiſprechung“ wurde auf feierliche Art, 
von finndeutlichen Handlungen begleitet, vorgenommen. 


: Die Lehrlingsfchürze vertaufchte ex nun mit der Ge— 
fellenfchürze. Der dreieckige Lab, den der Lehrling aufge- 
fchlagen trug, wurde nun niedergefchlagen, fo, daß das 
Quadrat der Schürze nun eigentlich erft zum Vorſchein 
fam, in welhem Quadrat das Dreied des Sabes einge- 
fchloffen war. Dadurch aber löfte fich das fcheinbare Fünfeck 
der Lehrlingsſchürze in ein Siebened (4+3=7) auf. Dem 
Gefellen wurde gefagt, das Dreied, das nun das Viereck 
dede, verfinnbilde feine Seele, während das Piere feinen 
Körper vorftelle, den nun fein Geiſt zu decten, d. h. zu be- 
berrfchen habe, fo wie er feine Werfzeuge zu beherrfchen 
lernte, denn der Hörper fei das Werkzeug der Seele, der 
Ichheit. Nicht mehr dürfe der Körper, die „Perfönlichkeit”, 
und die Keidenfchaften die Seele, die „Ichheit“, unterjochen, 
fondern die , Schheit” müffe den Körper beherrfchen, um 
ihn zweckdienlich als Werkzeug benüten zu Fönnen und darum 
müffen auch die Seibenfchaften gezähmt und gezügelt werden 
gleich wilden Roffen. Ebenfo erfuhr auch das Kandwerkzeug 
für den Befellen eine tiefere Sinndeute. Der Gefelle war 
nun „freigefprochen”, durfte das Haar wachfen laffen, das nur 

. mehr an der Stirne gefürzt war und er Fonnte den Hut und 

. Waffen tragen als Seichen der Freiheit. Nachdem ex no 

- einige Zeit bei feinem Mieifter verblieb, begannen feine Wan- 

derjahre. Anfänglich, als es noch Feine feßhafte Kunft oder 
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Wanderfunft, Wanderjchaft 


Handmerf*) gab, und nur an großen falgadomen die Ober- 
meifter feßhaft waren, während die einzelnen Meiſter mit 
ihren Gefellen und Sebrlingen ein Wanderleben (ähnlich 
unferen zeitgenöffifchen Wandertruppen der Schaufpieler und 
Afrobaten) führten, und fid dort vorübergehend nieder- 
ließen, wo man ihrer gerade bedurfte, da wanderten eben 
au Lehrlinge und Gefellen gleih den Manderffalden 
durch die Lande ihres Halgadombezirkes. Und gerade auf 
diefen Wanbderfchaften ergab fich die befte Gelegenheit zum 
Unterrichte für Lebrlinge und Gefellen durch den Meiſter 
und beffen Polier. Überall, wo ario-germanifde Art vor- 
waltete, treffen wir jene Wanderfcharen. So wanderten der 
Mythe nad) die Bötterdreiheit Wuotan-Donar⸗Coki von 
Bau zu Bau und nicht minder Jeſu von Nazareth, der Arier, 
begleitet von feinen Gefellen, den Apofteln, und feinen Lehr⸗ 
lingen, den Jüngern. Ebenfo wanderten 3. B. aud die 
Bauleute, und nur diefer Wanderfunft ift der font uner- 
flärbare Umſtand zuzuschreiben, daß in oft einfamen Ge- 
genden, in welchen nur einzelne Gehöfte ftehen, fo mächtige 
Steinbauten in Eunftwollendeter Ausführung —- gleichgiltig 
ob Kirchen, Hlöfter, Burgen oder fonftige Profanbauten — 
entftehen Fonnten. Als aber mählih aud die Künfte und 
Handwerker feßhaft wurden durch das Anwachſen der 
Städte, und die Gefamtwanderungen immer feltener wurden 
und ſchließlich gänzlich aufhörten, da wurde es den Gefellen 
zur Pflicht gemacht, durch mindeftens drei Jahre zu wan- 
dern, um fi in ihrer Kunft zu vervolffommnen, da man 
den Nutzen der Wanderfchaft erfannt hatte und ihn nicht 


#) Der Meifter für feine Derfon mar feßhaft und mußte es fein, - 
denn er war Fein Nomade, fondern Sftfo-one, aber fein Gewerbe 
feine Kunft war nicht fefhaft und Fonnte es nicht fein, war aber auf 
einen beftimmten Bezirk befchränft, der nicht überfchritien werden 
durfte, Es mar dies der Armanenbezirf jenes Halgadomes, dem der 
Meifter mit feinen Gefellen und Sebtlingen durch ihre Angehörigfeit 
zur Zunft eingegliedert wär. : 











39 





Wanderffalden, fahrende Schüler 


miffen wollte. Das Wandern war auch das einzige Mittel, 
um das Gefühl der Sufammengehôrigteit wachzuhalten und 
die erlangten Sortfhritte einzelner Meifterfige zum Gemein- 
gute aller zu machen. 

Aber nicht nur bei Kunft und Bandwerf war jenes 
Wandern üblich, fondern auch bei jenen Berufen, die wir 
heute als Wiffenfchaft bezeichnen und welche die Dorftufen 
zur höheren Armanenfchaft bildeten; fo bei den Ärzten, die 
ſchon in der Edda als Beruf erwähnt werden, bei den Bar- 
den und Sfalben u. ſ. w. Wie noch heute unfere Studenten 
an verfchiedenen Univerfitäten hofpitieren, fo zogen damals 
jene Dalgabomsfchüler von einer berühmten Dalgadoms- 
fchule zur anderen, um bewährte Meifter zu hören. Schon 
Sulius Cäfar weiß um biefen Brauch (Seite 22) und — 
wer Fennt nicht die fahrenden Schüler des Müttelalters? | 
Nur diefem vieltaufendjährigen Brauchtume des Wanderns 
ift die annähernd gleichmäßige Entfaltung von Wiffenfchaft, 
Hunft und Handwerk durch ganz Ario-Bermanien zu dan- 
fen, deren Sonderentfaltung an einzelnen Orten nur in 8rt- 
lichen Umſtänden ſich begründen, während der Hauptcharafter 
immer von einem Sentralpunfte aus beftimmt und beein- 
flußt erfcheint. Diefer Sentralpunft aber war immer der 
Haupthalgadom eines beftimmten Sündergebietes, an wel- 
hem die Groß⸗ oder Übermeifter der betreffenden Wiffen- 
fhaft, Kunft oder Handwerk ihren Siß hatten und denen 
die Meiſter ihres Gebietes unterordnet waren, die zufammen 
eben die Sunft der Kunftverwandten bildeten. | 

Hatte nun der Gefelle feine Wanderjahre beftanden und 
war er fieben Jahre nach feiner Sreifprehung zur Mleifter- 
fchaft reif, fo fonnte er, wenn die Umftände es erlaubten, zum 
Meister erhoben werden, wenn er in der Sage war, ſich 


.- . felbftändig zu machen, d. h. feinen eigenen Hausftand zu 
gründen, was wie oben, Seite 4, bei den ng-fo-onen ge- 


zeigt wurde, nicht fo leicht möglich war. Er mußte eben 
warten, bis das Samilieneigen ihm durch Erbſchaft an- 
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heimfiel, oder er mußte als Tft-fo-one (Seite 5—7) aus- 
reifen, um in einer neugebildeten Gemeinde oder Kolonie 
Ing⸗fo⸗one zu werden. Don daher rühren auch die foge- 
nannten „Hausgerechtigfeiten“, nach welchen beftimmte Ge- 
werbe an beftimmte Anweſen gebunden find, welche fich 
anfänglid in der familie von Familienhaupt zu £amilien- 
haupt weitererbten, und fchließlich — als die alte Organi- 
fation vergeffen wurde — mit dem Anweſen auch durch 
Hauf erworben werden Fonnten. War num der Befelle in der 
glücklichen Lage, folh ein Hauswefen als Samilienhaupt 
anzutreten, fich zu beweiben und feinen eigenen Berd zu 
gründen, fo wurde er zum Meifter erhoben, wenn er ſich 
dieſer Erhebung würdig gemacht hatte. 

Nun erhielt er mit dem Meiſierſchurz auch tiefere Ein— 
weihung in die Geheimlehre der Armanenſchaft. Ihm, dem 
reifen Manne, der fich vielfach erprobt hatte, wurde nun 
‚gejagt, daß bas Dreieck des Schürzenlabes feine dreifache 
Seele bedeute, nämlich die Gottfeele oder den Beift, die 
Geiſtſeele und die Mienfchenfeele; ihm wurde gefagt, daß die 
Gottſeele fein Anteil an der Gottheit wäre, jener Licht{trabl, 
der im Momente der Schöpfung (Es werde Licht!) von der 
Gottheit ausgegangen ift, um am Ende aller Zeiten wieder 
zur Gottheit zurüdzufehren, alfo feine unfterblihe „Ich— 
heit” fei bas Bindeglied zwifchen ihm und der Gottheit, 
mit welcher er fomit unmittelbar verbunden ift, und keines 
Müttlers, Feines Priefters bedürfe. Ihm wurde ferners ge- 
jagt, daß diefe Bottfeele (Beift) androgyn, felbftzeugend fei, 
und alle göttlichen Eigenfchaften latent in fich trage, welche 
zu weden feine Aufgabe fürder fei. Die „Beiftfeele“ be- 
herrfche jene idealen Triebe in feinem Innern, welche zur 

öttlichfeit weifen, feine „Intuition“ ; die „Menſchenſeele“ 
aber beherrfche jene materiellen Triebe, feinen „Intellekt“, 
welche zur Erde weifen.*) Da Bott dem Menfchen diefe bei-. 

*) Die Geiftfeele, die Intuition, das Empfinden, ift das geiftig. 
zur Gottheit Weifende; die Menfchenfeele, der Intelleft, der Derftand, 
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den Seelen gegeben habe, fo war es feine Abficht, beide. Re- 
gungen im Gleichgewicht zu halten, als eine beideinig-swie- 
fpältige Swei-einheit, und darum ftehe die Gottfeele als 
Wächter (Bewiffen) an dem Zünglein der Wage, um es 
fofort fühlen zu laffen, wenn das Gleichgewicht zwifchen 
Beiftfeele und Menfchenfeele geftört fei. Diefe dreieinige Seele 
verfinnbildet das Dreied an der Meifterfchürze. Das Diered 
an der Meifterfchürze aber deutete auf die vierfache Sufam- 
menfebung des Körpers, und zwar 1. auf den Trieb, das 
Derlangen der Leidenfchaften (Luft), 2. das Leben (Feuer), 
3. den geiftigen Körper (Daffer, Aſiralleib) und 4. den ftoff- 
lihen Hörper (Erde). Dem Meifter wurde nun diefe 
8+4°=7 dahin erflärt, daß Alles im All auf die Kahl 
Sieben geftimmt fei, welche in ihrer Gefamtheit das Eine 
gebe, wie die fieben Karben des Regenbogens den einen wei- 
gen Sonnenftrahl ausmachen, wie die fieben Töne der SFala 
eben an die nächfthöheren und nächfttieferen Tonreihen fich 
angliedern und fo sur Harmonie der Sphären werden. Sn 
diefer Siebenteilung von Allem im AU beruhe das ganze 
Geheimnis der Schöpfung. 3 Werdens und Dergehens, 
und die Aufgabe des Meiners wäre jenes „Geheimnis des 
Geſetzes der Schwingungen” zu fuchen und zu finden, das 
unmitfeilbar ift, und daher myftifch als das „verlorene 
Meifterwort” oder als der „unausfprehbare Name Got 
tes” (der „Starke von Oben”) bezeichnet wurde. 
Freilich waren nicht alle Mieifter fähig, diefen ange- 
deuteten Weg zu befchreiten und zu verfolgen; die Sonne 
wird immer zuerſt den Berggipfel vergolden, ehe a ihre 
Strahlen in die Täler ergießt, aber allen wurde die (öglich- 
feit geboten, fich dem Aare gleich zum Ar emporzufchwin- 
gen, es zu erfennen, daß in der Wirklichkeit zwar die Wahr- 


das zur Erde Weifende in uns. Keines darf das Andere zu unter- 
drücken trachten, um das geift-Förperliche Gleichgewicht in uns nicht 


Ber ju ftören. Und wie es fo im Mifrofosmns des Einzeimenföjen Ge: 





ef ift, ebenfo ift es Gefet im Mafrofosmus, dem 
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heit verborgen fei, aber doch weit höher über der Wirklich⸗ 
keit ſchwebe als gemeiniglich angenommen zu werden pflegt. 

Den Übergang zu den höheren Armanengraden bilde- 
ten die fogenannten „Bageftalden”,*) welche fih in die Ein- 
famfeit zurücdzogen und das Vorbild der in Sagen und 
Märchen fo oft genannten „wilden Männer“ lieferten. Sie 
laffen fid) mit den fpäteren „Einfiedlern” Faum vergleichen, 
denn fie waren heldenhaft Fühne Hämpfer, fobald Kriegs- 
nöten das Sand bedrängten. Sie ließen fich mit den indischen 
Adepten und Dogys am eheften vergleichen, denn ihr Stu- 
dium galt dem Erforfchen der Yatur und derer Beheimniffe, 
foie der Nutzbarmachung derer geheimen Kräfte. 

Wie nun aber es nicht jedem gegeben war, die MWirf- 
lichkeit von der Wahrheit zu unterfcheiden, nämlid durch 
das Erfafjen der geiftigen Schönheit des Gefhauten in feinem 
eigenen Geifte ein Idealgebilde zu formen, das jenfeits der 
Empfindungsfchwelle des Dirflichen ſich birgt, wie er darum 
hinter der Wirklichkeit des Alltags die Wahrheit der Natur 
nicht miehr zu erfennen imftande war und Klugheit von Weis- 
heit nicht zu unterfcheiden vermochte, fo trennten fich denn 
aud bald die Begriffe von Handwerk und Kunft, indem die 
einen Fnechtifch der Wirklichkeit und dem Bedarfe des All- 
tags dienten, während die anderen die erfannte Wahrheit 
burd bas Exfaffen der Schönheit derfelben und Nachbilden 
in ihren Schöpfungen feſtzuhalien und zu erweitern ſuchten. 
Daß dieſe eben die geringere Hahl waren, iſt ſelbſtverſtändlich, 
aber immer wurden Viele durch nur Wenige erhoben. 

Dieſe Wenigen waren die Armanen an den Halgadomen, 
die Skalden u.f.w., welche auf ben Höhen des damaligen Arto- 
Germanentumes wandelten. 

Uber nicht nur Männer gehörten der Armanenſchaft 
an, welche, wie hier gezeigt wurde, in der Tat eine Driefter- 


*) In unferem Worte „Eageftolz“ hat fich, wenn and mit ab. 
geihwächter Bedeutung, der Begriff Hageſtalde“ noch erhalten. 
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Armaninnen 


fchaft von fo idealer Höhe war, wie folche der moderne Be- 
griff, der in dem Worte Priefter liegt, nicht mehr zu um- 
faffen vermag, weshalb es hier vermieden wurde, die Ar- 
manenfchaft als die Wuotanspriefterfchaft zu bezeichnen, um 
nicht gleid) vom Znbeginne an irrige Dorftellungen berich- 
tigen zu müffen. Treat nun, troß aller echten Priefterwürde 
bei den männlichen Armanen, das äußerlich Priefterhafte in 
ihrem Wefen nicht fo Fennbar hervor, wie bei ihren Nach— 
abmern, den gallofeltiichen Druiden, welche fich fchon durch 
befondere Kleidung als folche Fennzeichneten, fo machte es 
ſich bei den Armaninnen dafür um fo bemerfbarer, fo, daß 
man bei oberflählidher Beobachtung zu dem Schluffe fom- 
men Ffönnte, daß die Ario⸗Germanen nur eine weibliche Prie- 
fterfchaft befeffen hätten, was ſehr unrichtig geurteilt wäre. 
Daß die ario-germanifche Priefterin fo auffällig in den Dor- 
dergrund trat und den männlichen Priefterftand fait ver- 
bunfelte, findet feine Erklärung in dem Umſtande, weil bei 
feinem Dolf der Erde dem Weibe jene hohe Derehrung ge- 
zolft wurde als bei den Ario⸗Germanen. Es wird bezeugt, 
daß es im vorchriftlihen Germanien nicht wenige frauen 
gegeben habe, welche durd) eine höhere, faft überfinnliche 
- Weisheit berühmt geworden find.. Dies aber erklärt fich 
unfchwer. 
| Das rein innerliche, untrüglihe Naturgefühl ging bei 
den Männern im wilden Betriebe der Welt, im fteten Rin- 
gen nach Erwerb verloren, ward aber weit länger vom 
Weibe bewahrt, das mehr im engeren, darum aber nicht 


_ kleineren Kreife feiner Beftimmung waltete. Nimmt man 
= noch die auf Snmerlichfeit und Pflege offulter Kräfte ge- 
= richtete Erziehung des zur Priefterfchaft beftimmten Weibes 


in den abgelegenen waldumraunten Halgadomen in Betracht, 
- welche alle im Weibe fchlummernden Seelenfräfte zu wecken 


2 amd zu Fräffigen verftand, fo wird man die tatfächliche Œri- 
= ftens fo hehrer Srauengeftalten, wie fie in einer Yurinia, 


a Ganna (Kunna), Deleda u. a. zu fo hoher Berühmtheit ge- 
ve. | 4 
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langten, erflärbav und begreiflih finden. Die Alten hatten 
garız recht, wenn fie in diefen Frauen Spuren der Göttlich- 
feit zu finden glaubten; es war eben nichts anderes als das 
Urfprünglih-Gôttlihe, was aus ihrem inmerften Weſen 
herausleuchtete, was wir auch heute nod) an unferen Frauen 
— wenn wir es finden! — fo über alles lieben, und welche 
göttliche Eigenschaft der Frau auch heute noch am zutreffend- 
ften als „Innerlichkeit“ bezeichnet wird. 

Auch bei den Priefterinnen, den „Heilsrätinnen”*) — 
Jornandes nennt fie „haliorunnae” — läßt fich felbitver- 
ftändlich ebenfalls die Dreiteilung nad) Bradabftufungen. 
nachweifen, der hochheiligen Hornen-Drei-Einheit „Urda, 
Derdandi, Sfuld” entiprehend, als deren fichtbare Stell- 
vertreterinnen fie galten. Das Noviziat bildeten die „Halsa- 
domsmaiden”, welche ähnlich den imöifchen Bajaderen, als 
Sängerinnen und Tänzerinnen bei den Halgadomsfeften dien- 
ten und aus deren Mitte, je nach Befäbisung erft die höher 
Entwidelten zu den eigentlichen Priefterinnengraden zuge- 
laffen wurden. Diefe höheren Grade aber bildeten: 1. Die 
„Druda“ oder „Thruthe”, die Traute oder Dertraute; 2. die 
„Hag-Jdife” oder Hechſa und 3. bei zunehmenden Alter die 
„Wala“ oder Totenfrau auch Totenweib oder Totenwählerin 
(Dalfüren). Diefe war die Opferpriefterin, und mancher 
Kriegsgefangene endete unter ihrem blutigen Opfermeſſer. 
Die Oberin der Heilsrätinnen — wenn man fie fo benennen 
will — war die „Allruna“, und ihren Rang befleidete die 
von Tacitus gerühmte Aurinia oder die zur Seit Defpaftans 
in Rom gefangen gehaltene Deleda. Diefe Heilsrätinnen waren 
an ein ehelofes Leben gebunden, hatten die Derpflichtung, den 
Mann der ihre Liebe genoß, zu töten, während die Frucht 
folcher Liebe; wenn fte raffenrein war, als „Halgadomsfind“ 
erzogen, eventuell als „Hoting” anerkannt wurde, während 
‚nicht raffenreiner Nachwuchs geopfert werden mußte; fie fel- 


*) Siehe meine Romane „Carnuntum“, „Pipara’ u. |. w. 
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ber wurde nicht beftraft. Serners wurden aus ihrer Mütte zu 
den Miyiterienfpielen, welche Götterhochzeiten zur Darftellung 
brachten — nach ftrenger Zuchtwahl — die Geeignetſten aus- 
gewählt, welche die Götterbräute vorzuftellen hatten, um, wie 
fon oben gefagt, einem neuen Koting das Xeben zu fchen- 
fen. Diefer Brauch, fo befremdlich er auch heute anmuten 
mag, hatte den tiefernften Smed eine Œbelrafle zu erzielen 
und zu erziehen, und würde für Fommende Zeiten entfprechend 
erneuert von unfchäßbarem Werte fein, wenn man erwägt, 
was man heute aufbietet, um alledenfbaren Tierraffen zu ver- 
edeln, während man mit allen Mitteln daran arbeitet, die 
Menſchenraſſe zu entedeln. 

Außer diefen Miyfteriendienften, waren fie im täglichen 
Leben, wenn auch in den unzugänglichen Halgadomsklauſen 
abgefchloffen lebend, dennoch mit dem Dolfe in engiter Be- 
rührung und übten als Éeilsrätinnen ihr Priefteramt in bin- 
gebungsvollfter Weife, indem fie als Ärztinnen und fonftige 
Beraterinnen und Belferinnen wirkten und fich dadurch unge: 
heuchelte Derehrung erwarben, die fie auch vollauf verdienten. 

Wo immer man aber die Unterfuchungsfonde auch in 
das Wefen der Armanenſchaft einfenft, alfüberall findet man 
in ihrer wunderbar harmonifchen Drganifation die praf- 
tifche Betätigung der Swei-Einheit „Beift-Körper” in 
allen Konfequenzen durchgebildet, diefe zur Diel-Einheit fich 
entwideln um in der Drei-Œinbeit ein feftes Gefüge zu fin- 
den, in welches fie alles, das fcheinbar YUnbedeutenöfte wie 
das denkbar MWichtigfte einzuordnen verftanden und damit 
einen fozialen wie politifchen Wunderbau aufzurichten be- 
fähigt waren, welcher die heutige foziale wie politifhe Ord⸗ 
- nung in weit höherem Maße überragt, als es der Fühnfte 

Träumer von heute als erreichbar möglich für die Sufunft 
zu ahnen wagt. | 

Es liegt aber im Hatur-Ürgefeß, im Werden, Wandeln 
und Dergehen zu neuem Entftehen begründet, daß alles was 
icheinbar die Dollfommenbeit erreichte, anderem Neuem, was 

4* 
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Derdunflung der Armanenfhaft, Götterdämmerung 


darum nicht immer auch vollfommener fein muß, zu weichen 
bat, um im fcheinbaren Dergehen, um in der zu befämpfen- 
den Hemmung neue Kräfte zu erneuten Wiedererftehen zu 
fammeln, um nach Beftegung diefer Hemmungen im fchein- 
baren Tode wieder aufzuleben, feine einftige Höhe nicht nur 
wieder zu gewinnen, fondern diefelbe an Dolltommenheit noch) 
weit zu überbieten. Das ift im großen Werdegeſetze des Ulis 
tief begründet, und darum wird und muß auch die arto-germa- 
nifche Armanenfchaft wieder — wenn auch in anderer Form 
— aus dem Schetntobe ermachend wtedergeboren werden, und 
in einem erneuten glanzvollen Lebenslauf fünftigen Menſch— 
heitsaltern als Heilsberaterin die Wege zum Sonnenheilweiien. 


Der iedergang und das fcheinbare Aufhören der 
Armanenfhaft, welche die Armanen felber als Katurnotwen- 
digkeit erfannt hatten, wurde von ihnen als „die Seit der 
Bötterdämmerung“ bezeichnei und in der ihnen 
eigentümlich myftifch-poetifchen Form gefchildert. Diefe Form 
aber war die „Kala“, in welcher fie Efoterif*) und Ero- 
_ terif*) zu verbinden wußten, fo daß der Wiffende in der 
Schilderung die Berichte aus der Geheimlehre und deren An- 
wendung erfannte, die niederen Grade aber je ihrer Erfennt- 
nisftufe entfprechend das ihnen Erfaßbare fanden, während 
das Dolf felber irgend eine Mythe, ein Märchen, eventuell 
eine Weisfagung zu vernehmen wähnte. Die Efoterif der 
Bötterdämmerungsmythe lag in der Erkenntnis der befann- 
ten dreiftufigen Entwidlung aller Dinge und der Wiederge- 
burt berfelben und in der darauf begründeten Dorherfage 
vom Dergeben und Wiebdererftehen der Lehre der Armanen- 
Schaft und diefer felbit. Die Eroterif gab diefe Erfennt- 
nis und Dorherfage unter dem Bilde des Weltunterganges 
und einer fommenden erneuten Weltfchöpfung in myitifcher 
Schilderung Fommender Œreigniffe, aus welcher Schilderung, 


*, Armanismus oder die „hochheilige heimliche Acht”. | 
##} Duotanismus oder Wihinei, das Keligionsivitem des Dolfes. 
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wie geſagt, jeder, ſeinem Erkenntnisgrade entſprechend, ſich 
die ihm verſtändliche Deutung herauszuheben vermochte, 
während der Uneingeweihte die Schilderungen wörtlich 
nahm, da er fie anders nicht zu faſſen wußte. Keine biefer 
Auslegungen war unridtig oder etwa wiffentlihe Täu- 
fhung, und gerade in diefer Form der Schichtung der ver- 
fchiedenen Erxfenntnisebenen in einem einzigen Bericht be- 
Fundete fich die hohe Kunft der Kala, welche vollftändig ver 
loren gegangen tft, und heute nur gelöft werden Fann, wenn 
man dazu den Schlüffel befigt, aber, vorläufig wenigftens, 
noch ‘weit davon entfernt ift, wieder zu erftehen. 

Wie aber die Armanenfhaft als der Leib oder die 
form ihrer Lehre, die ihr Geiſt ift, dem Tode verfiel, jo 
lebt der Beift, nämlich die Armanenlehre, unfterblid) außer- 
leiblich fort, vervollfommnete, vertiefte fih und drängt nun 
mit erftarften Kräften zu erneuter Wiedergeburt und ift eben 
daran, fich einen erneuten Keib, nämlich eine erneute Er- 
fcheinungsform zu fchaffen, und das ift eben der „Starke 
von ben“, von dem die Dôlufpa fingt und fagt: 


„And es kommt zum Ringe der Kater 

Der „Starke von Oben“ zu enden den Streit, 
Mit Schlichtenden Schlüffen entfcheidet er Alles, 
Währen wird ewig. was er gebeut.” 




















n der auf den vorhergegangenen Seiten nur 
flüchtig gezeichneten Ausgeftaltung hatte die 
Armanenfchaft das Ariertum und das aus 
diefem hervorgegangene Arto-Bermanentum 
ducch ungezählte Jahrtaufende geleitet, mit 
ihm die furchtbaren Ereigniffe von zwei Eis- 
zeiten überdauert, und eben nur im Derlaufe 


A] diefer langen Seit eine fo bemunderungs: 
GT a] würdige Dollfommenheit erlangen Fönnen, 


bis fie endlich zu altern begann und dem 
Tode verfiel, aus dem fie nun wieder- 
erftehen wird. 

Die erfte Störung erfuhr das Arier— 
9 tum durch die Einwanderung fremder Raffen 


u und Mifchraffen aus Aften und Afrika, und 


die durch dtefe fich neubildenden Miſchraſſen 
der Slaven in allen Typen, der Kelten und 
Gallokelten, wie der Jtalifer, Jberen und 
der griechifchen Miſchvölker, wodurch felbft- 
verftändlich den Ariern ein großer Teil 
von Europa verloren ging, obwohl aus- 
nabmslos alle biefe Rafienneubildungen 
fih auf arifcher Grundlage vollzogen, 
mobet fie artfche Einrichtungen wohl 
übernommen hatten, aber nach dem Der: 
Blutmifchung und dadurd bedingten ver 





F mindertem Intellekt, mehr oder minder entwerteten. Ein 
Beiſpiel davon erkannten wir in dem aus armaniſcher Grund⸗ 
lage erwachfenen keltiſch⸗galliſchen Druidenorden. — Den. 
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Ripuarier, Franken 


Ze 








weiteren Stoß erlitt das Ariertum durch das Anwachſen 
Roms aus beffen rein materialiftifchen Tendenzen, das es 
zwar befiegte nach einem mehr als fünfhundertjährigen Rin⸗ 
gen, aber doch in dieſem Verzweiflungskampfe die Todes— 
wunde empfing, an welcher es lange dahinſiechte und in wei- 
teren Rämpfen — ſcheinbar — erlag. Das kam aber ſo: 

In meinem wiederholt genannten Buche über die ger- 
manifchen Dölfernamen führe ich den VNachweis, daß in der 
großen Zahl derfelben allemal der Begriff „Arier” um- 
fhrieben zum Ausdrude gelangt, ohne in den 2Tamen_ aber 
direft ausgefprochen zu werden, und erft im fünften Jahr- 
hundert plôblidy ein Dolfsname auftaucht, der die Be 
nennung „Arier” in der form „Ripuarier“ enthält, während 
ziemlich gleichzeitig für basfelbe Dolf ein anderer Ziame, 
nämlich der der „Franken“ erfcheint. Das kommt fehr häufig, 
faft allemal, vor, daß ein Dolf zwei Namen und mehr führte, 
nämlich den, den es fich felber gab, und den, den ihm andere 
Dölfer beilegten. So nannten fich die Arier felber immer die 
Arier, während fie von Römern u. f. w. Germanen genannt 
wurden, welch lebterer Name endlich verblieb, bis ihn wieder 
der Lame ,Deutfhland” ablöfte. So nannten fich die $ran- 
fen felber „Kranken“, während die Arier fie als die „Aipu- 
arier” bezeidmeten. Die Urfache wurde bis heute noch nicht 
erfannt, weil diefe beiden Kamen unrichtig gedeutet wurden. 
Das Gebiet der Franken lag am rechten Rheinufer zwifchen 
bem der Kriefen und Alemanen und erftredte ſich fpäter auch 
auf das linfe Rheinufer hinüber bis zur Mofel. Sie er- 
fcheinen zuerft als ,Provincia ripuaorum“ ebenfo ais 
„Ducatum et pagum ripuaorum“, und „Ravennas“, der 
Geograph des fiebenten Jahrhunderts, bezeichnet fie als 
„Franciam rhinensem“; Jornandes um 450 verftiim- 
melt als ,Riparioli”. Ihr Geſetz, das „Salifche Recht“, ift 
älter und lag dem „Lex Ripuarorum“ aus der Mütte 
des fechften Jahrhunderts, wie dem ,Kapitular des Königs 
Dagobert” (628—639) zugrunde. Ihr Name „Ripuarier”, 


bi 
£olgen der Scheidung von der Rita 


irrtümlich von „riva“, d. i. Ufer abgeleitet, führte zu der An— 
nahme, es wären „Uferavier” unter ihnen zu verftehen, was 
zweifellos Irrtum iſt. Warum follte gerade hier, und fo 
fpät erft, folcher Nebenſächlichkeit wegen zum erftenmale der 
Begriff Arier namensmäßig betont worden fein? Der 
Grund liegt tiefer; der Name fagt es deutlich genug. „Ripa” 
beißt „abſcheiden“; ,Ripu” aber der „Abgeſchiedene“; fo- 
mit find die Ripuarier diejenigen, welche von der arifchen 
Rita fid) losgefagt hatten. Sie waren durch Jahrhunderte 
hindurch als römifche Provinz romanifiert und des arifchen 
Rechtes — der Rita — entwöhnt worden, und hatten auch) 
fhon den Abglanz der römifchen Organifation in den An— 
fängen der römischen Hierarchie in der Form des Chriften- 
tums Fennen gelernt. Nach dem Erxlöfchen der römischen Melt- 
macht Fam ihnen das Derlangen, die Exrbichaft Roms zu ge- 
winnen, welche Macht⸗ und Herrfchaftsgelüfte, genäbrt durch 
die bei ihnen fon eingewurzelte römiſche Hierarchie, jene 
Beftrebungen vorbereiteten, welche drei Sahrhunderte fpäter 
vom $ranfenfônige Harl dem Großen — Slactenäre 
verwirklicht wurden. Darum nannten fie fich felber die 
„Freien“ (Stanken), nämlich „frei von der avifchen Rita“. 
Darum erfcheinen ihre „Armanen“ ebenfo plößlich als „Sa- 
lier”, und darum erfchien das „falifche Geſetz“, das, obwohl 
noch immer in der alt-arifchen Rita fußend, doch fchon die 
Trennung von diefer bedeutet. Hier alfo war die Aufnahme 
des Begriffes „Arier“ in den neubedingten Namen ,Ripu- 
arier” von begründeter Bedeutung, und darum finden wir 
ihn auch in diefem zuerſt enthalten. 

Kein Ereignis im Werdegange der Dôlferentwidlung 
kommt unvorbereitet, und fo ift auch die Katafteophe, welche 
_ bas Auftreten Karls des Großen — Slactenäre em 
leitete, durch das Scheiden der Franken aus dem Xitabunde 
der Arier vorbereitet und damit auch jene unheilvolle Kau- 
falitätsfette gefchmiedet worden, welche zum Entftehen Sranf- 
veichs, zur Bildung der franzöfifchen Sprady, zum Unter 
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Salifches Recht. Armanifche Rita 





gange des Kongobardenreiches, und zur argen Schädigung 
des Armanentums auf der pyrenäifchen und der apenninifchen 
Balbinfel, mie auch zur Dernichtung des ,arifchen Chriften- 
tums”, des. Nrianismus mit all den weiteren tief- 
traurigen Solgeerfcheinungen bis zur Jetztzeit und über dieſe 
hinaus in die fernere Zukunft lenfen mußte. 

Wie nun die „Salter” die armanifde Rita mit dem 
vömifchen Rechte verfälfchten, wie fie den Grund und Boden 
verfäuflih und belehnbar, das „Markland“ zum herren- 
lofen Gut, und die „Alemende“ zum Fiscus regius machten, 
und dadurch der arifchen Freiheit den Todesſtoß verſetzten, 
indem fie den Mährftand in den Hörftand verwandelten und 
den Zehritand als vierten Stand einfügten, das fann hier 
nur angedeutet werden, tofs der Ungeheuerlichkeit, daß fie es 
zu erzwingen verftanden, daß ein Dolfsgenoffe des anderen 
eibeigener werden fonnte, trotzdem fie alle ritagemäß gleiche 
Rechte und gleiche Pflichten gewährleiftet hatten. Wie die 
„Salier”, diefe entarteten Armanen, den Wuotanismus -- 
mit armanifcher Gelehrfamfeit! — zum Chriftentum um 
zugeftalten wußten, das habe ich in meiner Abhandlung 
Dom Wuotanismus zum Chriftentum“ 
(im Dr. Ernſt Machlers Sammlung: „Deutiche Wiederge- 
burt”, 5. Bändchen, Zürich, Th. Shrôters Nachfolger 1908) 
mit Beifpielen belegt, worauf ich hiermit verweife. 

Wie aber die Sranfen fich die rômifhe Hierarchie zu 
use mahten und mit Hilfe derfelben einen fatanifch-fana- 
tifchen Kampf gegen das arifche Wefen und die Armanen- 
fchaft führten, das foll nun mit wenigen Sederfteichen ge 
. zeigt werden. | 

Das finfende Rom der Läfaren hatte fein Erbe, den 
Kampf um die Weltherrfhaft, dem auffireben- 
den Rom der Päpſte hinterlaffen, nicht aber fein fieggewohn- 
tes Schwert, das an Wuotans Gungner zerfplittert war. 
Schwertlos aber nicht waffenlos zogen die Sendboten Roms 
neuerdings über die Alpen, um ſich Öermanien zu unterwerfen 
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Kalander und die hochheilige heimliche Acht 


und fanden an den Ripuariern und namentlich in deren 
Hauptſtadt, den „heiligen Köln” verſtändnisvolles Entgegen- 
fommen und den nötigen Stüßpunft. Nach dem Dorbilde 
Kölns bildeten fih nun bald an allen Haupthalgadomen, an 
welche folie Boten — die fogenannten Apoſtel — abgefandt 
wurden, Derfammlungen, welche eine friedliche Derjchmel- 
zung der Armanenlehre mit der Chriſtuslehre berieten und 
angebahnt hatten. Da es das Dorhaben diefer Derfamm- 
lungen war, durch „Wendung“ der alten Lehre fie in die 
neue zu „ändern”, nannte fich diefe Derbrüderung die , KHalan- 
der”. Bald aber fahen fich die Wuotaniften von den Chriften 
überliftet und in den Hintergrund gedrängt, denn der Bifchof 
führte allemal den Dorfit, die Klerifer waren bald die ftimm- 
führenden Mitglieder und die Einheimifchen mwurden jehr 
Schnell gänzlich mundtot gemacht. Da fchlofien fich die über- 
lifteten, zurücigedrängten und fchon an ihrem £eben wie in 
ihrer $reiheit bedrohten Wuotaniſten in den „Halandbrübder- 
Schaften“ felbft enger zufammen, indem fie dem Kamen „Kar 
fand” eine engere Bedeutung unterfchoben, nämlich den der 
„verkalten Anderen“, à. h. der unter dem fcheinbaren Ehri- 
ftentum verborgenen Wuotaniften. 

Diefe Halander nun nahmen den „Armanismus“ und 
den „Wuotanismus” in bie „hochheilige heimliche Acht”, 
und diefe hochheilige heimliche Acht war nun das „Große 
Geheimnis”, das in den Geheimbünden der Semanen, der 
Beraldifer, der Baubütten u.f.w., gehegt und gepflegt wurde, 
das fich in den geheimen Sinnbildern der Bau-, Rechts-, 
Wappen-u.f.w. Symbolif bis auf unfere Tage erhalten hat 
und erft jet wieder lesbar und lösbar geworden war. Reſte 
biefer Beheimbünde haben fih in den „Kofenkreuzern”, 
„Sreimaurern” u. a. lange, felbft bis heute erhalten, aber 
infolge von Derfolgungen und anderer Umftände wegen, 
haben fie jenes „Broße Geheimnis” verloren, doch deffen 
hieroglyphifche Bilderfprache und Bilderfchrift bewahrt und 
damit das „Große Geheimnis“ felbft durch jene dunklen Sei- 











54 


EE m — 


Armanismus und EChriftentum 








ten der Verfolgung treulid auf kommende lichtere Seiten 
vererbt. | 

Über die „Kalanden” babe ich ausfübrlid in meinem 
oben erwähnten Buche (Dom Wuotanstum zum Chriften- 
tum) gefprochen, während über die Beheimbünde der Aofen- 
freuzer, Freimauerer n.f.w., näheres zu bringen einem der 
nächften Bändchen der „Buido-Kift-Bücherei” vorbehalten 
bleiben mag. 

Schon im fehlten Jahrhunderte machte fi immer 
mehr und mehr ein verhängnisvolles Zurückdrängen der 
armanifchen Lehre durch die römifch-fräntifhe Hierarchie 
bemerfbar, welche mit Gewalt und Lift langfam aber ftetig 
vordrang. Sie bemühte fid) durch Sugeftändniffe der man- 
nigfaltigften Art in fcheinbar friedlicher Abficht, fowie durch 
Übernahme altgewohnter Armanenbräuche in die römifch- 
firchliche Liturgie, den Wuotanismus fheinbar mit dent 
Chriftentum zu verfchmelzen, in Wahrheit aber um ihn mit- 
tels unaufrichtigem Wettbewerb aus dem Selde zu fhlagen. 
Dabei verdunfelten fie die Kehren von der Wiedergeburt, 
fowie von der Unerbittlihfeit des felbftgefchaffenen Schickſals 
durch die Lehre von ewiger Seligfeit oder ewiger Derdamm- 
nis, warfen fich als die Müttler zwifchen Bott und Menſchen 
auf, und locten durch ihre angeblihe Macht zur fühne- 
loſen Dergebung der Sünden das Dolf in ihr Kager, damit 
die Dolfsmoral auf das Tieffte fchädigend. Wer die Lehre 
jener Hierarchie Fennt und fie mit der efoterifchen Öeheimlehre 
vergleicht, die am Anfange diefer Studie in ihren Haupt- 
punkten gezeigt wurde, der bedarf Feiner weiteren Paralfelen 
zwifchen beiden Kehrgebäuden. 

Eine der gefährlichiten Klippen für das Armanentum 
war aber die Einführung des lateinifchen Kirchengefanges 
durch Papft Gregor den Großen, denn nun war dem Dolfe 
an Stelle des verbotenen deutjchen Liedes der Kirchengefang 
‚geboten. Diefe mit fluger Berechnung getroffene Maßnahme 
hätte das Armanentum noch tiefer geſchädiget, wären jene 
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£ateinifcher Kirchenfang, armantfcher Mlinnefang 


firchlichen Gefänge in deutfcher Sprache abgefaßt gewefen, 
was jedoch deshalb nicht gefchehen durfte, weil die Kirche 
dadurch ihren Entnationalifierungsabfichten zumider gehan- 
delt hätte. Sum Glücke blieb alfo das lateinifhe Kirchenlied 
doch nur ein toter Befang, zumal felbft die meiften Mönche 
die es fangen, es felber nicht verftanden, und der Kirche es 
bei den Deutfchen denn doch nicht gelang, deren Sprache zu 
unterdrüden oder umzuwandeln, was ihr bei den Kelten 
und Pallofelten allerdings teilweife glücte, wodurch die ro- 
manifchen Sprachen entftanden. 

Dennoch aber vermochte das armanifche Staldentum 
fi nicht zu behaupten. Die Hötterlieder waren zwar längſt 
ſchon äußerlich in Heldenlieder umgedichtet worden und als 
ſolche noch lange in den deutſchen Bauen geſungen worden, 
auch neue waren nad alter Schulvegel entitanden, u. zw. noch 
immer auf jenen alt-armanifhen Halgadomfchulen, welche 
ja nicht alle mit einem Schlage zerftört werden Fonnten, aber 
diefe Schulen wurden feltener, und ein nicht geringer Teil 
der verfolgten Sfalden rettete fich und feine Lieder nach Sfan- 
binavien und Island, wo ein Teil der geretteten Lieder in der 
Edda wie in der Sagaliteratur Islands auf uns — aller- 
dings in Überfegungen — gefommen ii. | 

Wohl hatte der Frankenkönig Karl der Große — Slac- 
tenäre, diefe Sfaldenlieder fammeln laffen, welche fon zu 
feiner Zeit von der römisch-fränkifchen Hierarchie mit blin- 
dem Wüten verfolgt und vernichtet wurden, aber unter 
feinem fchwachen Sohn Ludwig gingen auch diefe gefam- 
melten Texte nebft anderen unfchäsbaren Schriften und Dent- 
mälern des armanifchen Geiftesfchaßes verloren. 

- Unter Kaifer Otto I. haben ſich zwar wieder einige 
Sfalden und Barden, äußerlich verchriftlicht wohl, aber ge- 
heim die arifche Rita in heiliger Acht bewahrend, hervor- 
“gewagt, jedoch auch fie wurden unterdrüdt. Der Papſt hatte 
fie zur. Rechtfertigung nach Pavia geladen, wo fie wegen 
Härefie verbrannt wurden. Ja die Dernichtungswut gegen 
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die armaniſche Literatur ging fo weit, daß derſelbe Papſt es 
dem Biſchofe Deſiderius von Vienne zum größten Verbrechen 
anrechnete, daß derſelbe mit ſeinen Freunden heidniſche 
Bücher las; er felber ließ viele alte Manuſkripte und Bücher 
ins feuer werfen. So war fpäteftens zu Beginn des elften 
Jahrhunderts der lebte Reft der Armanenliteratur auf deut- 
fhem Boden vernichtet, und das fo gründlich, daß fie fogar 
— allerdings nur zum Scheine — fogar aus dem Gedächt- 
niffe des deutfchen Dolfes verfchwand. 

Es ift ganz felbffverftändlih, daß unter folchen Derhält- 
niffen die Halgadome wie deren Schulen den heiligen Horn 
der römifch-fränfifchen Hierarchie und deren Serftérungs- 
gelüfte in allererfter Richtung heraufbeſchworen, und folches 
aus zwei fehr gewichtigen Gründen. Erftens galten für diefe 
jene Balgadome begreiflicherweife als £ügenburgen des 
Widerſachers und Antichrifts, als Teufelsfirchen und Teufels- 
fhulen des blinden Heidentums, und zweitens waren fie uner- 
meßlich reich, gut gebaut, meift an herrlichen Orten gelegen 
und von großen Ländereien umgeben, daher zu Kloftergrün- 
dungen und Domanlagen befonders verlodend, weil fchon für 
alles vorgeforgt war, alfo eine Klofter- oder Domgründung 
nicht. allzuviele Mühe verurfachte und großen Gewinn 
brachte. So erflären fich die vielen, wie Pilze aus der Erde 
fchießenden Klofiergründungen und Kirchenftiftungen, welche 
den edlen Fundatoren fehr geringe Koften verurfachten, weil 
fie zu deren Beftreitung nur in fremde Tafchen zu greifen 
brauchten. Es vollzog fih diefes ganz dem Dorgange ähn- 
lich, der etwa taufend Jahre fpäter gelegentlich der Kefor- 
mation zu beobachten war, und welcher durch die Einziehung 
von KHlofter- und Kirchengütern der Ausbreitung des Pro- 
teftantismus fo wefentlichen Vorſchub feiftete. : 

Die Halgadomsfchule wurde natürlich fofort geſchloſſen, 
aber durch Feine chriftliche erfett, und fo ward Deutfhland 
mählich entfchult, und eine Seit unglaublicher Derrohung 
und Derdummung unter dem fegenfpendenden Urummſtab 
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war die felbftverftändliche Folge. Nach und nach, aber febr 
ſpärlich, Famen die Klofterfchulen empor, welche jedoch nur 
lateinifchen Unterricht, mit der Abficht Klerifer heranzubilden, 
erteilten, um am Entnationalifierungswerfe weiterzuarbeiten. 
Noch weiß die Kofalfage manchenorts von ſolchen Teufels- 
fchulen zu erzählen, welche fromme Mönche erhorziert hätten, 
aliwo ehedem der Teufel in höchſt eigener Perfon über 
fhwarze Kunft Schule gehalten habe und den Sauberern 
und Beren ihre Künfte gelehrt wurden. Auch die fahrenden 
Schüler und Spiellente des Mittelalters gaben vor, an folchen 
Teufelsfchulen Magie ftudiert zu haben und willen zu er- 
zählen, daß fie durch geheime Zeichen, Worte und Griffe su 
gelaffen wurden. 

Die harakteriftifchen Rundtürme der Halgadome — die 
„Heidenkirchen“ — wurden in „Lhriftenfirchen“ ungewandelt, 
wodurd in Deutfchland der merkwürdige Umstand erfenn- 
bar ift, daß gerade die älteften Kirchen folche Kotunden find, 
oder nachweisbar es in ihrer erften Anlage waren. Das 
Dolf erinnert fi ihrer nod gar wohl aus vorchriftlicher 
Heit und nennt fie entweder geradezu Éeidentempel oder 
fchreibt fie dem Templerorden zu; wohl aus Feiner anderen 
Hrfache, als weil es Tempel und Templer für gleichwertig 
hielt. Deshalb binfen alle die Deutungen der gerade diefe 
Bauten fchmüdenden rätfelhaften Bilderwerfe gar gewaltig, 
weil man fie ftets aus der Bibel, felbit aus der fpaßhaften 
Laune (P?!) der Steinmeßen erflären will, ftatt aus den Sym- 
bolen der Wuotansmythe, der fie doch: geweiht waren. 
(Siehe darüber meine Abhandlungen: „Deutfch-mythologifche 
Bildwerfe an der Stephansfirche zu Wien”, Wien, Saufer’s 
Allgemeine Kunft-Chronif 1889, Heft 9, 10, 11, und „Die 
Bieroglyphif der Germanen”, „Slufte. Ztg.“, Leipzig, 
Tir. 3327, %. Mai 1905, Ur. 3372, 15. März 1906 und ff.) 

Es wurde fhon oben Seite 37-—39 darauf hingemiefen, 
daß die Armanenſchaft, troß ihrer Seßhaftigfeit, als Wan- 
derlehrer und Wanderfünftler fich betätigte, ehe Kunft und 
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Handwerk feßhaft wurden, und daß befonders die Bauleute, 
geführt von ihren Mleiftern innerhalb des Bezirkes ihres 
Balgadomes, an welchem ihre Bauhütte, welcher fie einver- 
leibt waren, ftand, als Wanderfünftler jene Bauten türmten, 
welche wir heute noch bewundern. Da nun aber derlei Bau-. 
werfe vieler Jahre bedurften, ehe fie vollendet wurden, fo 
dürfte eben folche vieljährige Bauzeit fcheinbar gegen die Be- 
tätisung einer Wanderfunft fprechen. Doch folche Bedenken 
zerſtreuen fich fofort, wern man erwägt, daß die Bautätig- 
feit während des Winters ruhte. Sur Zeit des Oftarfeites 
nach dem Srühlingsopfer zogen die Bauleute aus, verfam- 
melten fih um ihren Mleifter, und wanderten mit ihm ihrer 
Bauftatt zu, um die Arbeit wieder aufzunehmen, die winters- 
über geruht hatte. Erft mit dem Erntefeſte, dem großen Zins- 
tag am „Mihilathing“ (St. Michael 29. September), rechne- 
ten fie mit dem Bauherren ab und febrten in die Heimat zu- 
rück. Der Sitte jener fernen Seit entfprechend, in welcher das 
Bafthofwefen überhaupt noch unbefannt war, nicht minder 
das zur Miete wohnen, wurden die Bauleute vom Bauherrn 
in Wohnung, Koft und Gefamtverpflegung genommen und 
während diefer Seit als Bausgenofîfen betrad- 
tet und behandelt. War der Bauherr nun der Abt 
eines Hlofters, fo erfchienen der Baumeifter famt Gefellen und 
Cehrlingen als HausgenoffenderKlofterleute 
und wurden den Kaienbrüdern gleihge- 
ftellt, woraus eben der Irrtum entftand, als wären jene 
firchen- und Flofterbauenden Bauforporationen des frühen 
Müttelalters felber Klofterleute gewefen, was fchon darum un- 
richtig erfcheint, als ja doch die Profanbauten, wie Burgen, 
Rathäufer, Stadtbefeitigungenu.f.w.,die grsßere Mehrheit der 
Bauten bildeten und fich Fein Unterfchied in Technik, Stil 
und Symbolif zwifchen profanen und fafralen Bauwerken 
finden läßt. Huch die Annahme, daß Deutfhland in vorchrift- 
licher Seit Feine Steinbauten gefannt babe, beruht auf glei- 
em Irrtum. Schon in der „Vita santi Severini des Abtes 
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Eugippius“, welche nach 451 gefchrieben wurde, erfcheinen 
mit mir einer Ausnahme alle Kirchen aus Stein gebaut -— 
alfo Jahrhunderte vor jenen fagenhaften Flöfterlichen Bau- 
forporationen — und uralte in jene grauen Seitenfernen zu- 
rücreichende Steinbauten in Gegenden weit nördlich der 
Römergrenze, zeugen von einer geübten Steinbaufunit in 
weitvorchriftlichen Tagen, welche alle Annahmen aud nur 
von Beeinfluffung durch vor- oder nachcbriftlihe römiſche 
Baumeiſter gründlich widerlegen. 

Aber wie follte es einem Deutfchen von heute beifallen, 
auf feinem alt-arifchen Erdboden bei feinen Ahnen etwas 
Erbeigentümlicdyunfprüngliches zu finden, da er es ja ge- 
wohnt ift, alles durch feine griechifch-orientalifch-römifch- 
jränfifch verfärbte Brille anzuäugen! Was er an Kunft- 
werfen findet, muß je dem Alter entfprechend Eeltifch, römiſch 
felbft flawifch fein; was er an Polfsbräuchen, Meinungen 
entdeckt, muß ind‘, griechifch, römiſch, u. f. w. fein; was 
Bauten betrifft, muß römischen Urfprunges fein, oder doch 
zum mindejten von den mittelalterlihen — felbftverftänd- 
lih mönchiſchen! — Bauforporationen ftammen, nur ja 
beileibe nicht von den eigenen arifchen Ahnen, zu welch 
Faffernhaften Barbaren ja erft die frommen Mönche die 
Segnungen der römischen Hierarchie gebracht haben, wobei 
ihnen die treulofen Ripuarier die fchändlichlten Kuppler- 
dienſte, zu vermeintlich eigenem Vorteile, geleiftet hatten. 
Daß folches aber doch anders fein Fönnte, daß folche Bauten 
aber doch vorchriftliche Ilrmanenwerfe fein Fönnten, das 
wagte noch Fein deutfcher Gelehrter zu — erkennen, da er 
fürdhtete, als Keßer verfegert zu werden, was doch allzu un- 
bequem gewefen wäre. 

Gebannt und landflühtig zogen die entgüterten Arma— 
ven, als Barden und Spielleute durch die Sande, 
heimlich dennoch ihre alten Schäße, dant ihrer memmotechni- 
fhen Schulung, im Gedächtniſſe bewahrend. Wenn fie auch 
öffentlich deren Dorhandenfein leugneten, fo waren fie den- 
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noch beftrebt, diefelben im Dolfserinnern wach zu erhalten. 
Aus dem geheimen Bardenorden erwuchs fpäter der Minne⸗ 
ſängerorden, und aus dieſem der Meiſtergeſang, welch 
leßterer aber nur mehr ſehr unklare Begriffe von der über- 
fommenen Geheimlehre bewahrte und Schließlich im leeren 
Sormelfram erftidte. Die Minnefänger waren aber die 
— äußerlich — verchriftlichten Sfalden (Dichterfänger), welche 
die armanifchen Überlieferungen in die „heimliche Acht“ ge- 
nommen hatten, und zwar die alten Stalbendichtungen in ver: 
hriftlichter Form wieder erftehen machten, indem gerade die 
Münnefänger und erften Meifterfänger es waren, welche die 
gewaltigen deutfchen Heldengedichte, wie Yübelungen, Gu- 
run u. f. w. erftehen ließen, welche die vorchriftliche Ar- 
‚manenpoefie in fdeinbar verchriftlichter Form neubelebten. 
Wer die Pefebe der Kala aber Fennt, welche die Minne⸗ 
ſänger noch ungeſchwächt zu handhaben verſtanden, wer alſo 
felber als „Wiſſender“ dieſe Dichtung der „Wiſſenden“ auf 
ſich wirken läßt, dem wird es ſtaunend zum Bewußtſein kom⸗ 
men, mit welcher Kunft die als Minneſänger vermummten 
Sfalden die Sprache meifterten, um hinter den Worten der 
Dichtungen ganz etwas anderes zu verbergen und dem Wiſ⸗ 
fenden mitzuteilen, als der gewöhnliche Wort- und Sprady- 
finn jener Lieder zu fagen fcheint. Schon der Name „Minne⸗ 
fänger” iſt Kala, denn nicht „Liebesfänger”, ſondern „Ge⸗ 
dächtnisfänger”“ waren fie, wie der verkalte Wortfinn es . 
beutlich genug fagt. Und mutig haben fie für die armanifche 
Rita gegen die römifch-fränkifche Hierarchie gefämpft und | 
gegen diefe einen der fchönften Siege errungen. 
Der Kampf der im Minnefängerorden verhehlten, arma- 
nifchen Sfaldenfchaft galt der afiatifdh-affetifchen Frauenver⸗ 
achtung der Kirche, und es glückte in jener neuen, gewaltigen 
Blütezeit des deutfchen Sanges, der deutfchen Literatur, de m 
Minnefang die noch viel zuwenig gemwür- 
digte Hohtat, bem beutfhen Dolfe mieder 





die Heiligung der frau zurüdzuerobern — 
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und die göttlihe Sreva als Jungfrau Ma 
via, die fonnenleudtende Perahbta und 
Allmutter Frouwa als Bimmelstônigin 
und Muttergoties Maria, und die dunkle 
Sriffa-Heliaalsfhwarze Maria ({hmerx;- 
hafte Muttergottes) auf die Altäre zu 
erheben, und die duftigfte Blüte des 
deutfh- hriftllihden Mittelalters, das 
die gotifhen (falga)Dome türmte, fproßte 
wie die Blaue Wunderblume empor und 
nannte fid — Kiebfrauenfultus. Später frei 
lich, als am 3. Dezember 1484 Papit Innozenz VIII, die 
berüchtigte — bis heute noch nicht widerrufene und daher 
nach Fanonifchem Rechte and heute noch zu Kraft beftehende! 
— Bulle „Summis desiderantes” gegen die deutfche Frau 
vom Stapel ließ, um damit den gefürchteten Begehren nach 
der faftifhen Priefterwürde für die deutfche Frau Fräftigft 
zu begegnen, blieb die rômifh-fräntifche Hierarchie im Siege, 
der Germanin verblieb nur das Halbprieftertum des Non— 
nenmwefens, denn die Kraft des Armanentums war gebrochen, 
und ſuchte, halbgelähmt, in der Reformation fich zu betäti- 
gen. Daß ihr aber die Beheimlehre nur mehr verdunfelt im 
Bewuftfein war, zeigt das nur halbe Ergebnis diefer mäch— 
tigen Erhebung des deutfchen Dolfes. Aber troßdem war 
der Armanengeiſt in derdeutfchen Sfaldenfchaftnicht erftorben, 
und wieder fchlug ex in mächtigen Flammen zur Sonne empor, 
als die Seiten Schillers und Goethes heraufgedämmert waren. 
Aber aud das Heroldswefen, die zweite 
Bruppe der Armanenfdaft, hatte die gleiche 
Wandlung durchmachen müfjen; auch fie ward äußerlich zur 
hriftlichen Sunft geworden, während fie als ihr Sunftge- 
heimmis die arifch-armanifche Geheimlehre in die „heimliche 


- Acht” nahm und Hinter den alten Symbolen und Biero- 


glyphen wie Hinter ihrer „Hunftfprache” verbarg, welches 


=. eben wieder nichts anderes als die bekannte „Hala“ war. 
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Jedes ihrer Symbole, Zeichen, Bilder und Kunftausdrüce 
hatte drei Bedeutungen, und zwar den gewöhnlichen Wort- 
und Bildfinn für die prophane Mlenge, die eroterifche Bedeu- 
tung für die niederen Grade der „Stabler“ und „Perfevan- 
ten“ und die efoterifche Bedeutung für die Wiſſenden, die 
Hexolde, den Marſchall und die hohe Armanenfchaft. Wer 
z. B. im lÜbelungenliede die Geftalten des düfteren Mar— 
ihalls Hagen von Tronje, die lichte Geftalt des Siedlers 
Volker von Alzeije aufmerkfam ftudiert, der wird in biefen 
beiden Charakteren jene dreifache Bedeutung zu erfennen ver- 
. mögen, u. zwar: {. Die Erzäblungsgeitalten für die prophane 
Subôrerfhaft; 2. die eroterifche Schilderung der nur äußer⸗ 
lich verchriftlichten, innerlich aber armanifch fühlenden und 
darum treu bis in dern Tod ausharrenden Skalden; und 3. die 
efoterifch mit Sicherheit im Allivillen handelnden Armanen, 
welche ihr Schickſal und deifen unabweisbare Notwendigkeit 
erfennen und es einfügen in das Schickſal des Alls, und daher 
zu jener grauenhaften Größe emporzuwachfen vermögen, in- 
dem fie im Bewußtfein ihrer Göttlichfeit alles Kleinmen{ch- 
liche in fich überwunden haben und das Schieffal felber ge- 
worden fcheinen. Dasfelbe Bild, aber in der Entwidlung 
vom Anbeginn aus der naiven Jungfrau bis zur Böttlich- 
feit fich fteigernd, bietet auch Chriembilt, und ift eben durch 
deren Œntwidlungsgang noch intereffanter als Hagen und 
Dolfer, da diefe fchon vom Anbeginne an als fertige Charat: 
teve daftehen. In dem trobigen Hagen fehen mir ferners 
die Beftalt eines Marfchalls, eines Oberarmanen in feiner 
ganzen Erhabenheit, nicht aber die Geftalt eines Hofmannes, 
der aus einem vorzeitlichen Pferdeknecht erwuchs, wie Un- 
verstand den Marfchalltitel zu deuten fuchte; aber wir fehen 
da auch eine fo gewaltige Urmanenwürde im Wuotans- 
prieftertum, welche es unmöglich erfcheinen läßt das Wort 
Priefter anzuwenden, da diefe Würde einzig und allein nur 
der Begriff „Armane“ zu bezeichnen vermag. In dem mit- - 
telalterlichen Kiede „Lohengrin, der Ritter mit 
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dem Schwan”, ift jene Dreiteilung ebenfalls — wenn 
aud fchwerer erfennbar — durchgeführt. Der erzählende In— 
halt des Liedes für fi) ift ein fürchterlicher Unſinn, den eben- 
falls nod) Fein Literarbiftorifer — die eben Prophane nad) 
diefer Richtung bin find — als folchen zu Pennzeichnen 
wagte. Man denfe nur: Der Unterliegende in einem Sänger- 
weititreit follte durch Henferhand eines fchimpflichen Todes 
fterben! Das ift, wörtlich genommen, doch einfach unver- 
ftändlich, und alle Hinweife verfuchter Erflärung auf die 
dem Dolfsbegehren rechnungtragende Übertreibungen des 
Dichters find nur Bemäntelungen dafür, daß das Kied nicht 
verftanden werden fonnte, weil sur Deutung der Schlüffel 
fehlte, welchen eben nur die „Hala” zu bieten vermag. Mit 
diefer an der Hand aber fondert fich fofort jene Dreiteilung 
wie folgt: 1. Die erzählende form für Prophane, welche 
allerdings — wie fchon gefagt — ein Fraffer Unfinn ift, weil 
die Hala damals fon im Derfallen war und fie der Dichter 
nicht mehr fo meifterhaft zu handhaben verftand wie ber 
Derfaffer des Yibelungenliedes. Der Inhalt ift nicht hiſto— 
riſch, nicht einmal fagenhaft, fondern frei erfunden, um für 
Wiſſende die verfalte Mitteilung zu umkleiden. — 2. Die 
eroterifche Form, welche den Kampf der „heimlichen Acht“ 
oder „Feme“ gegen die römifch-fränfifche Hierarchie, den 
Kampf des alten Rehtes (Roland) gegen das 
neueoderjungeNecdt (Unge-Land) fchildert. Darum: 
Martburgfrieg= „Hadıtburg orlage”, in der Kala: 
„Beborgene oder geheime Acht für Geſetz und Recht”. Darum 
Walter von der Dogelweide in der Swiefage : 
„alter des arifchen Rechtes, der Rita; Dolframvon 
Eſchenbach: „Die öffentliche Unflage, die dem Wohle 
frommt, bei dem Urfyr, nämlich Bott“. Dies nur einige Bei- 
fpiele, um das Wefen der Hala zu zeigen. — 3. Die efoterifche 
Kunde: „Alles, auch das widerwärtigfte Schickſal, jelbft das 
Vergehen und der Tod tft nur das Werden zur Dollfommenbett 
im Ausblick auf unfer aller Einheitsleben tm göttlichen AL.“ 
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en 





Und diefe Erkenntnis führt uns von felbft zur Gralſage 
und Wolfram von Eſchenbachs Dichtungen, in welchen die 
„Templeifen” jene myftifche Rolle fpielen, die nur dann ver- 
ftändlich wird, wenn wir fie als die „Kalander” erkennen, 
welche für Chriften galten aber als ihr „Großes Geheimnis“ 
den „Armanismus” (Efoterif) wie auch den „Wuotanismus“ 
— in die „hochheilige heimliche Acht” genommen 

atten. 

Pier muß daran erinnert werden, daß man in diefer 
Dihtung nicht hiftorifche Berichte fuchen darf, die man als 
Wirtlihkeit aufzufaffen hätte, fondern daß der Dichter 
in feinem Fünftlerifchen Schauen und Geftalten durch das 
ExfaffenderShönheitinfeinem Geiſte die 
Wahrheit erkannte und verfündete, daß er den Sieg ver- 
göttlichten Menfchentums über alle Religionen und gejell- 
fchaftlichen Sormen durch die „staete“ (Beharrlichkeit des 
Charafters) verherrlicht und uns in hoher myftifcher Sprache 
jene hohen Geheimniſſe nur ahnen läßt, die er als „hoch- 
heilige heimliche Acht” nicht ausfprechen durfte. | 

Daß die drei älteften Ritterorden, die Tempelherren, die 
Deutfchherren, wie die Johanniter (Maltefer) ebenfalls im 
gewiffen Sinne „Kalander” waren, bezeugen fchon deren 
Drdenskreuze und fonftigen Symbole, deren ſchon in meinem 
„Beheimnis der Runen“ Ur. 1 der Buido-Kift-Bücherei) auf 
Seite 41 —42 Erwähnung gefchah, und deren inneres ver- 
hehltes Weſen in einer der folgenden Itummern der Buido- 
Sift-Bücherei eingehend betrachtet werden wird. 

Die dunklen Sasen der Freimaurer, welche auf die 
Templer hindeuten, fi» nicht fo ganz unbegründet, obwohl 
fie mit der Sreimauverei und dem ,Cempelberrenorden” in 
feinen direkten, wohl aber in einen indireften Sufammen- 
hang zu bringen find. Die Ausläufer des verfalten Armanen- 
tums nahmen jeder für fi ihre befonderen Wege, begegneten 
im Derlaufe der Jahrhunderte fich zu wiederholtenmalen, ver- 
einigten fi, um fich wieder zu trennen, wobet fie, ſich gegen- 
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feitig beeinfluffend, die Überlieferungen trübten, welche Trü- 
bung durch Hinzugefommene fremde Elemente fich endlich der- 
art verdunfelie, daß eine Klärung kaum anders zu finden ift, 
als diefelbe durch Aufdeckung der Ausläufer. des verfalten 
Armanentums; alfo von außen nad innen, ftatt umgekehrt, 
zu fuchen. 

Und da bieten fid) zwei Sauptausläufer des verfalten 
Armanentums, und biefe find die Bauhütte und die alten 
Überlieferungen der Ritterorden, ja im gewiffen Sinne fogar 
auch die alten Überlieferungen und Rituale der ariftofratifchen 
Mönchsorden, der Benediktiner, der Siftersienfer und der 
Prämonftratenfer. 

Aus den Bauhütten find die Freimaurer herporgegan- 
gen, während aus den Aitterorden die Kofenfreuzer ihren 
Hrfprung herleiten. Ob und wieferne dabei an den Tempel- 
herrenorden felbft zu denken ift, erfcheint ganz nebenfächlich, 
da ja aud) Wolfram von Eſchenbach in feinen „Templeifen” 
feineswegs auf den Tempelherrenorden zielte. Aber der Um⸗ 
fland, daß viele fagenumfponnene Burgen und Kirchen, welche 
niemals dem Tempelberrenorden unterftanden, von der Sage 
den Templern zugewiefen werden, beweift ſchon an und für 
fich, daß jene „Templer“, die die Sage nennt, mit dem „Tem- 
pelherrenorden” nicht wefensgleich fein fônnen, und daß bin- 
ter eben diefen „Templern”, welche oft auch fagenmäfig 
„Rotfappler” genannt erfcheinen, eben jene „Templeifen” zu 
erfennen find, die fpäter als die „Roſenkreuzer“ auftauchen. 
Die „Templer“, „Rotfappler” und fpäteren KRofen- 

freuzer vertreten die höheren Œrfenninisitufen, die geiftig- 
ariftofratifche Richtung — wenn man es fo bezeichnen darf — 
in der verfalten Armanenſchaft, während die Bauhütten die 
jpäteren ‚Freimaurer, die niederen Erfenntnisgrade, die geiftig 
mehr demofratifche Richtung bedeuten. Der Natur der Sache 
nad) waren die Groß- oder Ober⸗Meiſter der Bauhütten, 
welche an den Halgadomen felber ihre Site hatten, auch Ein- 
geweihte der „Großen Myſterien“ jener Templer, und daher 
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mochten die dunklen Sagen von der Abſtammung vom „Tem- 
pelherrenorden“ in die Sreimaurerei gedrungen fein, da diefe 
ja doch von der oberen Armanenfchaft geleitet wurde, welche 
ja jene „Lempler” oder „Templeifen” waren. 

Das Rittertum felbft, das ſich mählich im ariftofratifchen 
Sinne entwidelte und fich über das demofratifche Bürgertum 
der Städte erhob, hatte ebenfo die Entwiclungsgrade, welche 
wir fchon oben Seite 34—40 Fennen lernten, auch für fi ange: 
wandt. Der Junge Fam im Alter von fieben Jahren als 
„Edelknabe“ an den Hof eines Mächtigen, um „adelige Sitte, 
höfifche Art“ zu lernen; mit feinem vierzehnten Sabre ward 
er Knappe und nach Dollendung feines einundzwanzigſien 
Jahres war er fähig, den Ritterfchlag zu erwerben. Es ift 
diefelbe Entwiclung hier als Ebelfnabe (Page), Knappe und 
Ritter zu erfennen wie dort als Lehrling, Gefelle und Mei— 





fter, und wie dort die Schürze als Symbol diente, fo hier das 


Schwert. — Der Ebelfnabe hatte nur das Furze dolhartige 
Meſſer; der Knappe das Furze Schwert und erft der Ritter 
das lange Kitterfchwert, Lanze und Sporen. Troß aller Der- 
feinerung und fcheinbaren Deredlung war diefe Abfonderung 
und Überhebung doch fhon ein Heichen des Derfalls und 
hatte mit armanifcher Anſchauung fait Feine Derbindung 
mehr. Die Seit der Derdunflung war im Heranzuge. 

Damit find wir aber bei der dritten Öruppeder 
arifhen Armanenfhaft, dem Bundeder „Se 
manen“, der „heiligen feme” in ihrer verchriftlich- 
ten Geftalt angelangt. Durch das „Salifche Recht” und die 
„Lex Ripuarorum” wurde dem „römifchen Recht“, dem 
Rechte eines SHlavenftaates, in Germanien Tür und Tor ge- 
öffnet, und die rômifch-fränfifche Hierarchie bot alle Ge— 
waltmittel auf, daß die geöffneten Pforten nicht mehr ge 
fchlofjen würden. Nach dreiundreißisjährigem blutigen Kin- 
gen waren die Sachfen im Kampfe um ihr armanifches Recht 
unterlegen, ihre „Armanenſäulen“ (Srminfuls und Ruot- 


landsfäulen) wurden geftürzt und das römische Recht allent- : 
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halben eingeführt. Wieder kündet das die Kala im Rolands- 
liede in verhehlter Weife, obwohl die „Erzählungsform für 
Prophane” fcheinbar den Ruhm des großen Slactenäre, 
des blutigen Karl verfündet, welchem Umitande es eben zu 

danken ift, daß auch diefes Kied auf unfere Tage herüber- 
gereitet wurde. — Ob der Lame „Feme“ jebt erft ent- 

ftand oder ob er ein altüberfommener ift — wie faft zweifel- 

los angenommen werden Fann -— ift wohl von nicht befon- 

derem Belang, da die Einrichtung felbft uralt ift und jebt 

nur in veränderter Erfcheinungsform ſich bemerfbar machte. 

Das Wort „em“ oder „fam“ ift eines der arifchen Urworte 

und darum ift es faft zweifellos, daß die „Feme“ fon vor- 

dem fo benannt war. Das Geheimnisvolle nahm fie aller- 

dings erft in ben Zeiten der Gewaliherrfchaft der Franken 

an, in welchen fie eben allen Abtrünnigen und Bewalthabern 

den Krieg erflärte. Es ift hier nicht der Plat über Einricy- 

tung und Geheimfymbolif der Seme zu ſprechen, welche die 
„Kala“ wieder in ihrer eigenen Art sur Anwendung und Ent- 
—wicklung brachte und worüber bei anderer Gelegenheit aus- 
fuührlicher gehandelt werden foll. Doch fei betont, daß fie 
fpäter wie alle anderen armanifchen Einrichtungen verblaßte, 

doch aber felbft bis heute in einzelnen Reſten erhalten blieb, 

welche fich ununterdrücbar erwtefen haben. Diefe Refte find die 
fogenaunien Bauern oder Bemobnbheitsredte, 

welche neben dem, auf römischen Rechte aufgebauten „bür- 
gerlichen Geſetze“ noch heute beachtet werden, ſowie in andrer 

Form die bäuerlihen Rügengerichte, wie das weftphülifche 

n$reie Seldgericht”, das bayrifche „Baberfeldtreiben”, u. ſ. w. 

Nach und nad; aber, namentlid in den Reformations- 
wilirren und dem diefen folgenden dreißigjährigen Kriege ver- 
glommen die lebten Refte aller Zlemanenüberlieferungen, und 
ſelbſt das ,Dôlflein auf der Haide”, das ſich einftens aus 
den Beächteten, aus den „zu den Wölfen auf die Heide” ge- 
bannten Wuotaniften gebildet hatte, zu welchen die „fahrenden 
- Schüler” und anderes „fahrendes Dolf“ gehörte, vergaß 


+ 
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feine Traditionen und verlor dadurch das ihm eigentümliche 
Sondergepräge. Die „fahrenden Künftler und Homödianten” 
die vordem als „unehrliche Leute” galten, find längft fon 
(feit 1846) zwangsweife heimatberechtigt und damit „ehrlich“ 
erklärt worden, und das was heute noch zum Dagantentunt 
gehört, hat ſchon längit allen poetifchen Reis verloren und ift 
nur mehr für die Polizei von Intereſſe. 


Uber der Beift des Armanentums, der fic in der Künſt⸗ 
ferwelt neben der Heraldik troßdem lange noch lebendig in 
den deutfchen Bauhütten erhalten Hatte und — wenn auch 
verdunfelt — in den Symbolen fort erhalten hatte, fand 
anfangs des achtzehnten Jahrhunderts in der Freimaurerei, 
wie fon früher im fechzehnten Jahrhundert im Orden der 
Rofenkreuzer eifrige Pflege, wern auch nicht mehr in alter 
Reinheit, aber trobdem läßt fi die ununterbrochene Derbin- 
dung berfelben bis zur alten Armanenfchaft erweifen, und 
ift auch von einigen wenigen erleuchteten Geiſtern diefer Bünde 
wirflih das volle Sicht nicht nur gefchaut, fondern aud) 
weiter verbreitet worden, und dies namentlich in der Pflege. 
der offulten Wiſſenſchaften. 


Die Solgen der römifc-fränfifchen Hierarchie auf dem 
Bebiete der Religion ließen aber nicht lange auf ſich warten. 
Durdh die demoralifierende Lehre von der fühnelofen Der- 
gebung der Sünden, durch den Ablaßſchacher und ähnliche 
Brpnotifierungsmittel für belaftete Gewiſſen, wurde endlich 
dem Materialismus wie dem Atheismus der breite bequeme 
Weg gebahnt, die edelften Armanen wurden für Betrüger 
und Schwindler erflärt, und der breite Strom des fogenann- 





ten „Aufgeklävichts‘" ergoß fich über bie arifchen Dölfer, ge 


leitet von den feltifdy-romanifhen Müfchraffen, welche die 
germanifchen Dölfer terrorifierten und vorgaben, an der 
Spite der Sivilifation zu marfchieren, wodurch — und das 
war das gefährlichfte an der Sache — der Atheismus und. 
der Materialismus in die Mode gefommen war. 








Atheismus, Matertalismus 








5 Das war aber noch lange nicht die fchwerwiegendfte Ge 
- fahr für die armanifche Weltanfchauung und deren Lehre, 
die trobdem fortgepflanzt wurde und im Geheimen blühte 

in der Anhoffnung befferer Zeiten. Die fchwerwiegendfte Ge- 
fahr drohte aber dem arifchen Geiſte aus der Ördensgrün- 
dung Ignatz's von Soyola, weildiefer Ördenfeine 

ErziebungaufoffultenKräftenaufbaute, 

diefe mit bewußter Abfidt ad majorem 

Dei gloriam pflegte und in weitausblif- 

Bender Spefulation den Grundfaß „der 

Swed heiligt die Mittel“ niht nur auf 

ftellte,fondern hbierarhifhaud betätigte, 

ähnlich dem gefährlihen Sabe Nietz'ſches, 

„jenfeitspongutund böfe“. 

Während einerfeits der Atheismus als Aufklärung, aus 
materiellegoiftifchen Motiven durch die Journalifitf von einem 
fremdraffigen Dolfe verbreitet wurde, das einen Staat im 

. Staate bildet, das felber aber feine eigene Religion mit offul- 
= tem $undamente fanatifch pflegt, wurde aus ganz denfelben 
- materialiftifch-egoiftifhen Brundfägen anderfeits eine bis zum 
Aberglauben entwürdigte Heilslehre als die alleinfelig- 
machende Religion mit äußerlichen Bewaltmitteln aufrecht 
.… erhalten, um die grengenlofe Macht der Hierarchie wie der 
|. neuemporgefommenen fremdraffigen Plutofratie auf Koften 
des beiderfeits gefnebelten Ariervolkes zu erhalten und zu 
vermehren. 

Wer die Ereigniffe und Hampfzeiten der lebten Jahr⸗ 
zehnte, feit etwa 1848 mit flarem Erfennen verfolgt, der 
muß es erfaffen, daß der Schlachtruf lautete: „Hie Rom!” 
. und „Bie Ahasverus!”, er muß es gewahr geworden fein, 
= wie diefe beiden Mächte um das Ariergut fih befämpfen, 
.. and um in diefem Kampfe von den Ariern nicht geftört zu 
"werden, biefen die Kationalitätsbalgereien mit den Sranzofen, 
den Slawen aller Sorten, u. ſ. w. zwifchen die Beine werfen, 
und er muß mit Shaudern die — ſchein bare! — Rat— 
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Morgen-Bötter-Dämmerung 





und Hilfslofigfeit auf Seite des Ariertums betrauert haben, - = 
und faft bis zur Derzweiflung in fi zufammengefunfen : ::: 


fein, wenn — wenn er Fein Armane felber ift! — 


Der Armane weiß es aber in der Sufunft nah dem N: 


organischen Werdegefebe zu lefen, und er weiß es, daß diefer 


beflagenswerte Suftand von heute die Seit der Götterdäm- Le 
merung, des Winters des Uriergeiftes ift, und daß diefem 


Winter die Sonnenwende, der , Jul” folgt und folgen muß. 
Er weiß es, daß gerade unter der Schneelaft des Winters das 


Korn ruht, das die Armanen gefäet hatten und das blutig- — 


rot wie gerötete Speeresſpitzen aus der ſchmelzenden Schnee— 
decke emporſprießen, wenn Os-tara über die Flur ſchreitet, 
nachdem ſie das Eistor geſprengt haben wird. 

Noch fliegen zwar die Raben um den Untersberg, in dem 
der Armanengeiſt ſeiner Wiedergeburt entgegenſieht, aber die 
Zeichen mehren ſich, woraus es zu erkennen iſt, daß die Seit 
nahe ift, in welcher deffen Tor fich öffnen muß für den Aus- 
zug des Wiedergeborenen, für den „Starken von Oben”, der 


da fommen wird, um mit fchlihtenden Schlüffen den Streit a 
zu beenden, um das erneute Armanenrecht allen Dölfern zu 


geben für die werdende fommende Seit. 


So ftehen wir denn vor der Morgen-Bötter-Dämmerung — 
des ariſchen Geiſtes, ſchon heben fich die Nebel, ſchon will ſie 
emporfteigen die Waberlohe, welche die neue Sonne gebier. 


— 





Mitteilungen 
der 


Guido⸗von⸗Liſt⸗Geſellſchaft zu Wien. 


fand om 2. März 1908 ſtatt, nachdem der Beſtand der- 
ſelben durch eine genuͤgende Anzahl von Stiftern und 
Mitgliedern geſichert ſchien und der Anklang, den dieſe Gruͤndung 
allerorts fand, die Zuverſicht erweckte, daß die Veroͤffentlichungen der 
Geſellſchaft derſelben ſehr bald neue Freunde gewinnen werden. 
Wie es geplant war, wurde die von Herrn Profeſſor Paul Zillmann 
in Groß⸗Lichterfelde begonnene „Guido⸗Liſt-Buͤcherei“ von der Ge- 
ſellſchaft erworben und wird nun unter demfelben Titel weiter- 
geführt und ausgebaut. Dem Wunſche vieler Freunde und Foͤrderer 
Rechnung tragend, erſcheinen die von der Guibo-von-Qifi-Gefell- 
ſchaft ausgegebenen Bände der Guido⸗Liſt-Buͤcherei aber in deutſchem 
Druck (Schwabacher⸗Lettern) und wird gelegentlich Vorſorge getroffen 
‚werben, Daß Die erſte Nummer „Das Geheimnis der Runen“ eben- 
falls in Schwabacherlettern neugedruckt werden wird, um ed ein- 
beitlih der Sammlung einzufligen. 

Die Guido-Fift-Bücherei wird in drei Abteilungen (Reihen) 
erjcheinen und zwar: 1, Reihe: Forſchungsergebniſſe; 2. Neihe: 
- Dichtungen dramatifchen und erzählenden Inhaltes und 3. Neihe: 
Neudrude älterer Schriften von Guido Lift. 

Am Tage der gruͤndenden Verfammlung zählte die ,, Guido- 
von⸗Liſt⸗Geſellſchaft“ bereits fechd Stifter und zwar: Den Verein 


® 
N geindende Verſammlung dev „Guidosson-Lift-Gefellfchaft” 


2 „Deutfches Haus“ in Brinn, Herrn Ebuard Lorem Lorenz 
Meyer, oftindifher Handelsherr in Hamburg, Frau Architekt 


: - Margarete Ludwig in München, Herrn Gebeimrat €, M. von 











Unräh in Griebenau, Gerrn Friedrich Wannied, Grofinduftrieller 


in München und Heren Friedrid) 


Oskar Wannieck, Gutöbefiter | 


in Wien. Ferners folgende Mitglieder: 


Herr Dr. M. Altſchuͤler in Wien. 

Herr k. Gymnaſial⸗Profeſſor Bal 
Jerome in Loͤcſe (Leutſchau, 
Ungarn). 

Herr E Banfcher in München. 

Her Emil Baumann in Bern 
(Schweiz). | 

Herr Kunftmaler Karl Becker in 
Pafing bei München, 

Frl. Antonie Brenn in Brünn. 

Her L. v. Bernuch in Graz, 

Herr Hermann Braß in Hohenftadt. 

Herr Anton Breiter in Mattfee. 

Bund der Deutfchen Nordmaͤhrens, 
Olmuͤtz. 

Herr Friedrich Burkhardt, Kon— 
ſul a. D. Stuttgart. 

Herr Mar Cuno in Speyer. 

Herr Gutsbeſitzer Baron Edgar 
Ecker, Grambach. 

Herr Apotheker Elze in Cottbus. 

Herr Henry de la Fontaine, 
ale Limpertsberg in Eurem: 


urg. 

Herr Oberleutnant P. Grun in 
Glogau. 

Freiherr Friedrich von Gaisberg 
auf Schoͤckingen, Schloß 
Schoͤckingen. | 

Herr Profeſſor M. v. Glaſenapp 
in Riga. 

Herr Staatsrat €. F. v. Glaſe— 
napp in Riga. 

Herr Karl Graebel in Chemnitz. 

Herr Hermann Grôger in Stern: 


berg. 

Herr Profeffor Karl Grunert in 
Bremen, 

Herr Dankwart Gerlach in Groß: 
Lichterfelde. 

Herr Wily Gerlach in Groß: 
Lichterfelde, 

Herr Franz Hernd! in Wien. 


Herr Karl Heife in Sri. 
Her Horſt von Henning in 
Weimar. 
Herr Profeffor B. Hanftmann 

in Magdeburg. 

Hear E. H. 

Herren Honvied und Wanner 
in Pforzheim. 

Hofrat €. Höhne in Schöneberg. 

Herr Kart Jahnke in Wien. 

Herr Hochſchulprofeſſor Leopold 
Kliment in Brünn. 

Herr v. Krogk, Rittergutsbeſitzer 
in Großwerden. 

Herr H. Th. v. Kohlhagen in 
Bamberg. 

Herr Dr. Karl Lueger, Bürger: 
meifter der Neiche- Haupt und 
Reſidenzſtadt Wien. 

Fran Major Amelie Lanna— 
Schmidt in Wien. 

Here Guſtav Lindete in Langen: 
feld, Oft: Preußen. 

Herr Profeſſor Ernſt Lindenthat 
in Bram. 

Herr Profeffor Lehmann: Ho: 
benbevg in Weimar. 

Herr Joͤrg Lanz v. Liebenfels 
in Rodaun bei Wien. 

— ce Willo Mahr in Darm: 

t 


adt. 

Herr Kunſtmaler Ch. F. Morawe 
in Friedenau⸗Berlin. 

Her Dr. J. Marzinowsky, 
Haus Sielbeck, Euten. 

Herr Archaͤdloge Th. Nolte in 
Halberftadt am Harz. 

Herr Reg.Komm. v. Noppenen 
in Luxenburg. 


‚Herr Dr. Jofef Neumapyer, Vize: 


bürgermeifter d. Reichs-Haupt- 
und Reſidenzſtadt Wien, 


Fräulein Lonife Hackl in Wien, = 
















Herr Profeſſor J. Pokhorny, Her Dr. R. Schulz in Wulkow. 
k. k. Schulrat, Brünn. Her Kart Schulter in Wien. 
Herr Joſef Pfitzner in Wien. Herr Ange Schufter in Binningen 
Herr Karl Puſch in Poln :Oftrau. bei Baſel. | 
Herr Gntsbefiger Zofef Rouned | Herr Paul Toberentz it Zerbft. 


in Kronberg. Herr Richard Ungewitter in 
Herr Schriitfteller %. 2. Reimer Stuttgart. 

in Wien. Herr Eaiferl, Nat Eduard Urban 
Hear Schulrat Dr. Wilhelm in Bruͤnn. 

Rohmeder in Muͤuchen. Herr Franz Vogl in Purgſtall. 
Herr Guſtav Simons in Marien- Herr Verlagsbuchhaͤndler Heinrich 

dorf⸗Berlin. Viehweg in Groß—Lichter— 

Herr F. K. Stephan in Plauen. felde. 


Herr Hofrat Profeſſor Max Sei: | Herr Geheimrat Arthur Vogel 
liug in Paſing. | in Willmersporf-Berfin, 
Freiherr Rudolf von Sevdlis: | Frau Malerin Olga Wifinger: 
























pee Kurzbach in Klein-Wlkau. Florian in Met, 
0. Herr Regierungsrat Profefor %. | Herr Bildhauer Karl Wolter in 
er Scerber in Wien. Wien, 
Hear Dr. Herman Scwarb: | Her Shriftſteller Romuald 
wald in Wien. alter in Graz. 
Herr k. k. Generalmajor Blafins | Herr Muſikdirektor Richard 
Schlemna in Trieft. Wickenhauſſer in Wien, 
Fraͤulein J. H. Schlender, Herr J. F. Willigens in Perch— 
Schriftſtellerin in Dresden. tholdsdorf. 
Freiherr Amand von Schweiger: | Herr Dr. Gris Wilhelm in Wien. 
Lerchenfeld in Wien. Herr Dr. Ernſt Wachler, Di: 
Her k. k. Fregatten- Kapitän veffor des Harzer Bergtheaterg, 
Schwidert in Wien. Sera. 


Herr Arthur Schulz, Heraus: | Her F. Wiegershaus in Elber: 
geber der „Blätter für deutfche feld 


7 Erziehung“, Berlin. Herr Arthur von Wallpach, 
Herr Guſtav Schultze in Groß— Ritter zu Schwanenfeld, in 
Biesnitz. Innsbruck. 


Der Ehrenvorſtand ſetzt ſich aus folgenden Herren zu— 
fammen : 


J Ehrenprälident; Herr Friedrich Wannieck, Großinduſtrieller, Muͤnchen. 
. Kurator: Here Friedrich Oskar Wannieck, Gutsbefiser, Wien. 
: Kanzler; Herr Schriftfteller 3. L. Reimer in Wien. 
. Ehrenmitglieder; 
Herr Direktor Friedrich Fiſchbach in Wiesbaden. 
on  Darald Grävell in Heidelberg. 
n Dr. Frans Hartmann in Älgund. 
Gymnaſialprofeſſor Dr. Ferdinand Khull in Graz. 
Dr, Jörg Lanz v. Liebenfels in Rodanı. 





Herr Hochlehrer und Wehrherr Herman von Pfifter-Schmweig: . 
bufen in Darmftadt. > 
m re UE 
» Profeflor Aurelius Polzer in Graz. 
, Arthur Schulz in Berlin. 
» Dr. Ernſt Wachler in Sena. 
» Abgeordneter Heinrich Waftian in Marburg. 
» Profeffor Pant Zillmann in Groß-Lichterfelbe, 
Korreipondierende Mitglieder: 
Herr Ober⸗-Poſt-Inſpektor Ehrhardt in Berlin. | 
n Bittor Orendi-Homena, Redakteur des „Deutſch-ungariſchen 
Volksfreund”, Temesvar. 
„Friedrich Schalt in Wien. 
„ cand. phil. F. Waſtian in Graz. 


Der Vorſtand fegt fih aus folgenden Damen und Herren . 
zufammen : Er 
Pre MPraͤſident): Herr Friedrich, Dskar Wannieck, Gutsbefiker, 

ien, 
Vorligender-Stellverfreter (Wize-Präfident): Herr Schwiftfteller Franz 

Herndl in Wien. 
Schriftführer; Herr Muſikdirektor Richard Wicenhanffer, Wien 
N Fran Scriftftellerin Major Amelie Lanna:- Schmidt 

in Wien. 

Verlagsleiter: Schriftfteler Guido Lift in Wien. 
en: Schriftftelerin und Nedaktenrin Fräulein Lonife Hal 
in Wien. 


— 


Unbeamtete Voritandsmitglieder : 
Her Dr. M. Altfchäler in Wien. 
n I. 5. Willigeng in Perchthofdsporf. 
„Joſef Pfitzner in Wien, 
Sekretärin: Fraͤulein Rofa Wimpffen in Wien. 


Ale Zufchriften ax die Guidosvon-Lift-Gefelffchaft werden an 
N en Fräulein Rofa Wimpffen, Wien, IX., Bleichengaffe 18, 
erbeten, | 

Der Schriftführer der Guido⸗von⸗Liſt⸗Geſellſchaft: J 


Richard Wickenhautſen 


— . — 
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Début d'une série de documents 
en couleur 





Guido⸗Ciſt-⸗Bücherei 
herausgegeben 


von der 


Guido⸗von⸗Liſt⸗Geſellſchaft zu Wien. 





Wien 1908. | 





Guido — Bücherei über | — 











Herausgegeben von * Guido⸗von⸗Liſt-Geſellſchaft 
so ju Wien IX., Bleichergaſſe Nr. 18. oo» 


Fuͤr den Buchhandel bei E. F. Steinadter in Leipzig. 


» 


it der Veröffentlichung der Guido-Lift- Vuͤcherei verfolgen wir 

zwei nahe verwandte und erreichbare Ziele. 

N, „Wir wollen erſteüs Die. Forfchungsergebnie Guido Liſts in 

} geſchloſſener Folge einem größeren Publikum zugänglich machen. 
Bir wollen zweitens die Freunde dieſer Onfchaunngen 

um das Banner eines Mannes ſcharen, der im Verein mit 

freuen Volksgenoſſen beſtimmt iſt, die 


atio-germanisthe Weltanschauung 2 





wieder erftehen zu laſſen. 
Guido Lift trägt Fein ſelbſtkonſtruiertes Syſtem einer Weltanſch yauung vor, 
- Sondern befebt, von modernem Geiſt getragen, die urheiligen Traditionen der 
Arier, von denen alle Kulturen der Erde ihren Anfang ‚genommen haben, und 
die wir als. das Muttervolk der euvopäifchen Voͤlkerſchaften anſprechen können. : 
Wir brauchen e ine Weltauſchauung, die unferm Denken und Empfinden 
entfpricht, die alles Nene an ſeinen Platz zu ſtellen weiß und alles Alte mit 
bem heiligen Gefuͤhl der Ehrfurcht als die SHARE. des Su erhält. 
Diefe Weltanſchauung iſt die 


uns erer arischen Uorfabren, ir. 


es die ie nur getruͤbt wurde durch den farbigen Einſchlag fremder Voͤlker die 
aber in ihrem Kern noch in uns lebt. Es bedarf nur des Erweckers, dann 





erwacht fie zu neuer Kraft. und der’ germanifche Sräßfing wird mit wunderbater 


> 2 Verklärung unſeres Lebens anbrechen. 








Dieſer Erwecker aber iſt Guido Liſt. 

Seine eminente Keuntnis der alten ariſchen Traditionen in Schrifttum 
und Archaeologie geben ihm in jeder Weiſe die Moͤglichkeit, alle Gebiete der 
Lebensfuͤhrungen mit dem Geiſte des Ariertums zu durchoringen. Seine kuͤhnen 
und doch fo beweisfräftigen 7 Theorien durchgeiftigen ein fonft fo ſproͤdes Material, 
daß man mit fletig gefteigerter Aufmerkſamkeit feinen Entwicklungen folgt. Gé 
ift eine jener feltenen Perfönfichkeiten, Die wir mit dem Ehrennamen belegen: 


Erzicher zu deutscher Bildung! 


Über den Juhalt der zumächft in Ausficht genommenen Schriften fei fut: 
gendes erwähnt: 

Nach dem von Gnido Lift gefundenen Gefene, daß der Arier nur das alaubte, 
was er intuitiv als Wahrheit erkannt hatte, und diefes Erkenntniswiffen folges 
vichtig auch auslebte und fo fein ganzes Leben als ein goffgeweihtes betrachtete, 
war auch deffen Religionsiyften, die „Wihinei“ nicht eine iſoliert ſtehende Lebens. 
vegef, die wie bente, wenig oder gar wicht im prakfifchen Leben beobachtet wurde, 
fondern fie durchſetzte und vegelte die Lebensführung des Volkes in der Gefamt- 
heit wie die jedes Einzelindividuums im Veſondern, und Fam in allen Öffentlichen 
wie privaten Einrichtungen zum Ausdruck. 

Das „Runengeheimnis“ macht ung mit der in der arifchen Runenſchrift 
enthaltenen tiefen Symbolik vertraut. Wir lernen ſtaunend, zu welch kraͤftiger 
Lebensphiloſophie ſich die Ario-Germanen im Nunenalphabet entwickelt hatte. 
Hier fegt Lift beveits die evften Züge feiner genialen Namens» und Wortdeutung 
vor, Er bat in einer geiftwollen Dreifschen Deutung ein Geſetz der Sprache 
und dev Pſychologie entdeckt, »ad und ganz unerwartete und uͤberraſchende Blicke 
in das Werden der Voͤlker und ihrer Kulturen werfen laͤßt. 

Die „Armauenſchaft“ baut dieſe wiederentdeckten Lehren des weiteren aus 
und erlaͤutert, wie die hohen geiſtigen Fuͤhrer und Lenker der Arier dieſe Geſetze 
lehrten, verbreiteten und leben ließen, Letzteres if als das Michtigfle zu bes 
frachten, da durch Liſt's Tätigkeit wicht altes Hiftorifches Willen aufgefrifcht, 
ſondern nenes tatenfrohes Leben auf gefitnber Grundlage geboren werden ſoll. 
Go leitet das zweite Bändchen ſinnvoll und mit wohlempfundenem Be- . 

duͤrfnis zur „Rita“ uͤber, der Sammlung von Lebensregeln, die bis ins einzelne 
die ſtaatliche Gliederung der Geſellſchaft durchdrangen und die Arier zu jener 
Edelraſſe dev Erde werden ließen, als welche wir fie heute in unſern Vorfahren 
verehren duͤrfen. 

Welche Geheimnifle nus durch die Deutung der Völker und Ortsnamen 
Germaniens erfchloffen werden, erfahren wir im vierten Bändchen, Hier ift faft 
alles Neuland und Goldland, was Lift gefunden bat. Ihm erzählen Namen 
ganze Kulturen. Lift legt hier den Grundſtein zu einer neuen Voͤlkerhiſtorie. 

Aber das Hauptwerk der Sammlung wird das ſechſte Baͤndchen ſein: 


das Geſetz der Urſprachen der Arier“. Was in den vorhergehenden Heften nur 


im Umriß gegeben werden konnte: daß die Runen die Urſprache der Arier dar: 
ftellen, daß aus ihnen faft alle alten und neuen Kulturſprachen ſich entwickelten, 


: vom Sanskrit angefangen, das bearbeitet hier Lift mit einer verblüffenden - 


Meifterichaft zu einem großartigen gefchhloffenen Syftem der Sprache. Die von 


— ihm ———— Entwicklungs⸗ und Werdegeſetze dev Sprache find etwas 








aanzlich Neues und dabei fo einlenchtend und die Geheimniffe der Symbolik der 
Myfterienfprache fo ſcharf erheltend, daß uns die arifche Vorzeit mit allem 
feithev Gewordenen mit einem Schlage als ein wunderbares harmonifches Ganze 
ericheint, durchpulſt von dem dreifältigen Grimdgefes der Sprachen, dem Ent- 
ftehen, dem Sein und dem Vergehen zu neuem Eutſtehen. 

Die folgenden „Seheimzeichen, Hieroglyphen, Symbole, Krieben- oder 
Kreibenzahlen, Morpbrennerzeichen n. ſ. w.“ Entipfen wieder an das „Runen: 
geheimmis“ an, diefes Thema weiterfpinnend, wie „Roſenkreuzer, Vauhuͤtte, Frei- 
manverei und Verwandtes“, „Templer, Ritter, Moͤnchs- und Nonnenorden“, 
„Halgadome“, „SEaldenorden, Minnefangerorden und Meifterfingerzunft”, , Tete 
und Rechtsaltertuͤmer“ die „Armanenſchaft“ ausbauen folfen. 

Dann folgen ald weitere Ausgeftaltungen der Armanenſchaft und der 
von dieſer ausgebildeten Wihinei, die Bändchen „Die ariogermanifche Wihinei 
und Mythologie im Ringe eines Kalenderjahres“, „Die Sagen Mytholngie in 
occult-eſoteriſcher und hiftorifchzeroterifcher Beziehung“, ,Sauber und Zauber: 
glaube, Weiße und Schwarze Magie”, „Magie und Occultes in der deutfchen 
Volksſage“, „dasfelbe in den Heiligenlegenden”, „Wahrzeichen und deven verkalte 
Siundente“ und vieles andere, 

Sp wäre denn mit dev Veröffentlichung dieſer Schriften der aviv-ger- 
manifchen Bewegung, die in den weiteften Kreifen unferes Volkes ſich zu vegen 
beginnt, ein bewußter Anfang gefegt und ein Zentrum geichaffen, um das fich 
die Anhänger diefer Welt und Lebensanfchauung Scharen Eönnen. 

Um in alle Kreife dringen zu koͤnnen, biften wir um die tätige Mitarbeit 
unserer Freunde und Anhaͤnger. Man verteile diefen Kleinen Profpekt und fende 
ung die Adreſſen von uns unbekannten Anhängern des arivsgermanifchen Ge- 
danfens. Nicht zurück zum Ariertum lehren wir, ſondern 


hinauf zum Ariertum! 


Damit iſt aber das Vorhaben der „Guido-Lift-:Bücherei“ noch fange nicht er: 
fchöpft, da die „Suidovon-Lift-Gefelffchaft zu Wien“ die Gefamtansgabe fänt: 
licher Werke Guido Liſt's plant und namentlich die Nenansgabe feiner uad) 
Hunderten zähfenden, meift fehr wertvollen Abhandlungen und Eſſays beabfichtigt, 
weiche in’ den gelefenften Beitichriften Deutſchlands und Dftevreiche im Ver— 
laufe der Testen dreißig Jahre erfchienen und größtenteils nicht mehr erhältlic, 
find. Ebenfo folfen Meuauflagen der zahlreichen vergriffenen Buchausgaben 
feiner Scöpfungen im Rahmen der ,Guido-Lift- Bücherei“ erfcheinen, um 
damit dem geplanten Biele einer Gefamtausgabe feiner famtlichen Werke gerecht 
zu werben. | 

Demgemaͤß evfcheint die „Guido-Lift-Bücherei” in drei Sonderreihen, und 
zwar: 1. Reihe: Forichungsergebniffe; ,2. Reihe: Dichtungen, erzählenden und 
dramatifchen Inhaltes und 3. Reihe: Altere Schriften in Neudrucken. Trosdem | 
wird aber jeder Band der „Guido⸗Liſt-Buͤcherei“ ein in fich abgeſchloſſenes 
“Ganges bilden und durch den Buchhandel einzeln Éâuflich fein. 

Es find anfänglich fir das erſte Jahr Veröffentlichungen im Umfange von 
zwanzig Druckbogen in Ausſicht genommen, welche in den naͤchſten Jahren jedod) 
erweitert werden follen, um etwa vierzig Drndbogen in den folgenden Jahren 

zu erreichen. J 
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„„Mitslieder der „Guido-von-List-@esellschatt“ zu Wien erhalten 
sämtliche im Verlage der Gesellschaft während der Dauer ihrer Mit- 
— erscheinenden Ausgaben der Guido-List-Bücherei kostenlos 
zugesan 

Die Mitalieder der Geſellſchaft unterfcheiden fich in Stifter, Gründer und 
ordentliche Mitglieder und zwar (88 7, 8, 15, 19): 

Stifterfind ſolche, welche einen einmaligen Stiftungsbeitrag 
von mindefteus Kronen 200.— leiſten. Gründer find folche, welche 
der Sefellfchaft einen Betrag von mindefteng roten 200°— als 
unkuͤndbares Darlehen bewilligen, unter Anwartſchaft der früheren Tilgung 
dieſes Darlehens, falls ſich bei der Gefchifréfiprung verfügbare uͤberfchuͤſſe hiefuͤr 
ergeben. Bei hoͤheren Betragen gelten Kronen 200.— als Einheit, anf welche 
Einheit je eine Stimme und je ein laufendes Sremplar der Sefelffchafts- 
veröffentlichungen entfällt. 


Drdentliche a find folche, welche einen jahrlichen 
Beitrag von Rn 10.— leiften, 

Anmeldungen zur Mitgliedichaft find an den Vorſtand der „Guido— 
von-Liſt-Geſellſchaft zu Wien“, IX., Bleichergaſſe 18, u richten. Geldſendungen 
erbitten wir an die gleiche Adreife oder an das Konto der Lilt-Gefellfchaft 
Pr. 100202 der É, E. Morfpartaffa in Wien. 

Beſtellungen durch den Buchhandel nimmt jede Buchhandlung entgegen. 


Bisher find von der „Guido-Liſt-Buͤcherei“ erſchienen: 
1. Reihe, Forſchungsergebniſſe: 
Dr. 1. Das Geheimnis der Runen. Mit einer Tafel. Mk. 1.50 Kronen 1.80 
„2. Die Armanenschaft der Ario- Germanen. „ 150000180 
in Borbereitung: 

» 3. Die Rita der Ario-Germanen. 
„4. Die USlkernamen Germaniens nnd deren Sinndeute. 

Wien, im Mai 1908. 


Für den Vorftand der Guidosvonstift-Gefellfchaft zu Wien 
Der Praͤſident: Der Schriftführer: 
3. D. Wannieck m. p. Richard Wickenhauſer m. p. 


Stifter der Guido-von-List-Gesellschaît : 
„Vereind;Deutiches Haus in Bruͤnn. — Aſtindiſcher Handelsherr 


Ed. Lor.' Lorenz Meyer in Hamburg — Frau, Margarethe Ludwig in 


München. — Gebeimrat C. M. von Unruh in Briebenau-Bertin, — Groß—⸗ 
induſtrieller Friedrich Wannieck in Münden. — Friedrich O. Wannied, 
Gnutsbeſitzer in Wien. 

2°, Folgende Herren haben den erſten Aufruf zur Gruͤndung der Guido— vote 

Ei ein, @efelichaf En 
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His Stifter die herren: 


Herr 


Friedrich Wannieck, Großinduſtrieller in Minchen, $ 


Friedrich O. Maunniei, Gutsbeſitzer in Wien. 


ft 
„ Eduard !orenz Roreitz- Meyer, 


oſtindiſcher Handelsherr, Hamburg. 


„Geheimrat C. M. von Unruh in Friedenan-Berlin. 


Ferners folgende Herren: 


Eugen Baron d'Albog, Wien. 

Phil. Emil Baumann, Zhrich. 

Ing. Ludwig v. Bernuth, Graz. 

Anton Breitner, Mattfee. 

Dr. Hand Brendice, Schriftſteller 
und Redakteur, Berlin. 

Direktor Friedrich Fiſchbach, Wies- 
baden. 

Henry de la Fontatıe, 
Limpertsberg, Luxemburg. 

Friedrich ae v. Gaisberg auf 
Schoͤckingen, Ritterſchaftlicher 
Abgeordneter, vorſitzender Kapitel— 
herr des „St. Michael”, Schloß 
Schoͤckingen (Württemberg). 

Dr. Karl Gloͤßl, Gemeinderat, Wien. 

Dr. Hugo Goͤrin g, Hamburg. 

Dr. Harald Arjunga Graevell van 
oftenonde, Schriftſteller, Heidel— 
verg. 

Ing. Kat Gracbet, Chemuis. 

Dberlentnant Grun, Goͤrlitz. 

B. Hanftmann, Engl. Oberlehrer fuͤr 
Banwiffenfchaften, Magdeburg. 

Luiſe Hal, Schriftftellerin, Wien. 

Karl Heif e, Schriftſteller, Zuͤrich. 

Dr. Adolf Harpf, Abbaſſieh-Cairo. 

Prof. Albert Kanntter, Noͤrtingen 
(Wuͤrttemberg). 

Prof. K er a nortz, North⸗Tarr ytown, 


* Dr. Ferdinand Khull, Graz. 

Dr. Hermann Kienzl, Herausgeber 
des „Blaubuch“, Berlin. 

Heinrich Th. v. Kohlhagen, Hergus— 
geber der geneal. herald. Blätter 
des „St. Michael”, Bamberg. 

Guſtav Lindede, Lehrer, —— 
Oſtpreußen. 2 


Schloß 


Dr. Förg Lans von Liebenfels, 
Rodaun. 

Dr. Karl Lueger, Buͤrgermeiſter der 
Reichshaupt⸗ u Reſidenzſtadt Wien, 

Chriſtian Friedr. Morawe, Maler, 
Berkinssriedenan. 

Anton Auguft Naaff, Heransgeber der 
„Lyra“, Wien. 

Th. Notre, Archäologe und Ehren— 
vorfipender, des Altertumsvereines, 

Thale a. 

Viktor Oren N i: 5 dmmenan, Scrift- 
- feiter des „Deutſch⸗ ungarifchen 
Volksfreundes“, Temesvar. 

G. Paganetti-Hummler, Natur— 
hiſtoriker und Schriftſteller, Voͤslau. 

Herman von Pfiſter-Schwaig— 
hauſen, Hochlehrer und Wehrherr 
a D, Darmſtadt. 

Lilpeln Pickſ von Wittenberg, 
k. u. k. Hof-⸗Offizial i. A, € k. 
Leutnant a. D, ꝛc., Meran. 

Ing. Joſef Poͤrtl, Wien. 

Prof. Aurelius Polzer, Herausgeber 
des „Grazer Wochenblattes“, Graz. 
.L. Raimer, Schrirtfteller, Wien, 


à. med. nud phil Wilhelm Roh— | 


meder, Schulvat, München. 
Joſef None, Gutsbefiger, Kronburg, 


NR. 

Arthur Sch ulz, Herausgeber der 
„Blätter für deutſche Erziehung“, 
Birkenwerder-Berlin. 

A. Freiherr v. Schweiger-Lerchen— 
feld, Brunn am Gebirge, 

Hofrat, Hrof. M.Seiling, München 
Pafing. 


Rudolf Freiherr v. Seydlitz-Kurz— 


bach auf Kl. Wilkau. 


—— —— 


Guſtav Simons, Erfinderdes Simons- 
brotes, Mariendorf-Berlin. 
Friedrich Karl Stephan, Kunſt— 
* gewerbler, Plauen. 
Heinrich Vieweg, Verlagsbuchhaͤndl., 
Groß-Lichterfelde-Berlin. 
Franz Vogl, Fabrikant, Purgſtall. 
Dr. Ernſt Wachler, Gruͤnder und 
Leiter des Harzer Bergtheaters, 
Rhoͤndorf a. Ph. 
Arthur Ritter v. Wallpach auf 
Schwauenfeld, Junsbruck. 
Romuald Walter, Graz. 
Dr. Fritz Wilhelm, Elektrotechniker, 
Wien. 


Friedrich Wiegershaus, Scchrift— 
ſteller und Kaufmann, Elberfeld. 
Baurat Wuſtandt, herzogl. Bau—⸗ 
gewerbeſchuldirektor, Koburg. 

J. F. Willigens, Inhaber des Ver— 
lages „Lumen“, Leipzig. 

Dr. Franz Winterftein, Kaſſel. 

Friedrich Wiegershaus, Elberfeld. 

Wilhelm Reichsgrafv. Wurmbrand— 
Stuppach, Schloß Steyersberg. 

Prof, Paul Sillmann, Heraus— 
geber der „Neuen Metaphyſiſchen 
Rundſchau“, Groß-Lichterfelde— 
Berlin. 


Guido Liſt's Werke, 
ſoweit noch im Buchhandel erhaͤltlich. Etwa Vergriffenes beſorgt, ſoweit 
moͤglich, Buchhändler Frie drich Schalk, Wien, VL, Mariahilferſtraße 97. 
Carnuntum. Hiftorifcher Roman aus dem 4 Jahrhundert u. Chr: Berlin, 
G. Grote'ſche Verlagsbuchhandfung, 1889. 2 Bände, 7 Mark. 


Deutichemythologiiche Landichaftsbilder. Berlin, Hang Luͤſtenoͤder, 1891, 5 Kr. 40.9. 
est: Cornelius Better, Wien, IIL, Hauptſtraße 22. 


WV alküren-Weihe. Epifche Dichtung. Brun, 1895. Verlag „Dentiches Haus“, 


Preis Kr. 2.—. 
Pi para, die Germanin im Cäfarenpurpur. Hiſtoriſcher Roman aus dem 3, Jahrhundert 
u. Chr. Leipzig, Literarifche Anftatt Mug. Schulze, 1895, 2 Bände, 5 Mark, 


. Ri ederdiferreichifhes Winzerbüclein. Reich ülluſtriert. Wien, Eornelins Wetter, 


41898. Preis fir. 1.-. 

De r Unbellegbare. Ein Grundzug aermanifcher Weltanfchanung. Reid) auë- 

geftattet. Junsbruck, Schererverlag, 1898. Preis Kr. 1.20. 

Kön ig Vannius. Ein deutiches, Königsdrama. Verlag des Vereines „Dentfches 
Haus" in Brünn, 1899. Preis Fr. 1.—. 

Der Wiederaufbau ‚von Carnuntum. Mit zwei Karten. Wien, Friedrich Schalt, 
1900. Preis Kr. 1.—. | 

Son ımer-Sonnwend-Feuerzauber. Skaldiſches Weiheſpiel. Innsbruck, Scherer- 

verlag, 41901. Preis Kr. 1.50. F 

Alra unen⸗Hären. Kulturhiſtoriſche Novellen und Dichtungen aus germaniſcher 
Vorzeit: „Oſterreichifche Verlagsanftalt”, Wien, 1908. Preis geh. Kr. 3.60 
GErk. 3.—); geb. fir. 4.80 (MRrk. 4.—), 0. 


Das Golditück. Ein Liebesdrama in fünf Aufzuͤgen. Wien, „Literaturanftalt 


Auſtria“, 1908, Preis fir. 2.50. 


à … Das Geheimnis der Runen. €. F. Steinader, Leipzig, 1908. Preis Mrk. 1,50. 
Die I Religion der Ario-Germanen in ihrer Eioterik und Exoterik. Th. Schroͤter's 


: Nachfolger, Zürich, 1908. — Erſcheint demnächft. 


u Der I; Ibergang vom Wuotanstum zum Ehriftentum. Sfvich, Th. Schroͤter's Nach— 





f; iolger 1908. — Erſcheint demnächft. 
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Berichtigungen und Anmerkungen. 


Seife 2, Zeile 13 von unten, lies: „Daß“, ſtatt: wodurch. | 

on 88 n, 2 der Anmerkung, lies: „Ing-fo-one“, ffatt: Iſt-fo—one. 
„6, n 6 von unten, lies: „war“, ſtatt: ward. 
„ 40, n 42 vonoben, les: „emporfprießen wird“, ſtatt: emporfpriefiet. 


In den „Mitteilungen der Guido-von-Liſt-Geſellſchaft“, im : 


Mitgfiederverzeichnilfe, Lies: Herr k. k. Generalmajor Blaſius Schemna (fait : 
Schlemna) in Trieft. | 





Seife 68, Zeile 8 von unten, feien noch folgende Erklaͤrnngen beigefügt: 
Walter vonder Vogelweide, kaliſch gedeutet: Walter = der „Waltende“. 


- Senfende”, Weide — wid, with — das „Geſetz“. Diefes „wid“ folgt dein - 


Begriffe Vogel; das iſt eine Umfchreibung für „Aar“, und Aar if der Ju 
(Heilszeichen, Symbol, Hieroglyphe) fuͤr Ar“ — Some als Gott, Recht u. ſ. w., 
alfo Sonnenrecht(Geſetz)“, fomit: „Walter des ariſchen Sonnenvechtesi‘ 
Wolfram von Eſchenbach, kaliſch gedeutet: Wolfram: „wolf“ == uol-af= 


Geiſt hoch — Hilfe, „ram“ — hRaban, hram, ram = (Rabe) — ſtark; alfıy: 
Atarke Hilfe”, aber auch: Wohl-from = was dem Wohle frommt. — Efihe 
bath: ask-in-bi-ag; ask — Eutſtehung, Urſprung; in = in; bi == bei; ag 
Feuer als Gott; alfo: „Urfprung im Feuer, dem Urfyr, alfo Gott”, 7 
Ealifche Sinn diefes Namens if fomit wie Seite 63 angegeben: „Starke, Silfe 





— in dieſem Falle öffentliche Anklage — die dem Wohle Fromm, bei diem. 


Urfyr, naͤmlich Gott”. 


Dieſe Erklärungen mögen vorläufig genügen, da in Nr. 6 der Guido: 


Lift- Bücherei, „Die Urfprache der Arier and) die Geſetze dev Kale gruſud⸗ 
fegeud erörtert und erklärt werden folfen, worauf hiermit verwiefen ei, 


} 
i 


7 Hs à 
Dei. Buchdruderei⸗ u. Verlassgeſellſchaft, Ling. 


Dher 


— 
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| Zwei Werke, die dem Germanentum dienen: 
Degener’s 


::: Wer iſt's?::: 


Zeitgenoſſen⸗Lexikon 


ca. 20.000 Biographien. Angaben über Herkunft, Fa⸗ 

milie, Lebenslauf, Werke, Lieblingsbeſchäftigungen, Partei— 

angehörigkeit, Mitgliedſchaft bei Geſellſchaften, Adreſſe. 
Andere Mitteilungen von allgemeinem Intereſſe. 


Neue Ausgabe Bornehm gebund. M. 12.50 
| Rund neungehnhundert Seiten vofſtfrei. 


Mit einer Einleitung: Intereſſantes aus der nationalen 
und internationalen Statiftif. — Pilegeftätten des Geiftes 
(Univerfitäten, Hochſchulen, Bibliotheken, Sammlungen, 
. Aademien oo — G&ümtliche Staatsoberhäupter. — 
Uber 3000 Pſeubonyme lebenber Schriftfteller ufw.  : :: 
. _ „guberläffig in jeder. Weile. — Für ben Deutfihen ein nationales 


Bert und für die Gebildeten aller Länder eine Verbindung.” 
4 | Deutſche Literaturgeitung. 





[ass Die älteste Kunst « » « 





© insbefondere 


1 Mit Sunberten von -Mbbildungen, 1 
is ‘ Fe drucktafeln 


Uon Prof, Dr. Albrecht Haupt, Kol. Baurat. 


À Borf. d. Sannoberfchen Künftlerbereins, d. Bundes deutſch. Arditetten 
und des Berband. d. deutſch. Kunftzim.-Bereine. 


— Jeden Deutſchen wird dieſes Werk mit Freude und Stolz er- 
füllen. — Der Prinztegent bon Braunſchweig Hat die Widmung aller 

Jgnãdigſt angenommen, — Zeigt uns wie alt, hochſtehend und üreigen 
unſere Jeider fo oft vergeſſene germaniſche Kunſt iſt.. 5. 








Verlag von h. A. Ludwig; Degener, Leipzig. 


| Die Baukunst der @ermanen. | 


farbigem Titelbitd und 40 Kunft— . 
ein. ; ; 


VBornehm geb. 20 Me. , Das Bud des Deutidien. 








Neugeſtaltung des Lebens 


auf allen Gebieten iſt eine Sehnsucht unferer Zeit. Täglich entitehen nene Reform— 
Bewegungen im Volle, um borhandene Schäden der Gegenwart zu hefümpfen. Im 
Brennpunit aller diejer Geiftesitrömungen fteft der & 


„Hammer“ — 


eine Halbmanatsſchrift in echt deutſchem Sinne, 

Er übt nicht nur eine freimütige Kritik an allen Mißſtünden der Gegenwart, 
jondern arbeitet auch ernſtlich am geiitigen und wirtichaftlichen Neuaufbau unjerer 
Kultur. Er ift das führende Organ der | 


Erneuerungs⸗GBemeinde, 


die die praktiſche Verwirklichung einer umfaſſenden Lebensreform auf ariſcher 
Grundlage erſtrebt und in nen zu ſchaffenden Gartenbau-Kolonien und ländlichen 
Siedelungen neudeutſche Gezneinſchaften bilden will. 

Der „Hammer“ erſcheint 14tägig und koſtet 1.65 ME. vierteljährlich, Probe⸗ 
nummern bom Hammer-Verlag (Th. Fritſch), Leipzig, Königſtraße 27. 


erſcheint jeden Sonntag in der Frühe. Verwaltung und Ausgabe zu Graz, Frauen ⸗ LE 
gaffe Mr. 4. Bezugspreis ſamt Zuſtellung: vierteljährlich K 2.40, balhjäbr-g K 4.80, 


ganzijährig K 9.60, einzelne Nimmer 20 h. Bollfonnmen unabhängiges völkiſches 
Blatt mit eigenem reichhaltigem Feuilleton, in welchem auch Guido Lift als Mir 


Wilhelm Jordan. 


arbeiter wirkt. 

Ein dentſches Dichter⸗ und Charakterbild von M. R. von Stern. 
Fraukfurt a. M., Eſchersheimer Landſtraße 112, Hans Lüſtenöder. moe 
Diefes Buch bringt eine klare unp Tiebevolle Bio: und Bibliographie Wilhelm 

Jordans, der — wie hic Vorrede fagt — „zu denjenigen deutichen Dichtern gehört, 

die in ihrer allgemein Yiterarifchen und namentlich nationalen Bedeutung noch 

lange nicht genügend erkannt und gewürdigt ſind“, und welchem wir. alle — fu 

fügen wir Hinzu — fo unendlich viel berbanfen, Grund genug, bieë Bud) zu beſitzen à 


Verlag Strecker und Schröder in Stuttgart: 


dr. Wolf Sarpf: „Morgen, und Abendland” 
Vergleichende — pe pt Dr a 351 Geiten, Br 


... De ‚Lanze Liebenfel3 ſchrieb über Diefes Hauptwerk des Gefannten _: 
en Dr. Harpf: „Die erite Schilderung des orientalifchen Bolfsieber$ - 
und der heutigen orientalifchen Multur auf Grund der Raffenforichung. Das Buch 
iſt deöwegen jo wertvoll, da es die etuigen Naffenwahrheiten und Rafiengejeße in 
ihrer ganzen Strenge und Serbheit enthüllt und verkündet. Dr. Harhf zeigt fich in 
dieſem Buche nicht nur als tiefgründiger Forſcher, fondern auch als mulvoller 
und uneriehrodener Kämpfer für die Wahrheit.“ | 37 

























Verlag von 9.2, Diegmann in. Dresden: 


. Se Adolf HSarpf:: 


„der völliſche Dampf der Oitmarkdeutichen.“: 
238 G., 8°, ME. 3.—. Bolfs- und Zeittumsfragen. Ein. für das 
Verſtändnis öfterreichifcher Verhältniffe grundfegendes Bud. | 
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drohionscum: Cangérer Wien, : Cetephon 14838 


C. Angerer & Göschl 


ws K. u. k. Hof-Photochemigraphen ex 
Wien, XVI. 


Buch: und Prägedruc-Cliches in Zink, Kupier Messing und Stahl. Tleues 
| patentirtes Qutotypie-Veriahren. Künstierisch ausgeführte Drei: und Vier- 
* farbendruce.  Photolithographise fettdrucke. Erzeugung von Zeichen» 
‚= materiglien, Patent Korn. ung Schabpapieren. Kreide und Tusche. = 
€3 Autogravüre, ein neues Reproduktionsperiahren für den Kunstverlag. €) 
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Berlag: Guftav Simons, Berlin SW 61. 


9 " on 91 | 
Die Vücherei für allſeitige VebenSerneuerung 
erhebt feinen Anſpruch auf Bollftändigfeit, wohl aber ftellt fie in alferengftent 
Rahmen einen erjten Verſuch dar, das Geſamtwiſſen bom Leben jo ſyſtemätiſch 
einzuordnen, daß dem ehrlichen, aber noch unerführenen WahHrheitstucher ein 
Zeitfaden für feine Literarijchen Entdedungsfahrten in die Hand 
gegeben tit. | j 

Bei Einfendung des Gejamibetrages oder kleinſter Teilbeträge (Bi3 zu 8 M. 
auch in Briefmarken geitattet), erfolgt ungehende portofreie Zufendung durd) 
Guſtav Simpus, Berlin SW 61. 








Die naturgemäbe Düngung des Bodens. Guſtav Gimons,. . . . 2.2. . ME 0.80 
Die deutiche Boltsernährung. Guſtav Simons , on m nn „t1- 
Die deutiche Volksküche. Mit Bildern. Guſtav Simons... ...... » L— 
Die late Bedeutung unferer EntHaltjanifeitSs Bewegung. Dr. Guſtav 5 

DSIET- ur, re ns nie Be —— ” 0.20 
Sefundheits:Brevier. Oberſt a. d. Epobt . . . . . . V4 w 050 
Das Programm des deutichen Kulturbundes für Bolitit . vv . . . .. „ 0.05 
Das Sinsproblem . . . ,. IRRE Ks as m „» 0.05 
Bus Bodenrehtsproblem . . 2» 222.20. ee ee. 00 
Das Wahlrehtsproblem . ,..,...,...,..,... ee „ 0.08 
Das Steuerproblem . . . . > 2 22 2 ren ee Gta pe. 0:0D 
Lohn und Rente. Dr. Otto Conrad .,.,.......,..,...,... 5. - 
Die Geſundung des ſozialen Lebens durch die angewandte Naturwiſſenſchaft. 

Dr. Johann Zmabe.. ed laut se ler à ange Cu .... ” 0.50 
Die joziale BR und eine neutiche Antwort. Guſtav Simons , . . . , , 2.— 
Soziblogie. Feldmarfchallefeutnant Ratenbofer . . . .. , ,. . , ., „ Ti— 
Die Bernunftwidrtgfeit und Gemeinſchädlichkeit des beftehenden Geld: und 

Währungsweſens und feine Reform. Ing. J. Matern. ....... „ 0.50 
Die Bodenrechtsreform. Zug. J. Matern 2 0 mon „ de 
Die Art an die Aftie. R. PladPodpaorey , , . . . . . . . . . . . .. „ 15 
Die Maturgejebe im Völkerleben — und die Gemaltpolitif. Mit Bildern. 

Guftab Simond., . 2.22.20. RTS TT TT ST ar N „ 0.80 
Bollsgeiundung burd Erziehung. Joh. Langermann . , ,. . . . . .. 6. — 
J—— als Grundlage der praktiſchen Menjchenkenntnis. 1.— 

ar MOT A essen ne a aan Se ee de ne Cine Me aie Na Taie at Le „ d— 

— der Große als deutſcher Volkserzieher durch ſeine Weisheitsſprüche. 
Friedrich der Große... dam ee a 0.30 
Die Armanenſchaft der Ariogermanen. Guido von Bit... . . . . .. n - 1,50 
Der Tempel von Rethra und feine Zeit. E. A. Miller , . . . . — 1609— 
Das Chriſtentum als Fremdkörper im Deutſchtum. Ein Nungdeuifber. „ 0.30 
Die natürliche Reltanfhauung. — Ein Leitfaden durch bas QebenSlalbrinth „ 0.30 
„ 1.50 


Der Noismus oder die Lehre bon der Erfeuntnis von Gut und Böle . . 
Te 7 













heuer Frankfurter Verlag, G. m. b. B. Frankfurt a. M. 


Die Arreligion Der Germanen 
Br. Ludwig Beinbarèt. | 


. Preis ME. —60. 2 Preis ME. 60. | 








Berlogsperzeichnis und Probenummern der gelömonatsirift „DaB freie | 
Wort Tojtenlos dom Neuen Frankfurter Berlag in Sranffurt aM. 
























Verlag von Mar Altmann in Leipzig. 


Zentralblatt für Okkultismus 


Monatsſchrift zur Érforfdung der gefamten Geheimwiſſenſchaften. 


Unter Mitwirfung namhafter Gelehrter und Fachichriftfteller Herausgegeben 
von Karl Brandler- Pracht und D, Georgiiwig- Weiser (G. W. Scaya). 
Abonnementspreis für Deutichland und Dfterreich-Ungarn 

jährlich 6 Mark, Ausland 8 Matt, — 

Die Zeitſchrift bat es ſich zur Aufgabe gemacht, den Okkultismus wiſſen— 
ſchaftlich zu begründen, für bas Verſtändnis der Shitenie Der einzelnen Ge— 
biete zu wirken und deren Geſchichte vorzuführen. Auch allen überſinnulichen 
Fragen, offulten Zatfachen und pſychiſchen FAUNE tritt fie in Streng iviifen- 
ſchaftlicher, unterſuchender Weiſe und Fritifcher Forſchung gegenüber, Berück— 
ſichtigung finden alle Gebiete der, Geheimwiffenſchaften. 

Mit feinem reichen, vielfeitigen Juhalt von nambaften Autoren und 
feinem billigen Preiſe jteht dns Zentralölatt fir Dffultismus an Der Spitze 
der ſpiritualiſtiſchen Zeitfchriften. Jedes Heft umfaßt 3 Drudbogen it Große 
en Freunde der Geheimwiſſenſchaften ſeien auf das Blatt aufmerkſam 
gemacht! 

BB Drobebefte ffchen gern umfonft zu Dienften, “283 






















„anosis‘“ Das Geheimnis der Überzeugung, 


Enthüllungen. | 
Neuausgabe der „Serual- Religion“ von Profefior G. Herman, — Mit 
| Buchſchmuck von Fidus. 
1. Band: mythologie des Diaphethur, Meuausgabe der „Sexual-Myſtik“), 
broich. ME. 2,50. . 
2: Band; Analogie der Tagdrasit, Neuausgabe der „Sexual-⸗Moral“), broſch. 
2.5 


* k. “ + 
8, Band: sale des Saeming, Nenausgade der „Sexual⸗Magie“), broſch. 


+ 






Sas Geſamtwerk ijt unter dem Titel „Sexual-Refigion” bereit3 von 
früher Befannt. Die Forſchungen der Teßten Sabre Haben den Verfaſſer veran— 
Taßt, eine neue Ausgabe davon zu beranjtalten, die Dem inzwifchen fortge- 
ſchrittenen Auffaffungsvdermögen ber modernen Gebildeten entjpricht, Die Illu— 
ftrationen des miyſtiſchen Malers Fidus find auch in den Einzelbänden der 
Neuausgabe beibehalten worden. Die altgermanijche Sexuagl-Heyſtik tft der 
Saubtinbait des Werkes und wird auf alle Phaſen des religidien, politifchen, 
philoſophiſchen, pfychologiſchen, wiifenfchaftlichen und -fozielen Lebens ange: 
wandt und al3 die ,naturgemübe Selbſtberftändlichkeits-Moral“ erflärt. Das 
Buch befriedigt dadurch, day man es wiederholt Teilen fann und immer wieder 
neue Gedanken findet. — „Ein intercijantes Buch; der Berfaffer will eine 
atlantifche Sexual-Religion, tie fie Heute nur nod in verſchollenen Manu— 
ffripten und in geheimnisvollen abgeichloffenen Druidenhainen geabut und 
- gelehrt wird, weiteren Streifen zugänglich machen. Eine unendlide Fülle von 

Einzelheiten und Vergleichen. ES gibt feine Stage, die der Verfaſſer nicht bon 
. einer höheren Warte zu beurteilen und feinen Ideen dienithar zn machen ſüchte.“ 
(Dr. Wrede in der Berliner „Kritik“.) — „Das Bud) ijt ein großer Schritt auf 
. dem Wege der Erkenntnis, welche Bedeutung das Gefchlecht Tür bas Leben 
bat. Der Ausſpruch, daß alle Myſtik in bem Sexuellen wurzele, tit überrafchend 
‚und bahnbrediend. Darauf hingewiefen zu haben ijt eine Tat. Überall muß ich 
mutigen Ernſt und ungewöhnliche Geriifenhaftigfeit bewundern. Ein pracht 
volles Bud.” (Stanislaus Przybyszewsth.) 






















„Suggeition“. | 
Bundesorgan der Gefellfchaften und Dereine für Hypnotismus, Hyper- 
therapie, Suggeftion, Pſych. Forſchung, ꝛc. Jahresabonnement ME, 3.—. 





Mer Erfolg im Geſchäft, in der Gefellichaft, Liebe, Pädagogik haben wid, 
verlange gratis Probehefte von Fachblatt „Suggeftion”, Bundesorgan des J. B. d. 9. 


Otto Siemens, Verlag, Lcivzia-Sonnewitz. 


Dicie Firma liefert ferner als Spezialität: Ein Totenſchädel zu Studienziveden, 
natürliche Größe, täufchend nachgeabmt, Preis ME. 3.75 und 50 Pf. Porto. Ferner: 
Einſchläfernugsapparat „Dormez'. Unentbebrli für jeden Hypnotiſeur und jeden, 
der an Schlaflofigfeit Ieivet. Preis MI. 1.—. 


Bibliothek des Seelen- und Serual-Lebens, 


Jedes Heft 50 Pi. Jedes Heft 50 Pi. 
Heft 1. Nefsrmehe oder Ehereform? Zugleich ein Wort über 
Schutzmittel. | | . Mein. Serkinn. 
» 2 Freie Liebe oder bürgerliche Ehe? Reinh. Serling. 
, 3. Die Sinufichfeit beim Weibe, St das Weib finnlicher 
als der Mann. | Willy YicratB. 
„ 4 Die Rraufheiten des Ehelchens. Dr. med, Prager. 
» 5. Der Sranfheiten letzte Urſache. Dr. med. Wendel. 
« 6. Fraueuelend. | Willy Rierath. 
1: Iſt Selbſtmord Kraukheit oder Verbrechen? Reinßh. Gerling. 


. Das Verſehen der Frauen und Die vorgeburtliche Erziehung. 


Reinh. Gerling. 
„ 9% Wunder und Aberglauben it der Heilkunde. H. Linke. 
„10. Wolluſt und Schmerz. Eine bhüftologifhe Studie von Hans Rau. 


BgJedes Heft iſt vollſtändig Für ſich abgeſchloſſen uud koſtet uur 50 PF, “28 


Was die Schule nicht lehrt, 
J doch das Lehen erfordert. 





Ausbildung in der Menſchenkenntnis, Suggeſttionslehre, Gelbiter- 
ztehung, Gedächtnislehre, Redekunſt. Wollen Sie im Leben an dent 
Bloß Stehen, der Ihnen kraft Shrer Intelligenz aufonnnt? Wir 
weifen Ihnen Den Wen, wie fie vorwärts und Hoch kommen, auf 
das Sie ein netter, ſelbſibewußter Menfch im Fühlen, Denken und 
Handeln werden, fich ſelbſt erkennen und erziehen und dadurch 
Sharakterfeitigkeit und Selbftvertranen gewinnen, Ihre Fähigkeiten 
entwitkeln und fc in Shrer Perſönlichkeit vervollkommnen. 

Wir lehren Sie, andere Menſcheu zu durchſchauen, zu verſtehen 
und richtig zu behandeln. Wir lehren Ste richtig deuten, veden 
und Handeln zum eignen und zum ®orteil der Gejamtheit, — Nur 
die richtige Anfettung, Webung und dev Anſchluß fehlten Shen. 
— Treten Sie ein in deu Kreis Gleichgefienter! — Tauſende 
ausgebildet. — Anch Fernunterricht. — Heute, nicht morgen Proſp. 


verlangeit. Otto Siemens, Verlag, Leipaig-Co. 33 
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Neue Lotusblüten isn 
td erfcheinendes Journal 
— zur Verbreitung einer höheren Weltanſchauung. 
Herausgeber: Dr, Franz Hartmann. 

Abonnementspreis: ME. 5,— jähıl. (Must. ME. 6.—). ME. 2,50 halbj. Must. ME. 3.—) 

d Der Sahrgang beginnt mit bent Monat Januar. 


Die „Neuen Lotusblüten“ find Fein Barteiblatt, fonder ein Wegmeifer 
in ein der Menge unbefanntes neues Land, bas auf Teiner Landkarte zu finden iit. 
„>, Diefes Land fennen zu Ternen, follte das Verlangen eines jeben nach echter 
— Bildung ſtrebenden Menſchen ſein. = 
— Die „Neuen Lotusblüten“ dienen nicht ben einfeitigen Intereſſen einer 

‘Partei, ſondern der Verbreitung einer auf Einheit gegründeten Weltauſchauung, 
welche Wilfenichaft und Religion, Denfen und Fühlen in weitgehendjten Sinne 
verföhnend umfaßt. Sie wollen cine Hochburg affer freien, ftarten und gciitiq- 
odligen Beitrebungen ſein. Mit Intereſſe und Spannung greift der Leſer nach 
jeden Hefte biefer Verſtand und Gemüt in gleicher Weife befriedigenden Beitfchrift, 
da er von vornherein weiß, daß er fich mit ben Beiten feines Bolfes und feiner 
Zeit unterhalten und aus eier Unterhaltung innere Befriedigung gewinnen wird. 
Die „Neuen Lotusblüten” werden von Deuticdhen im Ans und Muslande 
gelefen. Sie find über die ganze Erde verbreitet und wirken befehrend, erfreuend 
und erbauend. Sie wollen in unfer haſtendes Leben die Keterlichleit bringen, Die 
dem Alltagsmenſchen fo fehr fehlt. Sie ftehen ruhig und mit Abſicht abjeits bon 
der Heeritraße auf einer teilen und stillen Höhe. Unbeirrt bon ben trüben Wogen 
eines aufgeregten Alltagleben3 weifen fie auf bas Grobe, Dauernde,. Ewige Hin, 
aber fie find darum nicht weitfrenn. 
Die „Neuen Lotusblüten” fteben über den Parteien. Der, Herausgeber 
- behandelt alle bedeutenden Fragen der Religion und Philoſophie, der Höheren Mature 
wiltenichaft und andere Gebiete. ES iſt eine gewaltige, zuknnftsbedeutfame 
Million, welche die „Neuen Lotusblüten“ angetreten haben, und zahlreiche Stinmen 
aus dem —— fowohl, als auch) angeſehene Blätter des In- und Auslandes 
ſtimmen darin mit uns überein. So dürfen wir Hoffen, daß die „Neuen Lotus⸗ 
blüten“ jedem Hauſe, bas ſte aufnimmt, ein unentbehrlicher Ratgeber fein werden. 


Man verlange ausführlichen Proipelt von der 


Jaecger'ſchen Verlagsbuchhandlung, Leipzig, Querſtraße 10—12. 


Blätter für deutſche Erziehung. 
- Berausgegeben von Arthur Schulz in Birkenwerder b. Berlin. 
Auslieferung durch den Buchhandel Ludwig Fernau in Leipzig. 


Die Blätter für deutſche Erziehung jtreben einen Unterricht un, der dem Geilt, 
dem Körper’ und dem Herzen der deutichen Jugend gerecht wird. Sie wirken Daher 
für eine durchgreifende Neubildung der Erziehung und des Unterrichts auf natur 

emäßer Grundlage und im Geifte deutſchen Bolfstung, Sie befümpfen aufs ent: 
chiedenſte die mittelalterliche Scholaftif, die unferem .Btldungsivefen anbaftet, und 
treten ein für deutfche Sprache, Wiffenjchaft, Kunft und Natur. 
Grieint in der zweiten Hälfte jenes Monates. Bezugspreis vierteljährlich 1 ME 
Einzelheſte 40 Fig. : 


Genealsgisches Handbuch Bürgerlicher Familien. 


Ein deutſches Gefchlechterbuch, herausgegeben von Dr. jur. Bernhard Roerner, 
Regierungsrat und Mitglied Des fünigl. preuß. Heroldgamtes, mit Zeichnungen 
von Profeffor Ad. M, Hildebrandt und Oskar Noid, Verlag von €. A, Starte, 
Sörlig. In Kalitoband mit Goldprefjung. A 

Bislang erichienen 16 Bände, welche 567 Familien in Haubtartifeln be— 

- Handeln und 31.590 vegiitrierte Samiliennamen enthalten. Die Bände von 3 ab 
x im a mit Wappen in Farbendruck und Schwarzdrud, Porträts, Anfichten uſw. 
illuſtriert. | et 
* Band I u. II à ME. 6.—, III u. IV à Mir. 8.—, V-XIa Mk. 6.—, XII bis 
| XV à NE. 8.—, XVI à ME 10.— (16 Bände bislang erichienen.) 

















In Georg Müllers. Verlag in Münden, Sof ephsplas 7 — 


erſcheinen: 


Profeſors Franz Keim: Gefummelte Verke. 


Geplant find 6 Bände von je 400 Seiten, Darunter als erfter die Autobiographie 
des Dichters, Deren folgende die fämtlichen ABLE epifchen und Dramatifchen 
Werke Reims bringen werden. 


Der gebundene Band wird auf Marf 6.—, der 
neheftete auf Mark 5,— zu ftehen kommen. 


Guido Lift 


Bronze - Plaquette 
von Bildhauer Karl Wolleck, Dieu, XIII/8, Auhofftrafe : 223 für 
Mitglieder der Guido von Lift: Gefellfchaft zum Preife von K 40,— 
für Nichtmitglieder zum Preife von K 100.— zu beziehen. 


Gips-Büſte in ein Drittel Lebensgröße 


von Bildhaner Ambros Bei, Wien, IX, Währingerftraße-6, zu has 
weiß K 6.—, ŒElfenbein-Smitation K 8,—, Bronce-Imitation K 8.— 


Porträt: Anfigtsfarten von Guido gift 


1. Liach dem Olbilde des Kunftmalers Adolf IVolf- Rothenhahn in Wien, 

2. Zach der Plaquette von Bildhauer Karl IDofle in Wien 

3. Nach der ‚Photographie des Éofphoto graphen Conrad, M. Schiffer 

in Wiesbaden 

durch das Sefretariat der Guido von sift- Geſellſchaft zu Wien, IX, 

Bleichergaſſe 18, zu beziehen zum Preife von à 10 Heller. 

Guido Eist: Der Unbesiegbare. Ein Grundzug germantifcher Welt- 

anſchauung. Weich ausgeftattet. Wien, Preis K 1720. 

Guido List: Ein Grundzug germanischer Weltanschauung. Wohl- 
feile Ausgabe des „Unbeftegbaren“, Preis 60 Heller : 

durch das Sefretariat der Guido von Kift-Gefellihaft, Wien, IX, 

Bleichergaffe 18, zu beziehen. 


Biographien und Btiblivographien über 


Guido: Liſt von Anton Breitner in „Belletriſtiſche Archäo— 


Logis” (Band III der KRandgloffen 1898) über den Roman Carnuntum 
von Guido Sif, Wien, Ad. della Torre, Preis K 2.—, 


Don € 5. in Band XI der Randgloffen zur deutfchen Kiteratur- 
gefchichte von Anton Breitner, Wien, Ad. della Torre, 1905. Preis K 3.—. 


Don cand. phil. Franz Waftian im Südmarffalender für 1910, Graz. 


Don ar Jörg Lanz v. Siebenfels, Derlag der Guido von Sift- Seſen E 
- ſchaft in Wien, 1907, vergriffen. — 
u. a O. 
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Im Sommer 1905 wurde mit dem Sige zu Bamberg 
ein Verein gegründet mit dem Namen: 


St. Michael 


Verein Deuticher Edelleute zur Pflege 
der Gefchichte und Wahrung biftorifh 
:: berechtigter Standesintereifen. :: 


Der Verein ift auf dem Boden der Parität aller chriftlichen 
=. Ronfeffionen aufgebaut, er jucht Anhänger, Mitglieder und Mit- 

- arbeiter unter dent Adel, ſoweit die Deuffche Zunge Klingt, und 
wünſcht Die Bedürfniffe auf bem Gebiete der Gefchichte, Genen: 
logie und Heraldik, aber auch auf dem des Rechts und der Ge- 
. felligfeit zu fördern. | 

= Alljährlich am 29. September (St. Michaelsfag) findet die 
. Mitgliederverfammlung mit wechſelndem Orte ffatf, mit der wiſſen⸗ 
ſſchaftliche Vorträge verbunden find. Gegenfeitige Interftügung bet 
> gefchichtlichen Forfcehungen, Austaufch von genenlogifchen Nach: 
‚ richten, von Bildern (Aldelsfige, Ahnenbilder etc.) Wappen, Er- 
libris, Siegeln, Anlegung einer reichhaltigen Vereinsbibliothek 

‚und anderer Sammlungen ift erfolgt und eingeleitet. — 
Offizielles Organ ſind die in Coburg bei A. Roſsteutſcher 
erſcheinenden Heraldiſch-Genealogiſchen Blätter des Herrn von 
Kohlhagen in Bamberg, denen für die Vereinsmitglieder noch ein 
Sonderblatt beigelegt wird, und in Denen Die Wappen der Mit: 
glieder in farbigen Runftbeilagen von Gefchichtsmaler G. U. Cloß 
in Berlin-Friedenau verfertigt erfcheinen. NE 
Der Verein zählt zur Seit etwa 260 Mitglieder. Erfter 
Borfigender ift: Freiherr Friedrich von Gaisberg-Shôdingen zu 
Schöckingen in Württemberg, erfter Schriftführer ift Herr H. Th. 
“0. Roblbagen in Bamberg, Falkenftein, von dem auf Wunſch 
nähere Mitteilungen über Aufnahme 20, zu haben find. 

Der Verein St, Michael tft fein politifcher Verein aber er 
ſucht durch gründliche Arbeit auf Dem Gebiete der Wiſſenſchaft und 
durch die Verwirklichung der Zufammengehörigkeit des Deutfchen 
: und des Deutfchiprechenden Adels dem finnfofen Klaſſenhaß gegen- 
über eine fefte Mauer aufzurichten, und fo dem Umſturze auf 
friedlichem Wege entgegenzuarbeiten. er À 
> Da durch Beitritt mitzuhelfen, gehört wohl zur Ehrenpflicht 
eines jeden guten Deutichen! _ ale en 





Von Zof. Ludwig Reimer erjchien in der — 


Thüringiſchen Verlagsanſtalt in Leipzig: 
1905: 


Ein Bangermanifches Deutf Hand. 


106: Grundzüge 
Deutiher Wiedergeburt. 


Aut diese grundlegenden Werke sei besonders aufmerksam gemacht. 


„Stimmen der Waſſer“. 
Don Wilhelm Benignus. 


Amerikanische Eandschaftsbilder, Skizzen in Prosa und Gedichte. 


Ein an ilfuftriertes Prachtwerf. Preis Mark 6.—. Su beziehen durch 
die Redaktion des „Teckboten“, Kirchheim - -Terk, Württemberg. 
Zweite, vielfach vermehrte Auflage. 


„Dichtungen“ von Wilhelm Benignus. 


Dreis Mark 2.—. Zu beziehen durch Wilhelm —— 510 Adriatic LE 
Avenue, Atlantic Gity, Leu Serfey, 1 S. A. + 


— — — — — — —— — — — 
Nicht Genusregeln, Tondern Haturgeïehe, nicht tote Sprachen, Jondern lebende Rörper, 
niht Bücherſtudien, ſondern Beobachtung und UVerſuch. | 


Die Schulreform, 


Zeitſchrift zur Förderung einer Neuordnung unſeres Unterrichts— und 
Erziehungsweſens und der Pflege der Jugend- und Kinderfürſorge. 


— für — und Erzieher, Eltern und 


erſcheint in zwangloſer Folge allmonatlich. Bezugspreis ganzjährig & k. $ 
Sche: Konto Ur, 86.795. = 


Berausgeber, Derleger und Druder: Johann habacher in Gmunden, — 


Schriftleiter: Profeſſor Dr. Fans Rleinpeter in Gmunden (OP. Gſt.). 
Geſchäftsſtelle: Wien, XIX/s, Sieveringerstrasse Mr. 35... 


Für die Schriftleitung beftimmte Zuſchriften bittet man ar Profeffor = 
Dr. Hans Kleinpeter in Gmunden (Ob.-Dft) zu sichten. 


— Probenummern stehen kostenlos zur Verfilgung. — 








Werke von Ott. Stauf von der March. 


Der tolle Stuart. Hiſtoriſches Luſtſpiel in 4 Aufzügen. 1902, Seldjtverlug, 8, Auf. 
a 1908. acheftet ME. 1, . 
- Frau Bolde. Epiſche Dichtungen. — 1906, Berlin, Karl Schnabel Axel Juncker), 
un geb. ART. 2.—, ach. ME. 3.—. 
: Die Waffen ho! Politijches und Soziales aus der Zeit und gegen die Zeit, Mit 
eg Dichters.) — 1907, Zürich, Th. Schröters Nachf., geh. ME. 3.50, 
— geb. Mk. 4.50. 
Aus A. MEN Bergen. Norbmähriiche Geſchichten. 1908, Freudenthal, 
W. Krommer. 
Literarifhe Studien und Schattenriffe. 1. Reihe. — 1903, Dresden, E, Pierſons 
Verlag, geh. ME, 3.—, geb. ME 4 —, 
Uôter-Tdeale. Beiträge zur Völfer-Piyihologte, 1. Band: Germanen und Griechen, 
* 1903, Leipzig, Julius Werner, 4. Auflage, 1907, geh. ME. 3.50 (jebt int 
— | Eigenberlag). 
cp … Armin. Ein deutiches Heldenleben. 1909, Graz, Südmark. geh. 60 h. 
Marbod. Das Widerfpiel des Cheruskers. 1909, Selbjtverlag, geb. 60 h. 
Zenfur, Theater und Kritik. ‘Bolemifches, — 1904, Dresden, H 2. Diepmann, geh. 
ME. 2.—, geb, MI. 3.—. 
Eegenden des Guft. Ad. Becquer. Aus bent Spaniſchen, mit Fit. frit, Einleitung. 
4 1. deutiche Gefmmtausgabe. (Mit dem Bildnis Becquers — 1907, Berlin, 
Franz Ledermann, geh. ME 6.—, in Bergament geb. IL T.—. 
ne... fein reiches Wilfen beſonders auf gefchichtlichem Gebiete und bes 
deutende Sprachfenntnitfe ermöglichen e3 ihn, ſowohl Zagesiragen, wie auch 
allgemeine ragen der Zeit fteté aus weiten Beripeftiven zu beleuchten md geben 
feinen fcharfen und Maren Urteilen eine eiferne Grundlage. . . ." 
Rheiniſch-weſtfäliſche Big. 








Verlag des Cheosophishen Wegweisers, Leipzig, Dresdnerstr. 54. 
Der Wanderer. 
Ein monatlich erscheinendes parteiloses Tournal für Pilger auf 
— — adem Pfade zum wahren Geistesleben — 
Enthaltend: 
Originalartikel und ausgewählte Übersetzungen in Bezug auf die 


: Grundlage aller Religion, Philosophie, Kunst und Wissenschaft. 


Herausgeber und Redakteur: Arihur Weber, Leipzig 128. 
Abonnementspr.: halbj. 5ME., jührl. LOME., einzelne Hefte à 1Mk., Probeheft 80 Pf. 


Der Jahrgang beginnt mit dem Monat Juli. 
1. Band brosch. 10 Mk., elegant geb. 11 Mk. 


Sofrnt Brofefior Mar Seilings Schriften. 


Perlen der peifimiftifchen Weltanſchauung. (München, Th. Adermann.) 
Dreis ME 2.—. 


= Mainländer, ein neuer Mefftas. (München, Th, Ackermann.) Preis ME. 2.40. 
en LERNEN auf dem Gebiete des Spiritismus, (Leipzig, D. Mube.) 
. Brei Lx 
Seifimiftiiche Weisheitskörner. (München, Fr. C. Midi.) Preis ME. 1.50. 
Ernft Saectel und der „Spiritismus“. (Leipzig, D. Mube.) Preis ME. 1.—. 
SGSoethe und der Okkultismus. (Leipzig, D. Mube.) Preis ME 1.20. 
Das Profefforentum. „Der Stolz der Nation‘? Mit einem Anhang; Pro: 
feſſorale Bodipriünge. (Leipzig, O. Mube.) Preis ME, 1.50. 
BGoethe und. der Materialismus. (Leipzig D. Mube.) Preis ME. 2.40. 
Die Rardinalfrage der Menfchheit. ( epaigr 2. Mube.) Preis ME. 2.—. 
Was oil ih? — Weiſe Lebensregeln, (Schmiedeberg und Leipzig, G. E. Bau- 
mann, 1908.) Preis ME. 1.—. 


















Sn Borbereifung erliegt das Wert: . 
var Mütfielmappen a 


gelöft von 
Gymnaſialprofeſſor Jerome Bal. 

Das Sud; wird auf Grund der Guido Liſt'ſchen Auffaffung. 
intereffante Beiträge zur Löſung und Leſung mehrerer uralter deutfcher, 
ungarischer, franzöftfcher, englifher ı. a. Wappen liefern und fomit 
auch die Frage über den Urfprung des ganzen MWappenwefens neu 
erörtern. — Seftellungen wollen an den Derfaffer: Sôcfe, Ungarn, ges 
richtet werden. Preis zirka 3 bis 4 Kronen. 

Siehe aud limfdylag Seite 3: „Magyarorszäg cimerének etc,“ desfelben 
Derfafjers, welches Buch auch Guido £ift gewidmet ift (Guido von List arnak ajänlom). 


Buchhandlung Friedrich Schalk 


Wien, UV2, Mariabilferstrasse 97. 


Guido List: Der Unbesiegbare. Ein Grundzug germanifcher Welt: 
anfchaunng. Reid ausgeftattet. Mar 1.—. 

Guido List: Ein Grundzug germanischer Weltanschauung. (Doh!- 
feile Ausgabe des „Unbeficgbaren“.) Preis 60 Keller. 

Guido List: Der Wiederaufbau von Garnuntum. Mit zwei Karten 
von Éommenius aus dem Jahre 1567. Mark 1.—. Jetzt in der 
oct der „Bühnenkunft im Sandfchaftstheater“ ift diefe Schrift von - 
bedeutenden, anregendem Werte. 





Guido List: Sommer - Sonnwend - Feuerzauber. Ein skaldisches || F 


Weihespiel. Reich ausgeſtattet. Mark 1.25. — Das wiederherge— 
ſtellte, wuotansdienſtliche Brauchtum der Feuertötung wie der 
Feuerzengung zur Begehung der Sommer-Sonnenwende, des 
Sterbetages der Sommerſonne und der Geburt der Winterſonne. 


Kandgloſſen zur Deutichen Literaturgeſchichte 


von Anton Breitner. 
3u beziehen von 
Ad della Torres Buchdruderei und. Berlag 
| Wien, IX., Porzellangafie 28. | 


1. Band: 1898. Echeffel und Hamerling. 2. Band: Eberd, Saar, Stifter. 1898. 
3. Band: „Belletriitiihe Archäologie". 1895. 4. Band: Sl: Bob, Ebner-Eſchenbach, 
Marrot, delle Grazie, Zimmermann. 1898. 5. Band: Pichler, Wrede. 1899. 6, Band; 
P. Gimon Reitenbacher, Nofegger. 1900. 7. Band: Hamerling. 1901. 8. Bands bella 
Grazie Jacobowsli und Sols. 1902. 9. Band: Bruno Sturm: Joſeph Lauff. 1908, 
10. Band:t Kart Hilm, der Dichter des Satan. 1904 11. Band: Guido Li 

Bruno Sturm: Danton und Robespierre, Mar Klinger. Literarifche AKuriofe, 
Autograpd.: Brief bon Elothilde Gitirner bon Nichenau (Minona). 1905. 12. Band: 
(Meihnachten 1909). Dr. Hans Widmann: Otto von Leitgeb. Bruns Sturm: Ernit 
Enad, Anton Breitner: Je größer der Stiefel deito größer der Abſatz“ oder der 
Miſtbauer nad) Goethe. Mit Mutograph des Dichter$ „Homo Mousteriensis Hauseri“, 














“ Ein breitaufendjähriges deutſches Sprachdenfmal: 


Das altrömische Arvallie 








| Von PBrofeffor Dr. Kaspar Stuhl. 
Würzburg 1909. À. Relfner. 78 Seiten, Preis ME 3.—. 
1. Abſchnitt; Parallelen der Mai: und Pfingſtbräuche deutſcher Stämme mit dem 
altrömiſchen Flurwallgang (Arvalieüfeſt). 


2. Abſchnitt: Sprachliche Deutung und überſetzung des bisher rätſelhaft gebliebenen 
urdeutſchen Tanzliedes der Flurwallbrüder (fratres Arvales). 


Nechtshort. 


Organ des Allgemeinen Deutſchen Kulturbundes 
| herausgegeben von 
Prof, Dr. Lehmanu⸗Hohenberg in Weintar. 
Qi : ift jegt für bag deutſche Volk ge- 
.. Die Stunde der Selbſthilfe De le 
deutſcher Intelligenz und Nedlichkeit, von den Belten int deutfchen Volke fett 
Jahrzehnten erfehnt, vollzieht fich jegt im Allgemeinen Deutfchen Rulturbunde. 
Geſchäftsſtelle in Weimar. — Profpekte und Brobenummern foftenfrei! 





(gefürchtet und geächtet zugleich, 
kämpft der „Scherer“ durch 
Jahre hindurch in Wort und Bild 
für Deutschtum, für nationales Gut, 
für geistige und politische Freiheit, 
‚bitter gehaßft von allen Feinden des 
deutschen Volkes und der Aufklä- 
rung. Aber eben dieser llaß legt 
Zeugnis ab davon, daß sich der 
„Scherer“ am richtigen Wege be- 
. findet, daß er als guter Schütze 
stets ins Schwarze trifit. Sind Feinde 
eine Ehr’, sosind Freunde eine Not- 
wendigkeit, soll ein radikales Blatt 
bestehen können und ergeht darum 
an alle deutschfreiheitlich gesinnten 
Männer das Ersuchen, ihren Bezug 
: anzumelden bei der 


7" Verwaltung des „Scherer“ 
Eribeint zweimal monatlich \ 


u Bezugspreis: ma | Wien VIL/3, Neustiftg. 78. 
ATI Hgrausgeher Ott, v. der March. 





2 Deutide Sudidulfinmen ans der Dinant. 


Herausgegeben bon Franz Stuppöck, Wien, VII. Mölfergaffe 5, erfcheinen À >: 
wöchentlich. Bezugspreis vierteljaͤhrlich K 2'50, einzelne Hefte 40 Seller. 

AS Hauptzweck ſchwebt dem Blatte die Förderung politiſcher Einſicht in 
den akademiſchen Kreiſen und ihre pofitiiche Schulung vor, Damit Hat es fich von 
vornherein auf den Standpunft geſtellt, daß auch der deutſche Student yolitiich 
denken und fich politisch betätigen jolf. Ju welchen Bahnen fit diefe politiiche Be- 
tütiqung beimegen folf, ſchreiben ja jene Soente bor, die feit einem Jahrhundert 
die deutiche Studentenjchaft erfüllen. So betennt e3 alé oberiten Glaubensiaß das 
Ideal der alten Burichenjchaft, es will „Die gefährliche Lehre von der Einſeit 


eutſchlauds“ nicht in Bergefienheit finfen fajfen, Der durchaus nationale Gedanke, 
die Geifteswelt Bismarcks ift der Boden, aus den es berausßauen will. 
Auch der Raſſenfrage Icat das Blatt einen jo hohen Wert Bei, daß e3 ſich 
der Mitarbeit hervorragender Vertreter dieſes Wiſſensgebietes verſichert hat. 
Eine ausgreifendere Behandlung findet bas Gebiet der Hochſchülfragen, Dem 
Ausbau und der Befprechung bon Mängeln beitehenver, der Forderung nach der Er- 
richtung einer freich deütſchen Univerſität in Salzburg jollen ein Breiter Raum in 


den Hochſchulftimmen gewährt werden, 
den Kampfe gegen Juda und Nom, 


Größte Beachtung ſchenkt das Blatt auch 


(RE EEE EEE Erna nt 


Umand reihert 


von Schweiger-Lerhenfels Verke 


(Auswahl der letzten 15 Jahre.) 
— ——— —— — 


Rulturgeſchichte. Werden und Ver— 
gehen im Völterieben. Mit 41 Tafeln 
u. 614 Abbildungen im Text. 2 Bände 
(80 Bog. Gr.=8.), reich ornantentiert und 
mit Lederrücden, zul. K 30° —, ME, 25° —. 


Die Donau ais Völterweg. Schiff⸗ 
fahrtsſtraße und Reiſeroute. Mit 860 Ab⸗ 
bildungen, darunter 22 Vollbilder nebit 
107 Karten, lebtere zum Zeil in Karben 
druck. 61 Bogen. Groß⸗Oktab. In Ori 
ginalband K 21°—, ME, 17°50. 


Atlas der Himmelskumnde, Auf 
Grundlage der Ergekniffe der zuclefti« 
then Photographie, 62 Fartenſeiten (mit 
187 Einzeldarjtellungen) und 67 Golio- 
Bogen Text mit 540 Abbildungen. In 
Original Prachtband K48—, ME, 40°. 


Im Breisiauf der Zeit, Beiträge 
zur Aſthetik der dns Mit einem 
Zitelbild und 60 Tert-Sfluitrationcn. 
16 Bogen. Mein-Dktad. — In erquifit 
feinem Einband mit reicher Fuarhen- 
breffung K 6°60, ME. 6 —. 


Raum und Zeit in Naturgeſchehen 
und Menſchenwerk. Mit 2888b 
bildungen, Kärtchen und Diagrammen. 
27. Bogen, Grob-Oftab. In Original: 
einband K 6°60, ME, 6—, 








Die Staunen des Orients inter >. 


Geſchichte, in der Dichtung und im Leben. 
Mit 11 farbigen, 15 fchwarzen Vollbildern 
u. 388 Toxtabbildungen. 50 Bog. Quart. 
In Orig.Prachtod. K 36°—, MT. 80 —., 


Fraueureiz. Licht u. Schattenbiler 
aus bent modernen Franenleden, Mit : 5 
254 Abbildungen nach Orig.-Ganbdaeithe - ” 
nungen d. Fried. Gareis jun., E. Renbl, | 


U. 9. Ecran, Prof, Md, Fr. Seligmann, … 

J. Strafa u. Fr. Wielig) 41. zahlreichen - 

Sicrftücen. 60 Bogen. Groß⸗Quart. En 
Orig Pradtüd, K 30°—, Mr, 25 —. 


when Donau u. Anukafıs, 
Land» und Seefahrten int Bereiche 928 


ſchwarzen Meeres, Mit 215 MAbbil- 
dungen, und 11 foforierten Karten, hier⸗ 


bon 2 Uberſichtskarten. 50 Bogen. Groß⸗ — 


Oftab. Origingl⸗Prachtband K 18—, 
ME. 16720. 


Die Adria, Sand. und Seckahrten 
im Bereiche des Adriatiſchen Meeres. - 
Mit 200 Abbildungen, bielen technii chen 


Siguten, 6 Plänen und einer großen. 


Karte des Adriatifchen Meeres und 


jeiner Geftabeländer. 50 Bogen. Groß — 


Oftat. In Original⸗Prachtband K 18’, . à 
ME. 16°20. | > | : 








+ + À. BZarilebens Verlag, Wien und Peipjigen «= 

































Verlag von Adoit Bürdeke « Leipzig — Zürich. 





Verzeichnis der Sammlung ‚Deutsche Wiedergeburt,‘ 
. Bis jebt find erfchienen: 

"Band 1. Deutfiches Voikstum, Bon Dr. Albrecht Birth. 
"Band 2. Welen und Würde der Didtkunit. Yon Fr, Lienhard. 
Band 3. Die Religion der Ariogermanen in ihrer Efoterik und Exoterik. 

| Bon Guido Lift. 
Dieſe Schrift des Wiener Gelchrten, deffen Forſchungen Epoche machen, ent- 
‘wickelt zum exften Mal die Religion unfercr gerimanifchen Vorfahren in ihrer 
wahren Bedeutung und Größe. 
Band 4. Das Ghriltus-Probiem und die Zukunft des Proteftantismus. 
: Von Friedrich Stendel, 
Ferner erſcheinen in Kürze: 

»Band 5. Der Übergang des Wuotanismus zum Cyriſtentum. Von Guido Liſt. 
| Diefe Schrift zeigt eine der wichtigſten Epochen der deutſchen Geſchichte zum 
erſten Mal in völlig neziem Licht im Gegenjaß zu der herfönnlichen römiſch-lirch— 
lichen Auffafſung. 
WVand 6. Der Kampf gegen das Buchwiſſen. Bon Prof. Ludwig Gurlitt. 
Band 7. Unlere hiftoriſche Entwidlung. Von Dr. Albrecht Wirth. 
Band 8. Die Schule im Spiegel unſerer Literatur. Bon Prof. Ludwig Gurlitt. 


FEB Seder Band ME 1.— (Doppel-Bände ME 2:—). A 


Theoſophie 


WMonatsſchrift zur Verbreitung und Pflege einer höheren Welt— 
| und Lebensanfchauung. 


: ‚Heransgegeben von Mitgliedern der Theoſophiſchen Geſellſchaft. 


Die „Theoſophie“ erfiheint am Anfang jeden Monates in einem Umfange von 
48 Seiten in Groß-Oktav. Preis pro Jahr M, 6.— chalbjährlich M. 3.—) 
tm Deutichland und Sfterreich, für Ausland M. 7.—, frei ins Haus, Alle 
Buchhandlungen nehmen Bejtellungen enfgegen. Sonst Fchnellftens direkt vom 


Theoſophiſchen Verlagshauſe, Dr. Hugo Vollrath, Leipzig, Kurze Str. 2, 


In Deutſchland exiſtiert feine Zeitichrift, die fich zur Aufgabe gemacht Hat, 
bas theofophifche Lebenspringip der Toleranz praktiſch zu betätigen, ein Brennpunkt 
der gejantten theofophiichen Beiwegung au fein, dem biclgeftaitiqen Leben barin Bes 
achtung und Berftändnis entgegenaubringen. Die „Thesſophie“ betrachtet es als ihre 
heilige Pflicht, diefem Bedürfnitfe Rechnung zu Fragen und legt Damit die Grundlagen 
eines. großzügigen, bewußten Zuſammenwirkens für die theofophifche Miſſion. 


Neue Metaphyfiihe Rundſchau 


WMonaisſchrift fir philofophiiche, pfychologiſch und offulte 
2 A RAA A nen A —— +: 


‚Herauögegeben von Paul Zilimann, Groß⸗Lichterfelde bei Berlin, Ringſtraße 47a. 
Erſcheint Jährlich zwölfmal in zwei Bänden zu je ſechs Herten. Beftellgelo für einen 
Band 6.— ME. Ausland 7.-. ME, Einzelne Hefte 1,20 ME. Alle Buchhandlungen 
und Boltanftalten nehmen Beftellungen an, Ausfügrliche Proſpekte mit Inhalts— 
— verzeichnis der erſchienenen Bünde koſtenfrei. 





Deine Pflicht um Gluͤck. 


Bon einem Menſchenfreunde. 


‚Verlags Theod. Thomas in Leipzig, 1908. — Preis 2 Mark. 



















Stſterreichs Hrt 
Geſchichts⸗ und Kulturbilder aus den HSabsburgiſchen Erbländern. 
Eine Feſtgabe an das Deutſch-Oſterreichiſche Volk 
zur Jubelfeier des Kaifers Franz Vofeph L 1908. — 
inter bem Protektorate Gr. Exzellenz des k. u.k. Wirklichen Geheimen Nates, 
ft, u. £, Rämmerers Albin Freiherrn von Teuffenbach zu Tiefenbach und : 


Maßweg, k. u. k. General der Infanterie D. N. etc. etc. etc. herausgegeben von 
| einem Kreife vaterländifcher Schriftfteller. . = 


Mit 1 Intagligdruck, 16 Farbendruddildern, 8 Duplexautotypien, 
8 Tafeln in Doppeltonfarbendruf und 270 Text: Zlluftrationen. 


Zweite vermehrte Auflage (1909). 


Inhalt: 1. Bar! der Große: Dr. Alexander dv. Perz. — 2. Die Babenberger: 
Guido d. Lift. — 3. Rudolf bon Habsburg: Fridolin d. Karſtenfels. — 4. Mari: 
milian I: Amand Frhrr. v. Schweiger-Lerihenfeld. — 5. Die Landöfnechte: Amand 
Sıhrr. b. SchtweigerzLerchenfeld. — 6. Vor dem deutichen Stiege: 8. d. Rarftentels. 
— 7. Wallenftein: Major Anton Semek. — 8. Türtennot: Rittu, ers. v. Strobl: 
Rabelöberg. — 9. Prinz Eugen: K. F. Kurz. — 10. Maria Therefia und Jofef IE; 
K. F. Kurz. — 11. Maria Therefias Felöherren: K. F. Buts. — 13. Tiroler Frei⸗ 
heitskämpfe: À. &. Kurz. — 14. Erzherzog Karl: 8. F. Kurz. — 15. Metternich: - 
Rittm. F. v. Strobl» Rabelöberg. — 16. Radetzky: À. À. Kurz. — 17. 1859: À, F. 
Kurz. — 18. Cuſtozza: Auſtriacus. — 19. Königgrätz: À. F. Kurz. — 20. Der boë- 
nische Ofinpationéfeloang: F. À. Kurz. — 21. Uitter Habsburgs Rriegafflagge: ara. 
— 22. Stanz Sofef I. und das Jubiläumsjahr: Siegmund Schneider. — 28. Auf 
der Ribelungenftraße: Guido b. Lift. — 24. Die Donau uud die alten Handels⸗ 
ſtraßen der Oſtinart: Guido v. Liſt. — 25. Klöſter und heilige Stätten in Nieder- 
vöſterreich; Dr. 3. Lanz v. Liebenfels. — 26. Ritterweſen und Burgen: Dr. J. Lanz 
vb. Liebenfels. — 27. Frau Aventiure in Oſtarichi: Amand Frhur. d. Schweiger⸗ 
Lerchenfeld. — 28. Geiſtiges Leben im letzten Jahrhundert: Dr. €. B. Gujan. — 
29. Die Erichliegung der Oftalpen durch die Lokomotive: Genrt Roughan. 


Zwei Prachtbände, Großquart, Preis 40.— Kronen, 


Patriotifhe Bolksbuchhandiung, 5. m. b. %. 
Bien, XX., Brigittenauerlünde 28. 


Soszial-oFfultiftiiche Romane 
| von Franz Berndl. 2 


Qu Rahmen einer fosial-oftultiftifh-romantifhen Srilogie, deren zwei erften 
Bände (Das Bürthertrens und Die Trutzburg) im Verlage Mar Altmann, einzig 
bereits erjhienen find, während Band III ſich noch unter ber Feder befindet, tritt Franz 
Herndl als jozialer Neformator im Sinne einer Regeneration der Menf chheit auf. 

. Sn ber „Linzer Tages-Poſt“ ſchrieb Ferdinand —— von Paundartten 
über Stanz Herndls myſtiſch⸗ſozialen Roman „Das Wörtherkreug” u, a. folgendes: 

„ … … Der Berfaffer, ein gebürtiger Oberöfterreicher, tritt mit diefem Romane 
in die Reihe jener fozialen Reformatoren, die ehrlich beſtrebt find, deu Menfchheit : 
zu einer phyſiſchen, geiftigen und moraliſchen Regeneration zu verhelfen. Der. Weg, 
den er zu dieſein Cr ta ‚eintchlägt, icheint mir der ausſichtsreichſte der bis jeßt 
berjuchten. Gründliche gewiſſenhafte Vorjtudien, eine edle, aufrichtige Begeifterung : 
leuchten dem Lefer auf jeder Seite entgegen und durch das ganze Mert Mingt das: 
Leitmotiv: Die des Weibes aus taufendjähriger Anechtung. „Das Wörther- 
treuz" it ein Bud von fo großer Eigenartigfeit. und Tiefe, daß e8 auf fosial-: 
— Gebiete ſicherlich keine unbedeutende Rolle zu ſpielen berufen fei 

tite. . .” NR | , ; _. | — 
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Die Armanenfchaft 


der Ario-Hermanen. 
Zweiter Teil. 





Fin d'une série de documents 
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Bas Airmanengrabmal 
Otto Nitharts Fuchs, genannt „Bauernfeind“, „Iuftiger Rat” Herzogs 
Otto des Fröhlichen, am St. Stefansdom zu Wien. 





Guido -Kift- Bücherei 


a d 1. Reihe: Sorfchungsergebniffe Nr. 2A. 


Die Armanenfchaft 
der Ario-Hermanen. 
Zweiter Teil. 


Don 


Guido Liit. 





In Derlag der Guido - von - Lift: Befellfchaft. 
Zn Kommiffion bei €. £. Steinader in Leipzig, 
1911, 
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Die Armanenfchaft 


der Arto-Hermanen. 
Zweiter Teil, 


Don 


Guido Kift. 
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Das Überfegungsrecht in fremde Sprachen, wie alle übrigen Rechte 
ausdrüclich für den Derfaffer vorbehalten. 





Die Dereinigten Staaten von Nordamerika gewähren 
nur für die Dauer eines Jahres, und da noch fehr mangelhaft, 
Schuß gegen Nachdruck und geben dadurch zu erfennen, daß die 
Mehrzahl ihrer Gefetgebenden, im Œrfennen des Begriffes vom 
geiftigen Eigentum, nod nicht jenen Standpunft erreicht haben, den . 
andere Dôlfer fon Tängft als einen Gefetesftandpuntt anerfennen. 


Oberôfterr, Buchdruckerei⸗ und Verlagsgeſellſchaft, fins. 





Inhaltsangabe. 


ge. Seite 
Armanenweihe ................... 
a TE SCHE ee an an LR 
ur I Wandlung . . .......,,...,....,. Bl 


ee Malta nennen een ne 120 
= Anhang: 
= 1. Buddhismus, Chriftentum, Urmanismus, zu Seite 19 . . 149 
—* 2. Das Dôlficin auf der Beide, zu Seite so....... 166 
3. Jerufalem die Eiypothefenhanf des. cäfarifhen Rom, zu 
0 Seite 110 ee weh DER 
Yin 4, Die Juden als Staat und Nation, zu Seite 110 . . . . 184 
J 5. Forſchungsinſtitute, zu Seite 122. oe . an 189 
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s war ein ſchöner edler Armanenbrauch, wenn 
ein Bauwerk zur Höhe der erften Öleiche 
emporgeftiegen war, Gerüft und Rüftzeug zu 
fränzen und mit frommem Spruch Rüdichau 
und Dorfdau zu halten, um fo gleihfam 
mit Winfelmaß, Senfblei und Schrotwage 

— — zu prüfen, ob au allüberall die Richtung 

ngehalten wurde, die von Anbeginn dem Bau gegeben, 

den man in den Schirm und Schuß des Allmädtig en 

Baumeifters der Welt geftellt hatte, wie folches in 
nem.alten Saumeifterfpruch gefagt ift, der da folget: „End- 

und zum Sebten wöllen wir big Gepäuwe überant- 

worten dem Emwigen Allmädtigen Bau 
meifter aller Welt, mit dem herztreumwen Wunfch, 
18 er basfelbige, vor Brand und Ungewitter, vor. Krieg 
und -Peftilenz, und fonitigem Unfall von Seiten des böfen 
ts mildiglich bewahren möge.” ·“ Be 
Die erfte Gleiche. ift erreicht, der. Bau. felber. aber noch 
nicht vollendet 


























unen wird, aus dem Stande des CUünſcheus und ollens | 


Die erſte Gleiche: darum, weil in dief em Buche. es unter — 








2 
durch das Können zur Tat vorzufchreiten, indem all das 
was in den bisherigen fünf Bänden unferer Bücherei und 
in den meiften meiner früheren Werke an Ergebriffen zu 
einem Kehrgebäude sufammengetragen wurde, nun aus den 
Banne des leeren Wunſches befreit und zur lebendigen Tat 
übergeleitet werden foll. Zu diefem Swede muß die alte 
ehrwürdige Armanenfchaft, die bisher im Untersberge 
fchlief, ermedt werden, um aus den Tiefen emporzufteigen 
ur Sonne, um aufs neue ins Seben zu treten, Denn Die 
Frmanenief ift die Geiſtſeele des ario-germanifd- 
eutfchen Bolkes, die bisher von fremder Einrede- 
gewalt eingefrhläfert in den Gntersberg verbannt, num 
aber wieder aus fol büfem Bann befreit, in alter 
Berrlichkeit der Menſchheit voranzuleuchten berufen wird. 
Seit dem Erxfcheinen meines Romanes Carnuntum, 
genauer gefprochen feit dem 6. des Julmondes 01887, 
hielten Sie, herzlieber Freund, mich Ihrer Sreundfchaft nicht 
nur für würdig, fondern förderten mein Streben in bei- 
fpiellos großmütiger Urt, troß aller Widerwärtigfeiten, 
welche mir infolge meines Wirkens von allen Seiten erwuchfen, 
obwohl weder Sie noch ich felbft damals fon die Siele kaum 
zu ahnen vermochten, welche die Norne des Werdens, 
Werdandi, mir fledte und welchen ich im dunflen 
Drange zuftrebte. Seit jener fernen Geit ftanden Sie, treu- 
geliebter Freund, mir mit unerfchütterlicher Armanentreue 
zur Seite und richteten mich oft auf, wenn ich im Kampfe zu 
erlahmen drohte. Ihe Werk Frönten Sie, hochverehrter 
Freund, indem Sie die Gründung der meinen Namen fragen- 
den Geſellſchaft und deren Beitand ermöglichten, wie ich 
folches Schon in der Weihe unferer erſten Deröffentlichung: 


bem „Beheimnis der Runen“ hervorhob, und — a 
darum fei auch Ihnen, hochgefhäßter Freund, im vorliegen 


dem Bande — fozufagen gelegentlich unferes erften Gleichen⸗ 


feftes — hiemit Öffentlich mein begeifterter Dank für Ihre . 


- hochherzige Förderung armaniſchen Wirkens zur Erreichung. 
unferes ario-germanifch-deutfchen Hochzieles zum vollen 
Ausdeucde gebracht, und zwar dadurch, daß ich diefes mors 
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liegende Bud Ihnen, hochverehrter Sreund, als Seichen 
‘ meiner Dankbarkeit und meiner hohen Bewunderung, die 
ich von jeher Ihrem zielfiheren Wirken entgegengebracht 
habe, weihe. | — 
Veor nun vierhundert Jahren (im Jahre 1531), mitten 
in jener herrlichen Seit ar maniſcher Renaiffance, wid⸗ 
mete heinrich Cornelius Agrippa von Net— 
tesheim das zweite Bud feiner „Occulta Philo- 
sophia“ dem Kurfürft-Erzbifchof von Köln — aus äbn- 
lichem Anlaſſe wie ich das vorliegende Bud Ihnen, teuer- 
wertem Freunde, überreiche — und darum mögen vergleichs- 
weife hier einige Säße aus feiner beachtenswerten Dorrede 

bier auszugsweife angeführt fein. Er fchreibt: 
m +» + Endlich folgen jebt . . . auch die Übrigen Bücher 
de oceulta Philosophia, deren Herausgabe ich neulid) . . . 
verfprochen hatte. Don der Erfüllung diefes Derfprechens 
hielt mich jedoch der fo plôblidie . . . Bingang der . .. 
svt Margaretha von Oeſterreich (Parma) damals ab. 
azu Tam als weiteres Hindernis das Gefchrei, welches 
einige Syfophanten und fhulfüchfifhe Sophiften über die 
Berausgabe meiner Schrift von der Eitelfeit der Wiffen- 
fchaften und der Dortrefflichfeit des Wortes Gottes erhoben, 
indem fie ohne Unterlafs gegen mich wütheten und mich mit 
on Bafs und Neid und ihren Derleumdungen verfolgten. 
inige declamirten mit ftolzer Miene und aufgeblafenen 
2 Baden in den Hicchen gegen mich und Hagten mich vor 
=. allem Dolf der Bottlofigkeit an; Andere trugen ihre Schmä- 
= Hungen über mid in den Häufern herum; noch Andere end- 
llich reisten bei Öffentlichen und Privatzufammenfünften die 
Bifhôfe und Fürften und felbft den Haifer gegen mich auf. 
Dies machte mich wirklich unfchlüffig, ob ich die übrigen 
Buücher meiner occulta Philosophia herausgeben follte, da 
ich vermuthete, id) würde dadurch die Sielfcheibe noch größerer 
: Derleumdungen werden und fo zu: fagen vom Regen in die 
CTraufe Pommen. Auch befchlich mich eine gewiffe thörichte 
Furcht, dafs ich vielleicht durch die Herausgabe diefer Bücher 
Euer Ducchlaucht mehr befchwerlich als dienftfertig erfchei- 
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nen und auch Euch den Hafs jener Läſterungen zuziehen 
Fönnte. Uber trobbem, dafs dies Alles mir mannichfachen 


Hummer verurfachte, überwand ich doch zulegt mein Hau | 


dern, indem ich an Euere hohe Einficht, Œuere Befonnen- 
heit, Euer richtiges Urtheil, Euere von allem Aberglauben 
freie Religiöfität und an all die übrigen Tugenden Euerer 
Durchlaucht, befonders an Euer hohes Anfehen und Euere 
———— dachte, welche leichtlich im Stande ſein 
würden, die Zungen der Verleumder im Zaum zu halten und 
ſogar ganz zum Schweigen zu bringen. Ich legte alſo meine 
Sucht ab, und machte mich wieder an meine Arbeit, die 
ich aus Derzweiflung beinahe ſchon aufgegeben hatte. Möge 
nun Euer Durchlaucht mit Wolwollen diefes zweite Buch 
de oceulta Philosophia aufnehmen, . . . jeder, der irgend 
einen Nuten daraus zieht, mag dann Eurer Durchlaucht 
feinen Danf dafür abftatten, dafs Ihr diefe Ausgabe veran- 
lafst und es möglich gemacht habt, das hier Dargebotene 
aus feinen Banden zu befreien und es in die Welt hinaus- 
gehen zu laſſen.“ | 


- Und fo wie der „alte Weife”, der alte Armane Dein- E 


rih Cornelius Agrippa von Hettesheim . 
es dem Hurfürft-Erzbifchof von Höln fchrieb, fo fchreibe ih 


es auch Ihnen, treugeliebtem Freunde, auf der erſien Seite 


diefes Buches, daß jeder, der irgend einen ” 


Nutzen aus dieſem Buche zieht, — und wie wir — 


hoffen, ſoll diefer Jemand das ganze ario⸗germaniſch⸗deutſche 
Dolf fen! — Ihnen bewundernswerten … 
Sreund, dann feinen Dank abftatten möge, 
dafür, daß Sie es der meinen Namen tra— 
genden Gefellfhaft ermöglidhen, das in. 
der Buido-Lift- Bücherei, und namentlid. 
im vorliegenden Bande derfelben Dar... 
gebotene aus feinen Banden zu befreien.. 
und es in die, ganze ario-germanifdr 
deutfhe Weltbinausgehbenzulaffen. =». 
- Wien, im Öftermorat 01914. | Fe 





Guido Lift. “ 





l. Begründung. 


Me fliegen die Haben um den Untersberg, in welchem 
der Armanengeift feiner Wiedergeburt enigegenftrebt, 
aber die Zeichen mehren fih und laffen es erfennen, daß 
die Zeit nahe ift, in welcher deffen Tor fich öffnen muß für 
den Emporfiieg des Wiedergeborenen, für den „Starken von 
ben“, der da fommen wird, un mit fchlichtenden Schläffen 
den Streit zu beenden, um die erneute Urmanrita allen 
Dôlfern zu geben für die fommende, die werdende Zeit. 
Wir fliehen vor der Morgen-Götter-Dämmerung des 
arifchen Geiftes, fon heben ſich die Nebel, fchon will fie 
enporftelgen die Waberlohe, welche die neue Sonne geblert. 


Guido £ift: 
Die Armanenfhaft der Yrio-Germanen, 5 70, 

















n vielen taufenden von Reden, Liedern, Der- 
fammlungen und $eften, in fchier unzähl- 
baren Abhandlungen, Seitfhriften und 
Büchern wurde im Derlaufe der lebten 
Jahrhunderte der Gunſch nach Erhaltung, 
Kräftigung und Dertiefung des Deutſch⸗ 
tumes in begeifterter und begeifternder Form 
zum Ausdrucke gebracht, aber nur fehr fel- 
ten erhoben fich jene Wünfche bis zur Höhe 
des Wollens, und noch viel, viel feltener 
fteigerte fich das Wollen bis & jenem 
öhenpunkte, auf welchem der Mille sur 
at ausreift. Sreilih ift der Weg vom 
Hunfr über das Wollen bis zur Tat 
ein nicht mühelofer, denn jede fteile Weg- 
fteigerung ift befchwerlicher zu wandeln als 
der breitgetretene Pfad burd die Ebene, 
oder wohl gar als das Feinerlei Anſtren⸗ 
gung erfordernde behäbige Bleiten zu den 
Yüederungen, welchem wohligem leiten 
aber meift ein plößlicher Abfturz in gähnende 
Tiefen zu folgen pflegt. | | 
Damit fei aber nicht gefast, daß alle 
| jene vielen taufende von Reden, Liedern, 
ee OS Verſammlungen und Seften, alle jene un- 
gezählten Abhandlungen, Seitfchriften und Bücher, welche 
- me den Wunſch pflegten, vergeblihe Mlühen geweſen 
wären, ‘denn ihr unleugbares Derdienft war, daß fie den 
Wunſch fteig wach erhielten, ihn vertieften und fo 
deſſen Steigerung zum Wollen vorbereiteten. Mitunter 
„erhob fih fogar diefes Wollen bis sur Tat. Aber eine 
folhe Tat erfüllte nur fehr felten den Swed und zeitigte 
in den günftigften Fällen nur unvollfommene Teilerfolge, 






















Wunſch, Wille, Können, Tat. — Schlagworte. 





während bei weniger günftigen Begleitumftänden alle Errun- 
genfchaîften wieder verloren gingen. 

Weil nun wohl jede Erfheinung de Wirfung 
einer Urfadje fein muß, fo ift es notwendig, die Ur— 
faden zu ergründen, welche jene eingangs kurz angedeu- 
teten Erfcheinungen bedingen. Es ift notwendig zu erforfchen, 
warım der Wunſch nah Erhaltung, Kräftigung und 
Dertiefung des Deutfchtumes fo felten bis zum Wollen 
fi, erhebt; warum biefes feltene Wollen ſich fo fchwer 
bis zur Tat fteigert; warum endlich ſolch eine fchwer voll- 
brachte Tat nur unter befonders günftigen Bedingungen 
höchſtens Teilerfolge erzielt, während in den weitaus meiften 
Fällen die mühfam errungenen Erfolge unter oftmals fehr 
ungünftigen Derhältniffen wieder verloren gegeben werden 
mußten. | 

Die landläufigen Erklärungen für diefe betrübenden Er- 
fheinungen find aber nichts weniger als begründend und 
nichts mehr als leere Ausflüchte oder fchale Schlagworte, 
genau der Goethe’fhen Meinung entfprechend, die er in dem 
Saße, „Dort wo Begriffe fehlen, ftellt sur- 
rehten Heitein Wort fid ein“ zum Ausdrude 


Brachte. Ob nun diefe Schlagworte „Unmündigkeit oder Der- = 


gewaltigung des Dolfes”, „Kofalpatriotismus” oder 
„sremdlandsfucht”, „Bleichgültigkeit” oder „zügellofe An- 
maßung”, „Hundedemut“ oder „Störrigkeit”, oder fonft 
“wie immer nur denkbar lauten mögen, fo find fie doch allemal 
nichts mehr und nichts weniger als leerer Schall, da eben 
einerfeits die Begriffe fehlen, welche anderfeits wohl vor- 
— find aber verſchwiegen werden wollen. 
Da drängt ſich nun die Frage auf, von mem und zu 
welhem Smwede jene Shlagmorte geprägt 
und in Umlaufgefegtwurden und werden, 


und für wen undzuwelhem Swedefieden. 


Scheintiefgründiger Erfenntniserweden. 
follen. | Ä 





Kämpfe um ftoffliche Dorteile, 


I —— —— 


Das Dolfmar,iftund wird, bisinunab 
ſehbar ferne Zeiten der Zukunft hinein, 
unmündig ſein und bleiben; es kann nie- 

mals der Führung entbehren, denn es vermag 
niemals über feinen eigenen engbegrenzten Geſichtskreis hin⸗ 
wegzubliden, da es ftets nur feine nächftliegenden engiten und 
drüdendften ftofflichen (materiellen) Dorteile (Intereſſen) im 
Juge hat und haben kann. Diefes ftete Betonen jener engften 
und drücendften ftofflichen Dorteile führt fchon zu Reibungen 
im engften Ringe der Sippe, welche fich vermehren im Hreife 
“einer Gemeinde, in welcher fih fchon Gruppen abfondern — 
die Hünfte, Innungen, Benoffenfchaften — welche durch ge- 
meinfame Betonung und Förderung ihrer Sonbervorteile 
gegen andere Sondergruppen fchon die Anfänge der Parteien- 
bildung erkennen laffen. Da es fi meift nur um rein 
tofflihe Dorteile handelt, die fcheinbar fich gegen- 
feitig hemmend einander entgegenftehen, fo arten jene Reibun⸗ 
gen meift zu erbitterten Kämpfen aus, in welchen die Geg⸗ 
ner fi mit allen Mitteln gegenfeitig zu überliften, zu über- 
vorteilen, zu vergewaltigen fuchen, um auf Koften der anderen 
für fich felbft die größten Vorteile zu erjagen. Toben bdiefe 
Kämpfe um ftofflichen Dorteil fchon in der Gemeinde, fo 
wiederholt fih das gleiche Spiel nur mit größerer Macht 
entfaltung im Bezirke, auf welchem Kampfboden nicht nur 
die Öegnergruppen der Gemeinden allein aufeinanderftoßen, 
fondern ſich nod vermehren durch die Eiferfüch- 
teleien der einzelnen Gemeindewefen des Bezirfes untereinan- 
der, fowie durch die Sondererforderniffe der Stadt- und 
Candgemeinden, des Bürger- und Bauernftandes, der Heli 
gionsgenoſſenſchaften ufw. — Loch gewaltiger und ver- 
… widelter, ni durch vielfach entftandene Parteiengruppen 
die alten Begnerfchaften verftärft, vermehrt oder zerfpalten 
amd zerfafert werden, entwidelt fich nun der Hampf um ben 
ſtofflichen Dorteil in der Kandesvertretung, im Landtage und 
in nod vielfach vergrößerter Steigerung wiederholt fich das- 





















Dolfsvertretungen. 
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felbe Bild im Parlamente,*) dem eigentlichen „Volksthing“, 
dem Reichsrat. 

Da nun faum in einer mittelgroßen Gemeinde es mehr 
dem einzelnen möglich ift, für ſich allein feinen Vorteil zu 
vertreten, fonbern felbft in folch Fleinen Ringen eine Dertreter- 
fchaft ſich bilden muß, welche von den Bemeindegliedern ge 
wählt, deren Rechte und Pflichten zu wahren berufen tft 
(Bemeinderat), fo ergibt ſich fchon aus diefer Notwendigkeit 
der Schluß, daß den Gewählten höhere Machtbefugniffe ein- 
geräumt wurden als die einzelnen Wähler befaßen, da diefe 
eben einen Teil ihrer Rechte auf jene übertrugen. Auch diefe 
Machtbefugnifie der gewählten Dertreter wuchſen im felben 
Steigerungsverhältnis wie die Dertretungsförper felbit, auf 
der Stufenleiter vom Gemeinderat zur Bezirfsvertretung, zum 
Sandtag und weiter bis zum Parlament oder Reichsrat, an 
Bedeutung und Macht zunehmend. 


Schon im Rate der tleinften Gemeinde, in welcher. jeder 
Bausvater (jeder der feinen eigenen Rauch hatte) felber zum 
Worte fam und noch Fommt, weil er felber feinen eigenen 
Dorteil zu vertreten in der Sage ift, lernt er feinen Sonder- 
vorteil den der Gefamtheit — nämlich feiner Gemeinde --- 
anpañfen, da er mit den Sonbervorteilen feiner Nachbarn 
rechnen und diefe berücfichtigen muß, aber er lernt es nicht, 
auf die größere Geſamtheit, den Bezirk, das Land, das Dolf 
oder gar das Reich Rückficht zu nehmen, welche Begriffe fon 
weit hinter der Grenzlinie feines Gefihtsfreifes, welcher mit 
den Gemeinde, Bezirks-, höchitens ben Landesgrenzen auf- 
hört, für ihm in nebelhafter Unficherheit verfchwimmen. 





Kun erfährt der einzelne für fich oder’ irgend eine. \ 


Sonbergruppe fehr bald an den Folgen, daß man aud des 
eigenen Dorteiles willens die Vorteile der Befamtheit oder 
anderer Gemeinfhaften beachten müffe, aber es wird ihm 


*) 6.-6,-8; Ur. 3, „Rita der Ario-Germanen" S. 79, Sternnote ? 
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Dolfsvertreter. 





. bas Derhältnis nicht flar, in welchem fein oder feiner Gruppe 
Dorteil mit den Porteilen der anderen Bruppen oder ber 
Wohlfahrt der Befamtheit zufammenhängt, weshalb es ihm 
oder irgend einer Sondergruppe fait unmöglich wird zu be- 
vechnen, in welchem Maße er feine Forderungen befchränfen 
müffe, um durch Opferung eines Teiles feiner Anfprüche fich 
vor größerem Schaden zu bewahren. In feiner Ratlofigkeit 
frägt nun der einzelne oder eine der Gruppen irgend einen 
Weiterblictenderen, der fich bald zum Wortführer auffchwingt 
und als folcher in den Rat (Gemeinde, Land, Reich) gewählt 
wird, um in diefem den Dorteil der ihn dahin Entfendenden 
wahrzunehmen. Weil nun aber es fidy in diefen Kämpfen faft 
immer nur um ftoffliche Dorteile dreht, und weil der alfo Ge- 
wählte nicht nur mehr Ehre, fondern aud größere lacht 
als ein Wähler erringt, eine Machtfülle, welche er fchlau 
auch für fein eigenes Sch auszunügen Gelegenheit fucht, fo 
fehen wir heute das Abgeordnetenweſen in vielen Fällen nur 
mehr als eine Art von Derforgung ganz im Sinne eines 
freien Gewerbes angeftrebt und ausgeübt. Wir find fchon fo 
fehr daran gewöhnt, daß es uns gar nicht mehr auffällt, 
wenn wir einzelne Wahlgruppen, wie Landgemeinden, 
Bauernfchaften, Städtebeziefe als Wahlkreife ufw. von Albge- 
oröneten in den Kandiagen oder im Reidsrate vertreten fehen, 
welche weder beruflich, noch durch Zuſtändigkeit mit den von 
ihnen vertretenen Wahlkreifen zufammenhängen.  _ 

Es ift in diefer Studie nicht Raum dafür zur Genüge 
vorhanden, um diefes Treiben eingehend zu fchildern. Wer 
Augen hat zu fehen und Ohren zu hören, und zu beobachten, 
su denken vermag, der fehe und höre und beobachte zur Seit 
einer Wahlfhlaht. Er wird fehen, wie Männer, welche nie 
in jener. Gegend waren, die juft einen Abgeordneten zu wählen 
bat, die in Feinerlei Art und Weife mit den Wünfchen, For⸗ 
derungen, Bedürfniffen oder Leiden derfelben in. ivgend- 

welcher Derbindung ftanden, ſich vordrängen, und da es 
‚ihnen an den nötigen Oetserfahrungen mangelt, nur mi 
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Orden der Unwiſſenden. 





Schlagworten arbeiten, welche, ſo abgebraucht ſie auch ſein 
môgen, immer ihren Zweck erfüllen, wenn fie mit dem vollen 
Bruſtton der (fcheinbaren) Überzeugung ausgeſprochen 
werden. Schon vorher werden die Schlagworte unter den 
Wählern verbreitet, und der Jäger nad) der Berufung zum 
Abgeordneten gebraucht fie wieder und die alfo vorbereitete 
und vorbearbeitete Wählerfchaft Fällt in das Leg, denn das 
Schlagwort hat abermals feine Schuldigfeit getan. Hat fih 
num der Anwerber feinen Sit im Landtag oder Reichsrat ge- 
fichert, dann frägt er den Hudud um das Wohl oder Wehe 
feinee Wähler, denn der Götze, auf den er von jebt ab 
ſchwört, heißt nun „Bartei“. Fragt aber diefen Partei- 
helden nun zufällig jemand, was denn eigentlich feine Partei 
ift oder will, fo wird er fi) wieder und immer wieder hinter 
guteingelehrte und eingelernte Schlagworte verftecfen, denn 
dem höheren Darteimefen gegenüber, dem er nun dient und 
das ihn dankbar ſchützt und verforgt, ift er ebenfo unmündig | 
wie das Dolf, zu deifen Führer er fich aufgefhw--ungen 
bat, unmündig ift gegen ihn. Er, der Abgeordnete, iſt nun⸗ 
mehr in „den zweiten Brad des Orôens der 
 Unwiffenden” erhoben, deren erften Brad die 
Wähler felbft bedeuten. Nur wenige ehrenvolle 
Ausnahmen wären zu verzeichnen, aber fie find den anderen 
gegenüber machtlos und werden von biefen vecht bald falt 
geftellt. Es ift übrigens ganz gleichgültig, in welcher Hörper- 
fchaft auf diefe Weife Sit und Stimme erworben wurden; ob 
im Derwaltungsrate einer Sparfaffe, einer Banf, eines Berg 
werks-, Sabrifs- oder Handelsunternehmens, ob in ben Ge⸗ 
meinde- oder Stadtrat, ob in den Kandtag oder den Reichs⸗ 


tat, es ift immer das gleiche Spiel um den höchfteigenen Dor- ⸗ à 
teil, nur der Ausgeftaltung und Machtentfaltung der betref⸗ 


fenden Hörperfchaft entfprehend angepaßt und mit größerer 


‚oder Heinerer Macht, glänzenderer oder befcheidenerer Der ⸗ & 


forgung verbunden. Troß alledem ift es aber durchaus nidt 
notwendig, daß ein foicher Bewählter darum abfichtlich und :: 








Schlagmorterei — gekennzeichnete Spielfarten. 


| mm 


bewußt ein Täufcher fei; ja in den weitaus meiften Fällen ift 

er felber der Betäufchte, der an die Wahrheit und Echtheit der 

parlamentarifchen Einrichtungen und an die Wichtigkeit feiner 

Sendung wie an ein Dogma felfenfeft glaubt, mit rührendem 

und rührigem Pflichteifer allen Obliegenheiten opferfreu- 

digft fih Hingibt, nicht um Haaresbreite von den Partei- 

entichlüfien fi entfernt (was fo fabelhaft angenehm ift, um 

dahinter den Mangel eigener UÜrteilsfähigkeit zu verbergen) 

und unfagbar beglüct fich fühlt, wenn er nur das $rag- 

und Antwortfpiel der Schlagworterei (wie folches im „Hleinen 

Katechismus für Abgeordnete. und folhe die es werden 

wollen” gedruckt zu lefen fteht) im Derfehre mit feinen Dartei- 

führern einerfeits und feiner Wählerfchaft anderfeits fhlag- 

fertig und fehlerlos beherrfht und die nötige Pofe anzu- 

‚nehmen nicht außeracht läßt. Eine größere oder fleinere An— 

zahl von Jahren, je feiner geiftigen Auffaſſungsfähigkeit 

entfprechend, wird er in folcher angenehmen Selbittäufhung 

leben, bis ihn verfchiedene Dorgänge rechts und linfs mäh- 

- lich die Augen und Sinne öffnen, und er wahrzunehmen be- 

ginnt, daß die fo bewährten Schlagworte nicht die Dinge 

bezeichnen, wie er bisher vermeint hatte, fondern deren 

>. wahren Wefensfern funftvoll verfchleiern, fo, daß er nach 

und nad unmillfürlid diefe Shlagworte 

mit gefennzeichneten Spielfarten zu ver 

—  gleihen beginnt und — entfeßt oder zuflimmend 

lächelnd — entdedt, daß beide die gemein 

Samen Kennzeihen zeigen. Unbefchadet diefer 

Erkenntnis, bleibt es ihm noch immer verborgen, wie diefe 

: Karten gemifcht und ausgefpielt werden; er weiß es nur, 

daß es gefchieht und mit diefem Wifjen ift er über den 

‚zweiten Brad des Ordens der Unwiffenden hinausgewachlen, 

er flebt nun auf dem Scheidewege oder auf dem Entſchei⸗ 
dungswegße. en J 

Betritt er den Scheideweg, indem er auf Sitz und Stimme 

‚in der betreffenden Körperfchaft verzichtet, fo ift er ſehr bald 




























- Wilder. Unwiffender. IDiffender. 
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vergeffen und wenn er es fich beifallen ließe, die wahren Ur: 
Sachen feines Rüctrittes zu veröffentlichen, dann fänden 
feine Gegner, nämlid alle fofort gegen ihn 
vereinigten Parteien, genug Mittel und Wege, 
ibn mundtod zu machen oder feine Ausſagen zu entfräften, 
und feine Wähler wären die erften, die ihm Sabnenflucht 
und andere fhône Dinge nachfagen würden. Behält er aber 
Sit und Stimme und verläßt nur den Parteiverband, indem 
er ein fogenannter „Wilder” wird, fo ift er an und für fich 
Faligeftellt und machtlos. 

Bleibt er aber troß diefer Erkenntnis im Befilse von 
Sig und Stimme, auch unbeirrt im Parteiverbande, fo hat 
er fi zum dritten Brade des Ordens der Un— 
wiffenden aufgefehwungen, in welchem er dann zeit- 
lebens verbleibt, wenn ihn nicht feine Geiftesgaben befähigen, 
ein Wiffender felbft zu werden. Im Mleiftergrad der 
Unwiffenden ift er num das blinde und ergebene Werkzeug der 
Wiſſenden, welche hinter der Bühne die Drähte leiten. Auch 
jeßt noch wird er mit, von ihm meift noch immer unverftan- 
denen, Schlagworten gelenft und er in der Selbittäufchung 
vertieft, daß er felber lenfe, während er an Drähten, die er 
oft felbft faum ahnt, wie eine Gliederpuppe geführt wird. 
Um ihm das nötige Anfehen bei feinen Wählern und der 
fonftigen Menge zu verfhaffen und zu fichern, ift die oberfte 
Darteileitung ftets darauf bedacht, ibn durch gut bezahlte 
Anſtellungen über die Sorgen des Alltags hinwegzuhelfen, 
ohne daß er dabei mehr zu leiften hätte als das Sprachrohr 
feiner Darteioberen zu fein, d. h. deren Schlagworte weiter 
nach unten zu leiten, ohne die Derpflichtung zu übernehmen, 
fie Ya den verftectten Sinn oder gar auf deren Wahrheit zu 
prüfen. 

ft er aber fhlau genug, das Spinnenneß der geheim- 
nisvollen Anordnungen feiner Parteioberen zu durchbliden, 


den wirklichen Hintergrund des Betriebes und deffen Dr 
ung (Organifation) zu erkennen und ift er gewandt genug, __ : 
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fich durch diefes Netzwerk mit feinen Maſchen und Schlingen 
hindurchzuminden und den Parteioberen, die ihm erft jetzt 
in ihren Geheimſitzen fühlbar, erfennbar und vielleicht fogar 
fihtbar und fprehbar werden, mehr oder minder wichtige 
Dienfte zu erweifen, fo fallen die legten Bleifohlen von feinen 
Süßen, er hat freien $lug bis in die hôchften Regionen feines 
Ehrgeizes, Fein Wunſch ift ihm mehr unerfüllbar, denn er 
ift ein — Wiffender geworden. Allerdings erft ein 
MWiffendererften Brades, aber die weiteren Grade 
— die uns vorläufig hier nicht mehr befhäftigen follen — 
wird er bald erreichen, wenn er feinen Eifer nicht erfalten 
läßt, und fein Wollen und Können ftets durch erjprießliche 
Tat zu erfennen gibt. Denn das ift ungemein weife einge- 
richtet, daß jene Parteioberen ihr Babenfüllhorn nicht plötzlich 
über ihren Schüßlingen entleeren, fondern fürforglich Tropfen 


__ für Tropfen daraus verdienen lafjen, um deren Tatkraft im 





Dienfte der Parteifache ftets in Spannung zu halten und vor 
allzufrübzeitigem Erlahmen zu bewahren. . 

Nachdem aus Dorhergefagtem es ſich ergibt, daß im 
Derlaufe des heute üblichen Dolfsvertretungsmefens das 
Dolfswohl dem Wohle der Partei (und dem einzelner Partei- 
größen) nachſtehen muß und fo ziemlich erft in alferlebter 
Reihe, wenn gar nichts anderes mehr in Betracht kommt, 
beachtet wird, und da nur dann, wenn es die unbedingtefte 
Not gebietet (in welchem Salle dann wieder meift nur mit 
halben Mütteln Unzureichendes, wenn nicht gar Derfehrtes 
veranſtaltet wird) mit hochtönenden Schlagworten vom Dolfs- 
wohle gefprochen wird, fo mag es nun hier am Platze fein, 
den vielgeftaltigen Dolfsvertretungsgögen „Partei“ einige 
Aufmerffamfeit zu fchenfen. | ; | 
-  Bie Partri*) fand ihren Urſprung in den Sonder- 


forderungen) einzelner Bemeindeglieder in der Gemeinde 







) Es if unter „Partei” hier nur die Gefamterfcheinung aller. 

-  Sonderparteien verftanden, auf deren Einzelerfcheinungen wir fpüter 
zu fprehen fommen werden. Le l 

ber diefes fpäter Ausführliches. 








Die Partei ein Staat im Staate, 





ftube, wo fie noch fehr befcheiden auftrat, aber zunehmend 
wuchs und in den höheren Schichten der Sandes- und Reichs⸗ 
vertretungen jene Dielgeftaltigfeit erlangte, welche wieder 
rückwirkend bis zur Gemeindeftube hinab die Einigung der 
Ratenden und Befchließenden ftört und biefe zwingt, das 
Parteigezänte und das Parteimohl über das Gemeinde-, 
Landes- und Reichswohl zu ftellen. Wenn man nun aber den 
Entwicklungsgang der Darteimacht mit der Entfaltung der 
Macht der Abgeordneten durch die mehrerwähnten Ebenen 
von der Gemeinbeftube aufwärts über den Landtag zum 
Reichsrat verfolgt, fo wird man gewahr werden, daß die 
DParteimaht ganz anderen Entwidlungsbedingungen unter- 
ftellt ift, als die Macht der Abgeordneten, welche in fih als. 
Geſamtkörperſchaft doch den Dolfswillen vorftellen foll. Die 
Dartei wächft unverhältnismäßig rafcher und mächtiger als 
die Geſamt⸗Abgeordnetenmacht, und ift auch in ihrer Rüd- 
wirfung nach unten nachhaltiger als die Dolfsvertretungs- 
macht als folche, losgelöft gedacht von dem Mlachteinfluffe 
der Partei. Die Partei ift alfo mächtiger als der Dolfswille, 
tatfächlich fogar mächtiger als der Wille der Krone, und 
- dies durchaus nicht zum Dorteile des Dolfs- oder des Staats- 
wohles oder gar der Dynaſtie. 

Sehr irren würde aber derjenige, der die Partei mit der 
Regierung oder der Krone verallgemeinern wollte, denn wie 
die Partei den Dolfswillen in feiner Derförperung als Dolfs- 
vertreiung gewaltfam, eigenfühtig und rüdfichtslos be- 
berrfcht und ausbeutet, ebenfo gewaltfam, eigenfüchtig und‘ 


rüdfihtslos zwingt fie die Regierung und durch diefe fogar | iR 


die Krone (fraft der von der Partei gelenften Dolfsver- 
tretung und der mißbrauchten Derfaffung), ihren Sorderun 


gen zu entfprechen und ihren Willen zu tun. Bir „Bartei“ … Br 


erweiſt fih fomit als eine unjichtbare, unfaßbare, 
eradezu unheimliche Macht im Sant, als ein ſelb⸗ 


tändiger Btaat im Btaate, als die eigentliche Mes. — 


dierung desſelben, über Begierung und Krane hinweg, 
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und fomit als diejenige  ungeheuerliche teuflifche 
Macht, weiche planmäßig Die Kraft des Bolkes Für 
2 eigenen geheimen Zwerke ausnütt, welche Das 

ut Des Bolkes in ni eigenen Kaffen ableitet und 
weiche Durch ihre multergültig ringerichtefe und ges 
leitete innere und äußere Bliederung, es trefflich zu 
veranftalten weiß, Daß ftets Die Regierung — mite 
unter ſelbſt die Granel — Der Wielt gegen. 
über als Der fuldtragende Teil erfiheinen muß. 
Daß dementfprechend die Regierung, nämlich die Miniſter 
durchaus nicht als Wiffende (was nur in den feltenften 
Fällen zutreffen mag), wohl aber dem dritten Grade bes 
Ordens der Unwiffenden als angebôrig zu betrachten find, 
liegt Flar auf der Hand; ebenfo die Tatfache, daß Kegie- 
rung und Krone dbanad lechzen, jene unheim- 
liche Macht, welche hinter der Partei fich birgt, zu brechen 
und unfhüblid zu machen. Aber das Netz ift zu wohl gefügt, 
um fo rafch nur dem Wunſche allein zu weichen, felbit auch 


| . . dann noch nicht, wenn die Machenschaften der Darteimaltung 


offen zutage lägen und fchon Far erfanni würden, was aber 
feineswegs der Fall ift, denn Faum eine Ahnung von ber 


. . allumfaffenden Macht, von der erdrüdenden Gewalt diefer 


furchtbaren Partei dürfte den Regierungen aufgegangen 
. fein, fonft müßten fie es wifjen, daß es zeitgemäß wäre, die 
befannte formel, die da lautet: „von Gottes Gna— 


— den“ in „non Parteis Bnaden“ umzuformen. 


Denn wir nun aber jene übermäcdhtige Dereinigung, 
welche wir hier mit dem Œinbeïtsnamen „Partei“ be 
zeichneten, genauer betrachten, fo erfennen wir fofort, daß 


: — es tatſächlich eine Einheit iſt, welche je nach ihrer Erſchei— 


nungsart in verſchiedenen Farben, d. h. Namen ſchillert, 


u immer aber eins und basfelbe ift und 







- bleibt, nämlih die Plutohratie in ihrer flb- 
Kt auf Die Meltherrfchaft, bite fogenannte, trotz—⸗ 
dem aber zu wenig erfannte „Sroße Snternatto- 
4 2 














Große Internationale. Moltke. D’ Israeli. 











nale“.) Daher international oder meltallgemein, weil alle 
Menfchen ihre Sflaven fein follen, daher das Schlagwort 


*) Das ausgezeichnete „Grazer Wochenblatt", 23. Jahrgang, Air. 
und 9 vom 19. und 26. Februar 1911, bringt folgende beachtenswerte 
Sufammenftellung, die hier wiedergegeben werden foll, Selbe lautet: 


Kommende Tage. 

Die Tage der — — zwiſchen deutſcher Kaïfermadt und 
internationaler Judenmacht find näher, als die dumpfen Träumer 
glauben und begreifen können. Unfere Heit wird noch viel Blut fehen, 
denn auch diefe gewaltige Frage wird nur durch Blut und Eifen ent 
fhieden werden, Begreifen fann das nur der, der fich einen ungefähren 
Begriff machen Fann von jener über alle Sande verbreiteten fatanifch- 
— Geheimorganiſation, die die ungeheure Macht des Goldes mit 
er Macht der Preſſe und der Führung der revolutionären Maſſen zu- 

ſammengekuppelt hat und einheitlich leitet. 


Ein tiefer Denker und großer Organiſator, der geiti e Leiter 
der gewaltigen deutſchen Armeen von 1870/71, Graf Moltke, hatte 
diefe ſataniſch⸗ſchlaue Oraanifation erfannt. Er fagt über die Juden: 
des Oftens: 

„Die Juden find trot ihrer Zerfplitterung eng verbunden. 
Sie werden durch ungefannte Obere zu gemeinfamen Sweden folge: 
recht geleitet, , . . Indem fie alle Derfuche der Regierungen, fie zu 
nationalifteren, zurückweiſen, bilden die Juden einen Staat im Staate.” 

a fagt £ord D’ Ssraeli (Sud Jfeael) in feinem Roman 
onigsby 

„Wie Sie fehen, mein Kieber, wird die Welt von ganz ande 
ren Leuten regiert, als diejenigen glauben, die nicht ue den 
Kuliffen ftehen.” ... 

nd derjelbe Jude fagt an anderer Stelle triumphierend: 

„Die Semiten üben heute einen fehr großen Einfluß auf alle 
Gefchäfte der Welt aus, und zwar durch ihren fleinften aber ori- 
rente Zweig, die Suden. Es gibt Feine Raffe, die fo viel Zähig- 

keit und fo viel Organifationstalent ie: Diefe Begabung hat- 
ihnen eine vorher nie dagemefene Bert 
Kredit gefichert. Sn dem Maße, wie ein Nichtjude im Leben profpe- 
viert und Gefchäftserfahrung macht, in demfelben Maße werden 
ihm die Juden entgegenarbeiten. Seit langer Seit haben fie fich in 
Englands geheime Diplomatie hineingeftohlen (1) und fi derfelben 
faft, ganz bemächtigt. Nun, diefes iſt eine Kaffe, Menfchen und 
Korporationen, deren Handlungen durch ine geheime Organifation 





haft und unbegrenzten 


geleitet werden, eine Raffe, mit welcher ein Staatsmann rednen = * 
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Jüdiſche Minifter. Juden im englifchen. Dberhaufe. 








muß. Sprache und Religion machen feine Raffe; Blut, das Blut 
allein macht die Raffe!”. , . 

„Niemand darf das Xaflen-Prinzip, die Raſſenfrage gleich 
gültig behandeln. Sie ift der Schlüffel zur Weltgefhichte; und nur 
deshalb ift die Geſchichte häuftg fo konfus gefchrieben, weil fie von 
Leuten gefchrieben worden ift, die die M nicht Fannten.” .. 

„Sie werden fehen, daß es in Europa Feine einzige große 
geifige (revolutionäre! D, Sch.) Bewegung gegeben hat, an der die 
Juden nicht ihren großen Anteil hatten. Die erften Jeſuiten waren 
Juden: die geheimnisvolle ruffifche Diplomatie, die den ganzen 
Weſten Europas beftändig in Aufregung hält, ift von Juden or: 
ganiftert und wird von denfelben geleitet. Die mächtige Revolution, 
die fid) in diefem Augenblicke (1844) in Deutfchland vorbereitet, 
entwickelt fich gänzlich unter den Aufpizien der Juden.” 

Wer nicht ganz vernagelt oder — ein beftochener Zuhälter jenes 
. $remdvolfes ift, dem müſſen diefe Ausfprüche zu denfen geben und 
ihn ahnen laffen, was jene Organifation bedeutet. — 

Uber fehen wir weiter in das Rieſennetz jener internationalen 
Kreuzfpinne hinein: 

Nach einer ftatiftifchen Sufammenftellung waren vor einigen 
. Jahren 22 jüdifche Minifter in aller Herren Ländern im Amte. Un 
der Spitze fteht Stalien, wo der Suftizminifter Gallo, der Schatz⸗ 
meifter Majorana (vorher Kuzatti), der Sinanzminifter Maffimint, der 
Anterrichtsminifter Rava und der Keiter der Poft- und Telegraphenver- 
waltung Carlo Schanzer Juden fein follen. Dann fommt Holland 

mit drei jüdifchen Miniftern, dem Juftizminifter &. van der Naalde, 
dem Marineminifter Tobias Cohen und dem Minifter ohne Portes 
feuille Affer. In Frankreich ift der er des Innern 
Samuel, in der Türfei, wie in Dänemarf je ein Mitglied des 
Müniftertums jüdifcher Raffe. Die übrigen jüdifchen Minifter verteilen 
ch auf die aufereuropüifhen Länder. In Aften haben China und 
. Siam je einen Juden als Minifter, in Afrifa Aegypten und der 
Negerſtaat Liberia. In den Dereinigten Staaten gibt es feinen 
er Minifter, dagegen in Kanada. In Südamerika befiten 

rgentinien zwei, Brafilien (Uderbauminifter Pereira), Par a 
guay und Peru je einen Juden im höchſten Staatsamte. Endlich 
ift der Minifter des Inneren in Auftralien ein Jude; er heißt 


u Iſaak Iſaaks. — Juden im englifden Öberhaufe: Das 


englifhe Oberhaus zählt mit dem feinerzeit berufenen Lord Samuel 


Moniague nunmehr fechs Juden, Samuel Montague, der Chef eines 






-angefehenen Banfhaufes, hieß früher bloß Samuel. Den Bon Zlamen 
Montague nahm er erft an, nachdem er die Würde eines Ba:onets 
..: halten hatte, Sein Dater wär ein Feiner Uhrmadjer, der aus Gali⸗ 
zien eirtgewandert war. Die anderen fünf jüdiſchen Lords des eng 

> 2* 
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liſchen Oberhaufes find: Lord Rothſchild, Kord Wandsworth, früher 
Stern; £ord Burnham, früher Lewy Lawſon, Eigentümer des Daily 
Celegraph, Sord Herfchel und Lord Kudloy, früher £ones. 

Su diefen Miniftern und Pairs fommt ein ganzes Heer von 
jüdifchen Generalfonfulen und Konfulen, und jüdifche Spione gibt es 
in allen Sanden wie Sand am Meere, Dazu Fommt das ungeheure 
Beer der jüdischen Preßpiraten ufw. 

Treffend fagte fhon vor Jahren der deutfche Denker Johann - 
Gottlieb Site: 

Ft durch alle Sünder von Europa verbreitet fich ein mäch- 
tiger, feindfelig gefinnter Staat, der mit allen übrigen im beftän« 
digen Kriege fteht, und der in manchen fürchterlich ſchwer auf die 
Bürger drückt; es ift das Judentum. . . . 

Fällt euch denn hier nicht der begreiffiche Gedanke ein, daß 
die Suden ohne euch Bürger eines Staates find, der fefter und ge 
waltiger ift als die eurigen alle und, wenn ihr ihnen auch noch das 
Bürgerrecht in euren Staaten gebt, eure Bürger völlig unter die 

Füße treten werden? | 
Menfchenrechte müffen fie haben, ob fie gleich uns diefelben 
richt augeftehen . . . Aber ihnen Bürgerrechte zu geben, dazu fehe 
ich wenigftens Fein Mittel, als das, in einer Nacht ihnen allen die 
+ Köpfe abzufhneiden und andere aufzufegen, in denen auch nicht 
De eine jüdiiche Idee fei. Um uns vor ihnen zu fchüßen, dazu fehe 
ae - ich wieder Fein anderes Mittel, als ihnen ihr gelobtes Sand zu er- 
oberit und fie alle dahin zu ſchicken.“ u 
So fagt jener alte Fernhafte deutfche Mann; aber unfere heutige 
vom liberalen und roten Phrafendufel betäubte Generation glaubt den 
von Hebräern geleiteten und gefchriebenen Kügenzeitungerr mehr als 

feinen eigenen ehrlihen Sührern. — 

Teufliſch richtig fagt der Jude Mofes Mionteftore (Blumenberg): 

„„olange wir nicht die Zeitungen der ganzen Welt in den 
Händen haben, um die Dölfer zu täufchen und zu betüuben, bleibt 

. unfere Herrſchaft ein Hirngefpinft!” 
So iſt es dahin gefommen, daß Dr. Perrot mit Recht fagen kann: 
„Die deutiche Nation hat in der Tat nicht mehr Macht über 


Geſetze machen die Juden, ihren Handel, Börfen- und Banfen- 
‘ Schwindel beforgen die Juden, ihre Preffe ift in Händen der Juden, 
die höchften Stellen im Dermwaltungsdienft find meift mit getauften 
Juden beſetzt und felbft in die Nichterftellen drängen flh immer 
mehr — Juden 1! — — — : 
i Und der berühmte Tonfünftler dag Liſzt fagt: 
„Der Jude fährt fort, das nr 
es erreicht, einem Kande in der Stunhe der Gefahr die Kehle zu 





ihre eigenen Angelegenheiten. Ihr Geld haben die Juden, ihre à 


eld zu monopolifteren. Er hat — 
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een und Öffnen zu können, je nachdem er die Schnur feiner 
örfe auf: und zuzieht. ... Œs wird ein Moment Fommen, in 
dem alle chriftlichen Nationen, mit denen der Jude zufammenlebt, 
anerfennen, daß die Frage, ob er zu belaffen oder auszuweiſen fei, 
für fie eine ſolche wird, die man als eine auf Tod und Keben 
bezeichnet, die Frage, ob Gefundheit oder fortgefette Krankheit, ob 
FE Frieden oder immermährendes Siechtum und beftändiges 
teber.' | 
Auch ein deutfcher Gelehrter der Gegenwart, der nicht in das 
faule judenliberale Fahrwaſſer der meiften heutigen Gelehrten hinab: 
geglitten ift, Profeſſor Paul de Kagarde, hat das Wort zur Judenfrage 
genommen und geurteilt: | 
„Es gehört ein Herz von der Härte der Krofodilhaut dazu, 
um mit den armen ausgefogenen Deutfchen nicht Mitleid zu emp» 
finden und — mas dasfelbe ift — um die Juden nicht zu haffen, 
um diejenigen nicht zu haffen und Zu verachten, die — aus Huma- 
nität] — Diefen Juden das Wort reden, oder die zu feige find, dies 
Ungeziefer zu zertreten. Mit Trichinen und Bazillen wird nicht ver 
handelt, Trichinen und Bazillen werden auch nicht erzogen, fle 
werden fo rafd und fo gründlich wie möglich unfchädlich gemacht.” 
(Sud. u. Indog. S. 339.) 
„Pas für Staatsmänner aber, was für Fürften, die diefer 
Derwefung nicht ein Ende machen! Kennen Île diefelbe wirklich 
nicht?” (Sud, u. Indog. S. 349.) F 
Ja, was für Fürſten uud Staatsmänner die ſich ſelbſt und ihre 
eigenen Völker dieſem infernaliſchen Juden-Verderben preisgeben P 11 
Was für Fürſten und Staatsmänner, die ſich dann noch wundern, 
wenn das eigene Dolf, ausgefogen, irregeführt und verhett, den ver- 


zweifelten Schritt zur Revolution tut? II — 


©, fie wiffen es fhon; aber — — — 
SFürſt Karl Anton von Hohenzollern fhrieb an feinen Sohn 
König Karl von Rumänien: — 
„sch habe Dir ſchon früher auseinandergeſetzt, daß alle jüdi⸗ 
ſchen Angelegenheiten ein noli me tangere feien. Diefe Tatfache 
5 eine Kranfheitserfcheinung Europas, aber als Tatfache muß (?.1) 
e akzeptiert werden; an ihr r nichts zu ändert, weil die gefamte 
europäifche Dreffe von der ji ifchen Finanzmacht beherrfcht wird, 
. Mit einem Wort, das Geldfudentum ift eine Großmacht, deren 
Gunſt von den vorteilhafteften Wirkungen fein fann, deren Miß⸗ 

- gunft aber gefährlich iſt.“ | . 
.: …. Dieſe Kapitulation vor dem Sudentume tft aber die aflerfhimpfs 
e Hide, die ein Fürft unterzeichnen kann, und Fein Urteil der Gefchichte 

+ wäre hart genug, foldje Pflichtvergeffenheit zu brandmarfen. 
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Graf Dfuma. Moriz Buſch. R. R. €. und F. R. 3. 
a, 


Einen ehrlihen und unbeftechlichen Staatsmann, dem die Juden: 
furcht noch nicht ins Gebein gefahren war, gab es in — Japan. 
Graf Ofuma, der japanifhe Minifterpräfident und intime Ratgeber 
des Mikado, erflärte der Neuyorker Korrefpondentin der Navoje Dremja: 

„Das einzige, was ich dem Grafen Witte vormerfen Fonte, 
das ift feine judenfreundliche Politif, die er ganz offen in Portsmouth 
— Schau trug. Ich möchte dem Grafen Witte den gutgemeinten 

at geben, fich vom Judentum zu — Die Juden arbeiten 
an der Serftörung Rußlands, indem fle die Grundpfeiler des Patrio- 
tismus zu untergraben trachten. Sranfreih und einige andere 
Staaten find heute von Juden fon zerſetzt und zerftört, Ich be 
fhäftige met viel mit der Sudenfrage und mich intereffieren be- 
fonders die Urſachen des grenzenlojen Baffes, von dem die ganze 
‚Welt gegen die Juden erfüllt if Dieſes Xomadenvolf hat Fein 
Daterland, und wohin es zieht, trachtet es, die Daterlandsliebe und 
jefunde Moral der Dölfer-Baftgeber zu entweihen und zu zerfetzen, 
n Japan gibt es Feine Suden; wir Fennen deshalb diefes Dolf 
praftifch nicht. Nichtsdeftoweniger haben mir Japaner einen Beiden- 
tefpeft vor diefer Kaffe und laſſen die Suden unter Feiner Bedingung 
in Japan fich ftändig anfiedeln. Die Juden ftreben danach, eine 
einzige internationale Republif zu gründen, mo Île die — 
Herrſcherrolle Lea wollen. Wir fehen, wie fle Amerifa und Europa 
fhon erobert haben, Ohne jede Uebertreibung fann man ficher be: 
haupten, daß der gefamte Weltreichtum unter jüdifchem Einfluffe 
fieht. Don ihnen hängt jetit Krieg und ‚srieden ab. Das haben wir 
erlebt und auch im lebten Kriege verfpürt. Die Juden allein tragen 
die Schuld, dag Rußland heute fo gefchwächt und erniedrigt ift. 
Deshalb rate ich dem Grafen Witte, dem Judentum Feine weiteren 

Konzeffionen zu machen." — — 

Wahrlich diefer Japaner mar noch ein mutiger und ehrlicher 
Staatsmann! — 

Wohin die Fürften mit ihrer Kapitulation vor dem Judentume 
fhlieglih Fommen würden, wenn nicht treue Männer ihres Dolfes 
mit Gut und Blut dre ihre —— Fürſten einträten, zeigt 
jener wirklich teufliſche Aufruf, den die verjudeten franzöfichen Fra— 
maurer-Éogen im Jahre 1870 erliefen. Moriz Buſch fchrieb darliber 
(in Graf Bismard und feine Seute): 

„Am gemeinften benehmen fa die fransôfifhen Logen. So 

‘ bringt dasfelbe Blatt (Courier de £yon) nach der Emanzipation 
nachſtehenden in zivilifterten Staaten wohl unerhörten Aufruf. Der 
Aufruf lautet: 

„Die Delegierten der R. R. €. und der F. R. J. (Freimaurer⸗ 
logen) haben in ihrer Situng zu £von den 26. Uovember 1870 
folgendes Erfenntnis verfüindet: Fe 
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Martin Luther. Hans v. Moſch. 








1. Wilhelm und feine beiden Genoffen Bismard und Moltfe, 
Geifeln der Menfhheit und durch ihren unerfättlichen Ehrgeiz 
alone fo vieler Mordtaten, Brandftiftungen und Plünderungen, 

ehen pe des Gefehes wie drei tolle Hunde. 

2. Allen unjeren Brüdern in Deutfchland (1) und der Welt ift die 
Doflftrefung gegenwärtigen Urteils aufgetragen. 

5. für jedes der drei verurteilten reißenden Tiere ift eine Million 
Franken bewilligt, zahlbar an die Vollſtrecker oder ihre Erben 
durch die ſieben Sentrallogen. — 


Wem gellt da nicht das Wort Martin Kuthers in die Ohren: 
„Kieber Ehrift, nach dem Teufel haft du feinen bitteren, heftigeren 
Feind denn einen rechten Juden.” — — 

AU den elenden und feigen Sudenfchügern, Sudenfnechten, 
Humanitätsöuflern und Judenzuhältern aller Schattierungen müßte 
diefer Aufruf auf den Rüden gebrannt werden. — — 


Wir aber, alles, was noch ehrlich deutfch fühlen und denfen 
fan, Mann und Weib — heran an die Arbeit, die treue, vaftlofe 
Aufflärungsarbeit, damit wir unferen blinden Dolfsgenoffen die 
Augen und die Seelen öffnen! 


Voch ift es Zeit! 
Auf, Auf zum Streit ! 
Sum lebten gewaltigen Ringen | 
Dom $fels zum Mleer 
Beraus die Wehr! 
Die Seffein, fie müffen zerfpringen ! 


Das neidige Gold, 
an — — * 
ög's hin zur Hölle ſchwinden 
Das fremde Geſchmeiß 
Soll deutſchen gFeiß 
Nicht länger mehr drücken und ſchinden! 


Nun iffs genug | 
Räumt auf den Trug 
Vach deutſcher Art und Weiſe! 
Ans Steuerrad 
Ein Mann der Tat 
Und Feine Jubelgreiſe! 


Zum Thing heran 
Lun Mann für Mann, 
Wir wollen Männer küren! 
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Bierarchie. Jefuitismus. Internationales Judentum. 





von „der einen Hherde mitdemeinen Birten“. 
Scheinbar fpaltet fi} diefe Hauptmaht der Partei in die 
Bierardjie oder den Tefuitismus unter dem Deck— 
mantel der Religion, als welche man fie als die Flerifale 
Dartet bezeichnete und in das internationale 
Qudenium, das unter dem Dedmantel des Handels, der 
Dolfs- und Geldwirtfchaft arbeitet, und als die liberale 
Dartei befannt if. Scheinbar halten diefe beiden 
Bauptparteien fich gegenfeitig die Wage, ja fheinbar 
befämpfen fie ſich fogar, in welchen Hampfeszeiten dann ab- 
wechfelnd, je nachdem die eine oder andere der beiden im 
Vorteil zu fein fcheint, einerfeits der ,Antifemitis- 
mus”, anderfeits der „Freireligiöfe Atheismus“ 
mit dem „Sozialismus“ im Gefolge ausgefpielt wird, 
während fie fih unter dem Tifche brüberlidft die Hände 
reihen und gemeinfam die berüchtigten Schlagworte ,£ i- 
berté, Egalité, Sraternité” gelegentlih in die 
betörten Maſſen werfen.*) 


a. vom Thron, 
u Odinsſohn, 
Den Wiking zum Siege zu führen | 


Du nordifche Kraft, 
AHun bricht die Haft, 
Die golönen, die fchmählichen Schranfen, 
Don allen Höhn 
Schon glühn und wehn 
Die Feuer der deutfchen Gedanken! Hans von Mofh. 

2) In dem Buche „Die geheimen Pläne der Sefuiten 
der Neuzeit“ von Dincenzo Gioberti, neuherausgegeben von Mat- 
thäus Jokſch, Selbftverlag, Eger 1909, Preis K 2°40, Fommt folgende 
bezeichnende, hierhergehörige Stelle vor: 

„Ein fol fabelhaftes Dordringen des Sefuitismus in einem 
Seitalter allgemeinen Sortfhrittes if ohne jefuitifhe Beein- 
Inffung des £iberalismus völlig undenkbar. ft es nidt au 

“fallend, daf gerade die liberalen Len der verfchiedenften Sünder 
das offenfundige Dordringen des Sefuitismus auf allen Gebieten des 
öffentlichen Lebens gänzlich unbeobachtet laffen? Die liberale Prefie, 














Nationale Srage. Sozialiften. 





Don biefem [heinbar geteilten Hauptftamme 
der Partei, zweigen fi nun chamäleonartig fchillernd die 
zahlreichen Sonderparteien ab, welche mit ihrem Gezänfe 
die Abgeordnetenhäufer erfüllen und damit alle Arbeit jener, 
welche tatfächlih dem Dolfswoble dienen möchten oder 
Fönnten, hemmen oder vollftändig vereiteln. 

Bier fpringt nun ein neuer Beobachtungspunft in das 

a eld des Erkennenden, es ift die fogenannte „Aatio= 

nale Frage“, in welcher mit rübrender Eintracht Kleri- 
falismus und Liberalismus Arm in Arm durh Did und 

- .  Dünn gehen, wenn es gilt, die Deutfchen zu fchädigen, ja, 
dem Deutſchtum gegenüber wird ein wütender Dernihtungs- 
krieg geführt, der fih am deutlichiten in der Führung der 
Darteigruppen erfennbar macht. Man beachte nur, daß aus- 
nahmelos alle Sozialiftenvereinigungen, was immer für einer 
Uation angehörig, im nationalen Sinne ihres Dolfes wirken; 
nur als einzige Ausnahme erfcheinen die Sosialiftenvereine 
in Befamt-Deutfchland und Öfterreich, welche mit befchä- 
mender Dreiftigfeit den „voten Snternationalis- 
mus“ pertreten. Niemand wird es zu behaupten wagen, 
daß diefe Erfcheinung aus dem Empfinden der beutfchen 

7 oder deutfchöfterreichifchen Sozialiften felber herausgewach⸗ 
ſen wäre, vielmehr muß jeder es zugeben, daß ſolches b es 
wußte Eingebung der oberften Partei- 
leitung fei. Ebenfo verhält es fi) mit der Befekung 
der Fatholifchen Pfarren mit flawifchen Pfarrern und: 


. deren Pflicht es fein würde, den Sefuitentrug zu entlarven, ſchweigt 
unentweat.“ 
JJa, die ,liberale" ui Sieht Île doch mit dem Sefuitis- 
mus an einem Strang, ift doch die „Große Internationale” nichts . 
weiteres als die Eine Große Partei, der apolare Ausgleich 
der beiden fheinbaren polaren Gegenſätze, Ziberalis- 
- Mus und SJefuitismus. Das bezeugt Jokſch in feiner Dorrede 
unzweideutig, indem er erwähnt, daß der wenns gegenwärtt 
von Amerifa aus, durd ungcheuere Truftbildungen bezwerkt, alle 
Weltmärkte zu erobern! | Po 
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Pfarrer. Lehrer. Deutfcher Uradel in Dfterreich. 





Kaplänen in deutfchen Ortfhaften, und mit flamwifchen 
Sehrern an deutfchen Schulen, troß aller Protefte der Ge- 
meinden. Der deutfche Mradel in Mſterreich empfindet es 
nicht als Schmach, fih zu flawilieren, indem er das Sla- 
wifche, felbft in deutfchen Kronländern, als Umgangsſprache 
feiner Sippe einführt, flawifche Beamte und Diener auf 
feinen deutſchen Schlöffern in deutfchen Gegenden anitellt 
und felbft von Deutfhen es fordert. flawifch angeſprochen 
zu werden. Das ift nicht Zufall, fondern auf das Wirfen der 
deutfhfeindlichen Partei zurückzuführen, zu deren Wilfenden 
zweifellos jene entarteten Abkömmlinge einftiger Armanen- 
gefchlechter zählen. Es ift tief zu beflagen, daß der alte 
Armanenadel, der doch infolge feiner Abftammung zur 
Sübrerfhaft feines Dolfes berufen und verpflichtet wäre, 
durch feine Abhängigkeit von jener Partei, fei es durch feinen 
Sefuitismus oder durch feine geldliche Abhängigkeit von der 
Dlutofratie*) durch Heiraten von Jüdinnen oder durch 
Hypothefenlaften und gewöhnliche Derfhuldung, zu deren 
Satrapen herabgefunfen ift. Es wurde fchon oben gefagt, 
daß es derfelbe Moloch ift, der jene gefunfenen Abfömm- 
linge verfchlingen wird, denn Klerifalismus und Plutofratie 
ift eben gemeinfam die Eine Partei. Und fehen wir, 
wie viele Slawen in den deutfchen Umtern öfterreichifcher 
Känder deutfcher Zunge als Beamte fiben, wie viele flawifche 
und jüdifche Richter über Deutfche Hecht fpredjen, wie viele 
flawifhe Beamte in deutfchen Magiftraten, wie 3. B. in 
Wien, angeftellt find, und vergleiche damit die anders- 
fprachigen Kronländer des Habsburgerreiches, ob man in 


. #) Man fühlt fidy verleitet, hier die berüchtigte Stelle aus Mofts 
I, 6, 1—4, wie folgt abgeändert anzuführen: „Da fahen die er 
fommen edler Urmanengefchlechter nach den Töchtern Judas un 
fahen wie fie reich waren an Gut und Gold und Edelgeftein, und . 
. nahmen zu Weibern, welche am goldreichften waren. Da fprach der 
Herr Urahari: Diefe entarteten Edlinge wollen meinen Geiſt nicht 
mehr fich führen laffen, denn fie find geiftig gefunfen und in die 
Materie verfittet. Sch will ihnen noch Stift geben . . ......, nr 
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Slawifhe Beamte in Deutfch-Öfterreich. Gelbe Gefahr. 


denfelben überhaupt deutfche Beamte, befonders in höheren 
Stellen findet. Und das alles und noch vieles andere mehr 
vollzieht ſich ungeftört tros Protefte der Deutfchen, trot 
Landtag und Reichsrat, troß Derfaffung und Staatsgrund- 
gefeben einzig und allein, meiles die Parteifo und 
niht anders will. 

Diefe Einheitspartei beherrfcht heute die ganze Welt 
mittels ihres eifernen Ninges der internationalen Finanz: 
und Bankwirtfchaft, wie mit dem anderen Ringe der inter- 
nationalen Preffe, welchen Ringen fi die weiteren Ringe 
der internationalen Wiffenfhaft der Univerfitäten und Hoch⸗ 
fulen (Profefforentum) ufw. angliedern, um gemeinfam die 
Stlaventette zu bilden, unter deren Kaft die Geſamtmenſch⸗ 
heit, insbefondere aber die Arierwelt fhmachtet. Und um 
fih die Weltherrfhaft zu fichern, hat diefe internationale 
Partei, nicht nur die Sozialiften, Anarchiften und Nihiliſten, 
niht nur die Hierarchie aller Religionsſyſteme mit ihren 
wohlorganifierten Hilfstruppen der Geiftlichfeit, Körper- 
fchaîten, Bruderfchaften ufw. ſich als ftehendes Heer heran- 
gebildet, fondern auch in weiter Dorausficht die trägen afia- 
tifchen Dölfer europäifch bewaffnet, um im gegebenen Augen⸗ 
blide die „gelbe Gefahr“ — mit welcher fie zynifch 
fehon heute das germanifche Europa bedrohen — zu ent- 
feffeln, um afiatifches Stlaventum über die ganze Welt zu 
verbreiten, damit fie, die oberen Keiter diefer 
„Breoßen Internationale” in ben Alleim 
befißder Arbeitsfraftund des Keihtums 
der Pefamtmenfhheit gelangen fônnen.. 
Noch aber find die europäifchen Urio-Bermanen, die 
Deuifchen, die Xliederländer, Holländer, Slämen, Dänen, 
Schweden, Norweger, die Deutfchen der ©ftfeepropinzen 
wie jene Öfterreichs und der Schweiz nebft den Erigländern, 
fowie die überfeeifchen Deutfchen jener „Großen nter- 
nationale”, troß der Demutslehre des fogenann- 
ten Ehriftentums, noch nicht genug entnervi, darum fucht 
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man dte Bklavenlehre Des Buddhismus*), zu ver: 
breiten, um fie mit diefer aftatifchen Sflavenlehre ent: 
fprehend auf ihren fünftigen Sflavenberuf vorzu— 
bereiten. Oder ift es etwa anders wahrer? | 


Woher fommen die reichen Müttel, mit welchen gewiffe 
Propheten im Dienfte der Buddhiften-Logen, der Heilsarmee 
ufw. ufw. diefe Sklavenlehren verbreiten können? — Man 
laffe fi) durch das Mäcenastum einzelner ja nicht täufchen, 
denn dieje find einfach vorgefchobene Strohmänner als 
Wiſſende der „Partei“, der „Großen Internationale”, deren 
Geſchäftsſtellen unter den verfchiedenften Firmen, wie 3. B. 
„Alliance Ssraelit Univerfell”, der (ehemals ario-germanifch- 
armanifchen) „Sreimaurerei”, der „Odd Fellows“ ufw. ufw, 
befannt find, trotzdem fie fih ungentin harmlos zu geben 
wiffen. Freilich, deren niedere Grade wiffen nicht, wer ihre 
„Unbekannten Oberen“ find und was diefe anftreben, wes- 
halb fie ohne einen Mleineid zu begehen, es ruhig befhwören 
fônnen, daß fie von einem Jufammenhang mit der „Broßen 
Internationale” und von ,Unbefannten Oberen“ nichts 
willen, aber dennoch ift es fol 


Derfuche es nur einmal einer, eine ähnliche Dereinigung 
zu fchaffen, um den „Euotanismus” oder den „2lrmanis- 
mus” nad dem Porbilde der „Adyar-Loge” einzuführen, 
und er wird finden, daß er nicht nur Feine Mäcene, Fein 
Geld, Feinen Anhang finden wird, fondern überall Hemmniſſe 
aller Art, denn dieſelben Gefebesftellen, welche die Adyar⸗ 
Loge, die Freimaurerlogen, die Odd Sellows-Kogen, die 
Druiden-Haine ufw. geftatten, werden für ihn Paragraphe 
enthalten, welche fein Planen „aller form Rechtens” gefets- 
lich verbieten, weil — nun weil fein Planen der „Großen 
Snternationale”, der großen Einen Partei einfach 

wider den Strich läuft: Derfuche es einer, nur folde Ge- 


© +) Siehe Anhang: Buddhismus, Chriftentum und Armanismus. 
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Deutfche Zeitfchriften, Lehrkanzeln und Bücher, 


banken in Seitungsartifeln oder gar vor dem Lehrftuhl einer 
Hochſchule herab zu verfünden, oder auch nur eine Heitfchrift 
mit folder Dorbedingung zu gründen, und er wird feine 
Wunder erleben! Er ift im erfteren Salle auf Kleine, wenig 
verbreitete und daher faft wirfungslofe Blättchen angewiefen, 
wenn diefe Blättchen wirklich ehrlich ihre Dorbedingung 
und Derfprechen erfüllen und nicht — was viel häufiger der 
Fall ift als angenommen wird -— nur dem Scheine 
bulôigen, in Wahrheit aber von der „Par 
tei” unterſtützt werden, und daher nur leeres 
Schlagwortgefhwäß ihren Lefern auftifchen. (Da gäbe es 
mandes „teutonifche” Blatt an diefer Stelle an das 
Brett zu nageln, welches fehr volltönend feine Zlrbeitsord- 
nung verkündet, um feinen Kefern eine aefälfchte Offenbarung 
zu bieten, damit es fich bei feinen Gönnern von der Partei 
in nichts verdirbt; Geſchäft ift eben Geſchäft). Wehe ihm 
aber, wenn er es wagen wollte, folches von einer Lehrfanzel 
zu fünden! Freilich müßte er vorerft eine folche haben; aber 





geſetzt den Fall, er hätte fie, und wollte zugunften folcher, 





fpäter erlangter Œrfenninis umfatteln, dann wäre er bald 
verbannt (Eugen Dühring, Robert Meyer u. a.). Aber von 
vornherein mit biefer Abficht einen Sebrftubl anftreben, das 
wäre ein Ding der Unmöglichkeit! Selber ein Blatt grün- 
den? Die wenigen Abnehmer könnten ihm faum Drud und 
Papier und Poftauslagen erfeben, und wenn es ihm ja 
gelänge, fein Blatt sur Blüte zu bringen, fo würde man ihn 
durch ftete Befchlasnahmen und fonftige Liebesdienfte es 
unmöglih machen, jenes Blatt, trot aller Öpferfreudigkeit 
feiner Mitarbeiter, zu halten. Es bleibt ihm nun Fein anderer 
Ausweg als ber Buchverlag. Das ift aber derfelbe Fall wie 
mit der Heitfchrift; nur wenige Anhänger faufen das Bud); 
es wird nirgends befprochen, tros hunderten von ausge 
fandten Befprechungseremplaren; es wird „totgefchwiegen”, 
wie es fo fchön heißt, und der Keft ift — verfunfen und ver- 
geffen. Auch lehnt es der „vornehme” Buchhändler ab; 
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d. h. jener Buchhändler, deifen Kundfchaft aus den Reihen 
der von der „Partei” begünftigten „Befellfchaft” fih zu 
fammenfegt, welche mit Entfegen und Verachtung derlei 
„hund“ zurücmweift, aber mit Bier Pornographifches und 
ähnliche fchöne Dinge fauft und gut bezahlt. Der Mann hat 
ja von feinem Standpunfte aus recht; Gefchäft ift eben Ge- 
fhäft! Wir haben es eben in unferer humanitären Zeit ja 
herrlich weit gebracht; wir haben — trot des beiten Willens, 
vermutlich infolge der hohen Holzpreife — es verlernt, Keber 
und „Irr⸗CLehrer“ zu verbrennen, dafür aber fchneidet man 
derlei Übeltätern alle Lebensbedingungen heimtüdifch ab und 
läßt fie einfach vergrämen und des langfamen Bungertodes 
fterben, was entfchieden humaner und weit billiger zu 
ftehen fommt. Es lebe die Bumanität des humanitären 
Seitalters ! 

Und ift es etwa Feine Dergewaltigung des Deutfchtums, 
wenn durch das famofe Heimatsgefeg Broß-Bemeinden, 
wie 3. B. Wien, auf deren Entnationalifterung es abgefehen 
it, gezwungen werden, Mißliebige nach zehnjährigem 


Aufenthalt in den Gemeindeverband aufzunehmen? Do 


fteden da die gewährleifteten Gemeinderehte? Der Groß. 
teil der alfo zwangsweiſe folchen deutfchen Gemeinden Auf- 
gedrängten find eben Flichtdeutfche und da ftect der Hafen; 
daß fie aber ebenfalls zum Großteil den Derforgungsanftal- 
ten der Gemeinde zum Opfer fallen, ift eigentlich Itebenfache, 
obwohl es von Hurzfichtigen — des rein flofflichen Nach⸗ 
teiles willen — als die Hauptfache empfunden und nur des- 
halb, obwohl vergeblich, befämpft wurde. Und doch ift auch 
das nicht Ziebenfache, da die Stiftungen der deutfchen Dor- 
fahren der deutfchen Gemeinden nun ganz bem Geifte der 
Stiftungen entgegen, für Nichtdeutſche aufgebraucht werden, 
fo daß es heute einem Deutfchen Faum mehr gelingen kann, 
eine Stiftung feiner Dorfahren zu erlangen, ba biefelben 


an Ylichtdeutfche in der Mehrzahl vergeben werden, in 


welchen dann mit deutfhem Stiftungsgeld in finnwidrigfter 
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Weife gerade die verbiffenften Deutfchfeinde herangebildet 
werden.*) 

Ebenfo ift es mit deutſcher Wiffenfchaft, deutfcher 
Literatur und deutfcher Kunft beftellt, welche überall zu- 
gunften des Llichtdeutfchen, beffer gefagt des Antideutfchen 
zurückgedrängt wird. Man fehe die Namensverzeichniſſe der 
Hochſchulprofeſſoren an deutfchen und öfterreichifchen Uni- 
verfitäten, Hocfchulen, Akademien, Gymnaften, Mittel- 
fulen ufw. genauer durch, und vergleiche das Überwiegen 
der Nichtdeutſchen oder Untideutfchen gegenüber den 
Deutfchen mit den betreffenden Derhältniszahlen der Gefamt- 
bevölferung und man wird vor Scham erglühen. Und wie 
wenige find unter diefen wenigen deutfchen Hochſchullehrern 
wirklich deutfchfühlende echte Deutfchel**) Und zähle man 
jene gelehrten und gebildeten Deutfchen, welche wohl ge- 
eignet wären an Hochſchulen zu wirken, die aber nicht be: 
rufen werden, weil Nicht⸗ oder Antideutfche ihre Pläße zur 
höheren Befriedigung der Partei befebt halten, während fie 
felbft in entwürdigenden Derbältniffen — zum Schaden der 
Hation, aber zum Nutzen der Parteil — verfümmern 
müffen. 

Man fehe ſich die erbärmlichen Theaterverhältniffe ein- 
mal genauer an, wie wenige Deutfche Bühnenleiter find, 
wie wenige echte deutſche Dichter ihre dramatifchen Dich- 
tungen aufgeführt fehen, während der Antideutfche als Dra- 
mafifer, als Komponift, als Schaufpieler oder Sänger bie 
Bühne beheiifht. Man weint Krofodilstränen um den 
Niedergang des deutfchen Theaters, erfiidt aber im Keim 
die wirklich deutfche Dichtung, die echt deutfche Muſik mit 
abfichtlicher teuflifcher Bosheit. 


*) Dergl.: Dr. J. Lanz⸗Liebenfels, Oftaraheft Ir. 18: Raſſe⸗ 
und Wohlfahrtspflege, ein Aufruf zum Streif der wahllofen Wohl⸗ 
tätigfeit, Oftara-Derlag, Rodaun bei Wien. 40 Heller oder 36 Pfennig. 

7 Dergl.: Fofrat Profeffor Mar Seiling: „Das Profefforentum, 
der Stolz der Nation?" Keipzig, D. Mutze. Dreis Marf 150. 
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Sezeffioniftifche Kunſt. Rita der Ario⸗Germanen. 


Mit der beutfhen Literatur ift es ebenfo traurig be- 
ftellt, gleihgültig nach welcher Richtung fie fich betätigen 
will, denn das Nichtdeutſche und Antideutfche wird wieder 
von der Partei gefördert und das Echtdeutfche ftillfchweigend, 
aber ficher zurücfgedrängt und deren Schöpfer drangfaliert 
und dem Derhungern preisgegeben. 

Und die deutfche Hımfl — gleichgültig ob Malerei, 
Bildhauerei oder Architektur — fie wird ebenfo vergewaltigt! 
Man febe fi die fezeffioniftifche Hunft einmal an, ob in 
Sarbe, Plaftif oder im Baufah, man fehe fih nur bie 
Häuferfafjaden, unfere modernen Denfmale ufw. an und 
man müßte an einen Niedergang der deutfchen Kunft glau- 
ben, wenn nicht die wahren Künftler — durch die Parteil — 
vergewaltigt würden zugunften des antideutfchern Nicht—⸗ 
Fönnens! Es blutet einem das Herz, wenn man Werfe erfter 
und ernfter deutſcher Hünftler fieht, welche — um nicht ver- 
hungern zu müffen — diefen Berentanz mittanzen und fih 
gewaltfam zum fcheinbaren Nichtkönnen zwingen, denn 

„Die einen fireden, andere bücken fi, 

Da Größe dreift zu Kleinheit fic bequeme, 
Daß höherer Wuchs die Yliederen nicht befhäme . . ." 

Anaftafius Grün, Drei Dalhalla Yichtgenoffen.) 

Und das alles, alles wird, mit von den Deutfchen ge- 
zahlten Steuern, bezahlt und mit von Deutfchen für Deutfche 
gewiömeten Stiftungen großgefüttert zu Shmach und Schande 
des Deutfchtums, trot von Deutfhen in die Dertreiungs- 
Pörper gewählten Deutfcheni — Doc; Geduld, wir find noch 


nicht zu Endel 


Wir fehen, wie id fhon in G.⸗L.-B. Lx. 3, „Die 


Rita der Ario-Bermanen” es ausfübrlid erër | 


terte, wie das römifche Recht — zum Dorteile der Partei, 
nämlid) der Großen Internationale — ben beweglichen 
Werten (dem mobilen Kapital) zum unberechenbaren Schaden 
des ſeßhaften Dolfes ganz unnatürliche Dorrechte und Dor- 
teile gegen die unbeweglichen Werte (dem immobilen Der- 
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Wucer. Proftitutions{flavinnen. 





mögen), als Grund- und Hausbefik ufw. einräumt, wie es 
die Sins: und Sinfeswirtfchaft begünftigt und damit bas 
Dolfs- und Staatsvermögen eben jener Großen nternatio- 
nale in die Tafchen fpielt, wie es den großen und fleinen 
Wucer begünftigt, großzieht und befchüßt. Wir fehen — 
dank diefem wibderfinnigen Rechte — das Dolf verarmen 
troß aller ſteten euerzeugung von Werten, und fehen — 
unter dem Schuße diefes bimmelfchreienden Unrechtes — 
den Wucher in täglicher Zunahme begriffen, fich: vielgeftal- 
tig als Boden-, Éypothefen., Hahrungsmittel-, Wohnungs- 
ufw. Wucher*) polypenartig über das unglücliche Dolf aus- 
breiten, es immer mehr verfchuldend, fo daß es mathe 
matifch ausrechenbar ift, wann der Seitpunft des allgemeinen 
Sufammenbruches und damit der eigentliche Beginn der 
allgemeinen Derfflavung einfeßen muß. Durch alle möglichen 
Kunfiftüce fucht Dolfsvertretung und Regierung diefen Zeit 
punft hinauszufchieben. Man verringert die Löhne, damit 
zerfiört man aber die Möglichfeit der Ehe (davon fpäter), 
zwingt die ehelofen Mädchen zur Erwerbstätigfeit, womit 
die Löhne no mehr gedrüdt werden — aus Erſparungs⸗ 
rücfichten, wie weife behauptet wird — meil man biefen 
armen Dingern wahre Hungerlöhne zahlt und fie damit be- 
wußt zu Proftitutionsfflapinnen ihrer Chefs oder Amts⸗ 
vorftände prefit. Um dem Dolfe diefes fchamlofe Wüten 


gegen fein eigenes Sleifh und Blut zu verhüllen, wurde 


wieder ein Schlagwort von den unbefannten Oberen ‚der 
Partei gedrechfelt und durch deren Herolde, die liberale Preffe, 
durch die „gottbegnudeten modernen” Dichter von den , Bret- 
“ tern herab, welche die Welt bedeuten” und welche als 
nDeutihe Kunitinftitute” vorgelogen werden, bem betörten 


Dolfe mit Pofaunenfchall und Paufenwirbel verfündet, 
welches lautet: „Freie Liebe im $reien Staate“ 


| #) Siehe darüber aud Dr. J. Lanz ⸗ Liebenfels“ Oſtara⸗ Hefte 
Ur. 40 und at. Fe on 


8 
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Drittes Geſchlecht. Frauenrechtlerinnen und Suffragetten. 
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in Wahrheit aber nichts anderes fast als: „Stlaver 
hurenwefenim Weltbordelli“ 

Ein weiteres Schlagwort, in naturgemäßer folge bes. 
erſten lautet: „Drittes Befhleht“* in welchem 
einfach der Begriff Nutzvieh oder Sklavin „verfalt“ erfcheint, 
in deffen weiterer Solge das dritte Schlagwort ,£rau en 
recht” fait komiſch anmuten möchte, wäre der zynifche Hohn 
nicht allzu grauenhaft hindurchfchimmernd, Frauen⸗, fage 
und fchreibe Srauen-Reht auf „Freie Liebe im 
freien Staate”, auf die Würde „des Dritten Be 
ſchlechtes“, alfo auf völlige Entwürdigung des Weibes 
zur Cuſt- und Arbeitsfflavin! — Aber die Einredegewalt 
(Suggeftionsfraft) des Schlagwortes ift heute fchon fo er- 
ftarkt, daß fcheinbar alles Nachdenken, jedes eigene prüfende 
Ürteil gänzlich verfagt und gebanfenlos das Schlugwort her- 
geplappert wird — denn, wo Begciffe fehlen, ftellt zur rechten 
Seit ein Wort fih ein. Diefe ganze, im Dorteile und unter 
bewußter Seitung der Partei ftehende Strömung, dem Weibe 
alle Rechte und Pflichten des Mannes — nicht einzuräumen, **) 
fondern gewaltfam — aufzulaften, üt, für fo freiheitlich fie 
aud ausgefchrien wird, ein bewußt gelenkter Rückſchritt zur. 
Herdentierwelt, zum Sflaventum, in welchem der Sflaven- 
halter Stute und Bengft vor den Wagen in einem Geſchirr 
zufammenfpannt, in welchem er Kuh und Stier unter ein 
gemeinfames Pflügerjoh zwingt ohne alle und jede Rück⸗ 
fit auf gefchlechtliche Sonderheit und Eigenart. Es ift das 
widerlichfte Schaufpiel der Gegenwart, das die Srauenrecht- 
lerinnen und Suffragetten heute bieten, wie fie mit echt weib- 
lihem Sanatismus fi felber die SHavenfette fchmieden 
wollen, ftatt für ihr wirkliches Frauenrecht einzutreten, das 








*) Dergl. über diefe dritte Stufe: G.C.B. Ar, I, „Das Geheim- 

nis der Runen“, S, 30, Menfch, | 

7 Dergl.: „Deine Pflicht zum Glück“, von einem Menfchen- 

freund. Keipzig, Theodor Thomas. Abſatz: Der Kampf ums Gefchlecht, 
Seite 249-—280, 
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nur in ihrem natürlichen Beruf in der Ehe (die Eh’ — näm- 
lich das Gefebl — ift die Rauwurzel des Bermanentums)*) 
zu finden ift, denn nur mit der Natur handeln 
iffund madtfittlid, gegen deren Beiftver 
toßenaber unfittlich! Mann und Weib find jedes 
für fi nur ein Halbmenſch; fie find ſich gegenfeitig unent- 
bebrlid und ihrer wahren Dervollfommnung erft in der 
Dereinigung fähig. Wohl hat die Frau vollfommen recht, 
wenn fie dem Durcchfchnittsmann von heute vorwirft, daß er 
die Ehe entwürdige, aber der Mann von heute rollt der 
modernen frau gegenüber mit dem gleichen, ebenfo voll 
fommenen Rechte diefelben Anklagen auf, aber da vermögen 
weder Geſetze noch Anderungen der Gefellfchaftsordnung zu 
helfen, fondern nur eine ehrliche innere Gefundung des Dol- 
fes in feinen Einzel Shheiten, in feinen Männern und feinen 
Srauen kann hier Heilung und Köfung bringen, wie weiter 
unten auf das ausführlichite erörtert werden wird. 

Ebenſo wie gegen das Wohl des Dolfes mit 
Rüdfihtaufdeffen Auf und Weiterzudt 
— zum Dorteil und unter bewußter Leitung jener fluchwür- 
digen Partei — finnlos gewütet wird, fo daß es in feiner 
Mehrzahl verfommen (degenerieren) müßte, wenn Hier nicht 
Einhalt geboten werden fônnte, ebenfo wird gegen bas 
Wohldes Dolfes in Bezug auf deffen Er 
nährung — aus ganz den gleichen Urfachen — ebenfo 
finnlos gewirtfchaftet, ohne daß Dolfsvertretung oder Re- 
gierung Rat und Abhilfe zu fchaffen wüßter. Wieder ift es 
nur das Parteimohl, was hier in diefem Salle dem Dolfs- 


wohl vorangeht, welch lebteres erft in zweiter Linie zur 


Sprache fommi, trotzdem aber als Dedmantel für erfteres 
zu dienen hat. Man verfolge nur etwas aufmerffam die 
diesbezüglichen Derhandlungen in den Stadtvertretungen, Be- 
zirfsausfchüffen, Landtagen und im Reichsrate und man wird 
flaunen über die Serfahrenheit in diefer Frage. 0 

*) Dergl. 6.8.8. Nr. 3, Rita der Ario⸗Germanen. 5. 15 te 
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Derfall des Bauernitandes, 





Es ift ein alter Erfahrungsfaß, daß jedes Land fo viel 
an Hahrungswerten bervorbringen muß, als es bedarf, um 
feine Bevölferung aus eigenem Erträgnis in den Haupt» 
nahrungsmitteln zu verforgen. Rom ging feinerzeit darüber 
zugrunde, als die regelmäßigen Sufuhren von Getreide aus 
Ägypten infolge der Hriegswirren ausgeblieben find, zu 
welcher Betreideeinfuhr es fih gezwungen fab, als es zu- 
gunften der Surusgartenaniagen den Aderbau zu vernach- 
läffigen begonnen hatte. Es hat fih nun ein ähnliches Der- 
hältnis in den modernen Kulturftaaten herausgebildet, das 
fon vor mehr als fechzig Jahren begann und heute bereits 
zu drohender Ausgeſtaltung berangereift ift und den Staat 
wie das Dolf ernitlich in feinem Beftande bedroht, wenn nicht 
noch in letter Stunde Abhilfe gefchaffen wird; es ift 
der Berfall Des Bauernftendes, der Ingfo— 
onen, und damit des Ackerbaues und der Diehzucht, daher 
einerfeits die fich ftetig und unaufhaltfam bis ins maßlofe 
fteigernden Sebensmittelpreife und die dadurd; bedingten ge- 
fährlichen Hilfsmittel (Palliatiomittel) der Betreideeinfuhr 
(aus Rußland und Amerika) und der Sleifcheinfuhr (aus 
Argentinien), anderfeits die Entvölferung des flachen £an- 
des und Anſammlung der Befiglofen, der Arbeitslofen und 
Derfommenen (des Proletariats) in den Städten. Es wäre 
erftaunlih und unbegreiflich, daß innerhalb diefer legten 
fehzig Jahre — es ift nicht nur zufällig, daß das Alter der 
Dolfsvertretungswirtfchaft und der Derfaffungen von gleicher 
Dauer, nämlid von ungefähr fechzig Jahren ift — weder 
Dolfsvertretung noch Regierung diefen Hrebsfchaden am 
Dolfs- und Staatstôrper nicht wahrgenommen haben follten 
und auf heilende Abhilfe gedacht hätten, wenn man nicht 
wüßte, wie die Partei, fowohl Dolfsvertretung wie Re— 
gierung, ftets von Derlegenheiten in Derlegenheiten drängte 
und fie dadurch, und zwar mit vollbewußter Ab- 
ſicht lichkeit verhinderte, fich mit ihrer eigentlichen Auf⸗ 
gabe, der Sorge um das Dolfswohl eingehend, gründlich 
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und ungeftört zu befaffen. Es ift nur zu fehr befannt, wie 
durch die Quertreibereien der Großen Internationale, näm- 
li) der Großen Einen Partei, fowohl Dolfsvertretung wie 
Regierung fo oft ins Schwanfen fam, dem nicht anders be- 
gegnef werden Fonnte, um völligen Schiffbruch zu vermeiden, 
als neue Kabinette zu bilden oder den Reichsrat aufzulöfen 
und nad; erfolgter Neuwahl neuerlich einzuberufen. In einem 
geordneten Haushalte verbraucht Feine Hausfrau in gleicher 
&eit foviele Kôchinnen und Stubenmädchen als ein mober- 
ner verfafiungsgemäßer Kulturftaat Münifterien verabfchiedet 
und neuberuft. Unfähigkeit der Münifter ift Hier nicht die 
Urſache, ja einzelne — gewiß nicht alle! — einzelne der- 
felben erwiefen fih als tüchtige Staatsmänner, deren 
Opferung zugunften jener furchtbaren Partei aufrichtigft zu 
beflagen ift, da fie das Seug in fich hatten, wirklich für das 
Dolfswohl zu fühlen, zu denken und zu handeln, wenn ihnen 
die Partei dazu die nötige Seit vergönnt hätte, Ebenfo ein- 
zelne oder ganze Gruppen von Dolfsvertretern oder Abge- 
oröneten, deren Fofibarfte Seit und wahrbaftigfter Wille 
gleichen Sweden zu dienen an gleichen Hemmungsklippen 
firanden mußte. So fchritt das Derderben unaufhaltfam 
weiter, man pries abermals in altgewohnter. Schlagmwort- 
fpiegelfechterei das rafende Anwachſen der Städte als 
volkswirtfchaftlichen Auffywung und vertufchte fo 
viel als môglid hinter diefem Schlagwort die Entvöl- 
ferung des Landes und. feiner Bauerngemeinden und 
die damit zufammenhängende, fich ftets verringernde Mlög- 
Hichfeit, die notwendigen Mengen von Nahrungswerten an 
Getreide, Dieb und anderen KLandwirtfchaftserzeugniffen 
hervorzubringen. Man darf nur in Gegenden Fommen, wo 
ehemals lebhafte Diehzucht beftand, wo nod vor fünfzig, 
vierzig Jahren der Bemeindehirt mit feinen Behilfen hun- 
derte von Kühen austrieb, wo die Bauerngehöfte noch heute 
Stallungen für dreißig, fünfzig und mehr Kinder befiten, 
aber diefelben leer ftehen haben und nur mehr zwei, höchftens 
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Bauerngüterfchlächterei. 








drei Kühe eingeftellt zeigen. Ich fragte einen folchen Bauern 
einft um die Urfache, und feine Fräftige fluchartige Antwort 
war: „Weil mr foa Dirn mehr friegn, 85 S.. menfcher 
gengan eini nad 3 Dean (Wien), wo ſ' hur'n mocha tan: 
's will ja foane mehr arbeiten. Mein Wei’ und mei’ Tochta 
müaſſ'n jebt felba ’s Diech pfleg'n; m’r han ja Foane Seut 
mehr dahoam.” Und geht man als Tourift in die Alpen*) 


*) Das prächtig geleitete „Grazer Wochenblatt" Ar. 50 vom 
11. Dezember 1910 fehreibt: 
Bauerugäterauffauf in Steiermark, Das Statiftifche 
Eandesamt in Steiermark unterzieht fich feit einigen Jahren der ver: 
dienftvollen Aufgabe, Derfäufe a ragen an Perfonen 
uichtbäuerlichen Standes feftzuftellen und das Ergebnis überfichtlid; 
zu verarbeiten. Im 22, Hefte der Mitteilungen findet fl cine Dar: 
ftellung derartiger Anfüufe in den Jahren 1906 und 1907 fowie eine 
Sufammenfaffung, die bis zum Jahre 1903, dem Beginne der Er- : 
hebungen, zurückreicht. Biebei ift befonders der hier folgende Nachweis 
von Belang, der die Sahl jener verkauften Bauerngüter, die als folche 
von den Käufern weitergeführt werden, im Derhältniffe zu der Ge- 
famtzahl der Derfaufsfälle, die zweite die Fälle der Weiterführung 
des gefauften Befites als felbftändigen Bauerngutes ausweift: 

1905 1904 1905 1906 1907  Sujammen 
255 472 354 546 348 1755 
88 ‚228 1065: 103 121 645 

In den erwähnten fünf Berichtsjahren entfallen alfo 35 v. H. 
der — verzeichneten Verkaufsfälle auf jene Zeſizunsen 
die als Bauerngüter fortbeſtehen. Erwähnenswert iſt auch, af die 
Beibehaltung der bäuerlichen Betriebsform im Oberlande nur in 20 v. 5. 
der Derfaufsfälle nachgewieſen ift, während fie im Mittellande rund 
50 v. H. im Unterlande 30 v. 8. beträgt. Wie viel von der ange: 
kauften Fläche dem Iandwirtfchaftlichen Betriebe verloren geht, Fonnte 
das Landesamt nicht genau feftitellen. Im allgemeinen bemerkt es in 
feiner Mitteilung, daß zum größeren Ceile für die £andwirtfchaft die 
jur SJagdgebietsvergrößerung, Holzſchlägerung und Derbauung, ferner 
ie zu gewerblichen und induftriellen Sweden angefauften Bauern⸗ 
güter verloren gehen, zum geringeren Teile jene, die zur Fertrüm⸗ 
merung, zur Sommerfrifche, zum Wiederverkaufe oder zur Abrundung 
dienen follen. a na am ftürfiten treten die Flächen der 
verfauften Beſitzungen hervor, die der Jagdgebietsvergrößerung dienen. 
Ar betragen 58'8 v. ih wovon allein 57°4 v. D. auf das Ober: 
land entfallen. Daran reihen fit ihrem Ankaufszwecke nach: auf Ab⸗ 
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und fucht die, noch vor kaum drei Dezennien, gefundenen 
Herden auf den Almen, fo findet man verlaffene Sennhütten, 
vermorfchte Diehpferche, aber Feine Herden mehr. Sie wurden 
der Jagd geopfert und wären vielleicht auch ohne biefe ein- 
gegangen, denn auch dort in den entlegenen Alpenwinkeln 
machte ſich die Sehnſucht nach der Großftadt (ähnlich dem 
einftigen Amerikafieber) bemerkbar. Schavenweife zogen bie 
Burfchen und Mädchen der Großftadt als ihrem eingebil- 
deten Eldorado zu, um dort zum nicht geringften Bruchteile * 
im Proletariat zu verfinfen. Ein guter Teil der Bauern 
ging an diefen Urfachen zugrunde — obwohl auch andere 

tfachen mit in Betracht Fommen, deren andernorts gebacht 
werden foll — und fielen der Güterfchlächterei zum Opfer, 
So fiben oft auf größeren Bauernhäufern nunmehr kleine 
Häusler, welche den ehemaligen Hof unter der Bedingung 
in Pacht haben, Fein Dieh halten zu dürfen, wegen der Wald— 
und SJagdpflegel Und diefe fhauerlihen Derhältniffe ent- 
widelten fih nicht etwa in einem abfolut-regierten Staate, 


tundung des Befites 138 v. H. Holzſchlägerung 5°4 v. A. Forſt⸗ 
gebietsvergrößerung 4 v. H. Wiederverfauf 3°5 v. B. Jagd- und 
Forftgebietsvergrößerung 3°2 v, H. ufw. Auf die Selbftbewirtfhaftung 
entfallen 73 v. D. 

Unter den Urfachen, die zum Derfaufe felbft fchuldenfreier 
Bauernftellen führen, hebt das Sandesamt die geftiegene Nachfrage 
nach Bauerngütern überhaupt und die ungewöhnliche Höhe des Kauf: 
preifes hervor. „Dadurch werden zahlreiche Bauern, die fonft an einen 
Derfauf ihrer Befitung nicht gedacht hätten, veranlaft, ihre Heimftätte 
unter fonft günftigen wirtfchaftlichen Derhältniffen zu verfaufen.” 

Das find bittertraurige Ziffern, die für die Doltswohlfahrt und 
den Staat nur erſchreckende Sprache reden. Gewiß ift das Ankaufen 
der Bauerngüter durch vermögende Herren, die dem Sagdvergnigen 
huldigen,' eine fehr wefentliche Urfache der ungeheuren Teuerung. 
Hier ift ein Gebiet, auf dem ſich der Staat durch ein Fräftiges Ein- 
freiten um die Dolfswirtfchaft verdient machen Fönnte und wo er 
äugleich eine Schutzpolitik für die Grundfäule des Stantes, den Vauern⸗ 
Br betreiben Fönnte, Allein diefe Einficht fcheint an dem grünen 

Ace nicht fommen“zu wollen. Auch hat man ja weit Wichtigeres 
bei uns zu tun. 
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Derrottung der Stadtbevölferung. 
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fondern in einem — eigentlich in allen — modernen, ver- 
faffungsmäßigen Kulturftaate unter einer wohlgegliederten 
Dolfsvertretung, in welche auch die Bauerngemeinden ihre 
Abgeordneten entfenden. Die Regierung Fann dafür nicht im 
vollem Maße verantwortlich) gemacht werden, auch nicht 
im vollen Maße die Abgeordneten, wohl aber die Machen- 
ſchaften der Großen Einen Partei,der Großen 

nternationale, | 
And fteht es um die Btadtbevölkerung beffer ? 

— ein und nochmals nein und abermals nein! — 
Auch diefe ift der Willkür und Dergewaltigung der Großen 
Einen Internationalen Partei, troß der von ibr in die 
Reichsvertretung entfandten Abgeordneten auf Gnade und 
Ungnade ausgeliefert. Oder. foll man etwa gar fagen infolge 
der von ihr dahin entfandten Abgeordneten PP! Dir 
wollen einftweilen darüber nachdenken und Fommen vielleicht 
im Derlaufe diefer Studie nod eingehender darüber zur 
Ausfprache. Welche Wohltaten erwies den Städten die zeit- 
genöſſiſche Dolfsvertretung? Zuerft wurden die Hünfte — 
diefe feften Bollmerfe des Bürgertums — aufgehoben, die 
Gewerbe wurden frei. Das Derhältnis des Samilien- 
anfluffes der Éandelsangeftellten zu ihren Chefs, das 
gleiche der Handwerfsgefellen zu ihren Meiftern wurde ges 
löft und damit wurden die ju.„en Leute aus häuslicher Cb- 
forge und Pflege in die nicht immer fauberen Mietverhält- 
niffe gedrängt und verlotterten dadurch in erſchreckender 
Mehrzahl. Der fogenannte „freie Wettbewerb“ feste, und 
dies nicht immer zum Dorteil der Güte der Mare und des 
Rufes des Diabes, ein und wandelte jehr bald fih in den 
„Anlauteren Wettbewerb” um; aber das Schlagwort „Freie 
Entwidlung” wurde nachgeplappert, ob auch darüber ganze 
Reihen früher wohlhabender Bewerbs- und Handelsleute 
an den Bettelftab famen. So hatte 3. 2. Brünn, Iglau ufr, 
eine altberühmte Tucmachergilde; plößlich ertönte das 
Schlagwort „Sreihandel, weg mit ben Schußzöllen!” — 
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Wenn es nun aud nicht zum Sreibandel Fam, da der Si- 
nanzminifter der Solleinnahmen nicht entbehren fonnte, fo 
wurden doch die Sôlle derart herabgefeßt, daß darüber die 
Brünner und die Iglauer Cuchmaderei zugrunde ging, und 
eine nad) der andern der alten Tu dmadhermerf 
ftätten infolge von Derfchuldung in fremde Hände über- 
gegangen war. Die neuen Befiter, welche fit bald Tu ch» 
fabrifanten nannten und welche feine Dolfifh-Ein- 
geborenen, fondern meift nicht öfterreichiiche und nichtarifche 
Einwanderer waren, fchrien — als jene Eigentumsmwechfel 
fi, vollzogen hatten — aus vollem Halfe nah Schutzzoll 
und erhielten ihn natürlich auch. Und fo vollzog fich in aller 

Stille ein das erbgefeffene Volf zerflörender Befigwechfel zu- 
gunften fremdländifcher und fremdraffiger Einwanderer, 
beffer gefagt Eindringlinge, dank der verfaffungsmäßigen 
Dolfsvertretung zugunften der Einen Großen nternatio- 
nalen Partei unter der finnlofen Schlagwortfimpelei „Frei⸗ 
heit, Gleichheit, Brüderlichkeit⸗ und dem folgenden „Libe- 
ralismus“. Dazu Fam die heillofe Geldwirtfchaft und mit 
diefer der berüchtigte Silberfurs, der Ende der Sünfziger- 
jahre des neunzehnten Jahrhunderts das Aufgeld Agio) 
bis auf 50% trieb. Das ftete Schwanken des Kurfes zerftörte 
den Großteil des damaligen eingebürgerten Banbelsftandes 
durch die Unficherheit der Geldverhältniffe, um jene Groß- 
Fapitaliften zu bereichern, eigentlich erft entfiehen 
3ulaffen, welche die tatfächlichen Seiter der Einen Großen 
Internationalen Partei find und deren Raubbau auf das 
Staats- und Dolfsvermögen bis heute ungeahndet geblieben 
ift und welchen Staat und Dolf sur Zins und Sinfeszinfen 
bis in die fernfte Zukunft verfchuldet find. Su diefem Elende 
famen dann die neuen liberalen Gefebe — allemal als frei- 
heitlichite Dolfsbeglüdungen von ber liberalen Dreffe aus» 
pofaunt und vom betörten Dolf bejubelt — 3. 3. die neue 
Konfursoronung mit dem Ausgleichsverfahren. Diefes un- 
glücfelige Geſetz, das vom unredlichen nichtarifchen Handels- 





42 
om 
Sinanz-Öenies. Pemerbefreibeit. Der „Große Krach”. 








ftand, befonders in Ungarn und Balizien zum Schaden und 
Ruin des redlichen bdeutfchen Kaufmannsberufes in der un- 
verfchämteften Weife gemißbraucht wurde, warf ganze Reihen 
alter Handelshäufer nieder, welche ohnehin durch das ab- 
fihtlid eingeleitete frivole Spiel mit den Kursfhwanfungen 
planmäßig ausgefaugt worden waren, da jede faufmännif he 
Dorausberechnung durch die wahnfinnigen Kursfhwantur- 
gen zur Unmöglichfeit wurde und in Wahrheit nichts anderes 
war als ein Sufallsfpiel. Die Lenker und Deranftalter diefes 
ungeheuren Doltsbetruges, der die tüchtigften und ebrlichften 
alten Firmen babinraffte, das Dolf verarmen machte und 
den gefunden Mittelftand beinahe vernichtete, wußten ihre 
Machenſchaften fchlau zu bemänteln, fo fhlau, daß fie felbft 
von Regierungsbevollmäctigten als „Sinanz-Benies“ ver- 
ehrt und als Retter des Staates aus Sinanznöten gepriefen 
und vielfach ausgezeichnet, felbft geabelt wurden, während 
ihr Reichtum ins maßlofe ftieg und noch fortwährend fteigt, 
fo, daß derfelbe fchon heute als völfergemeinfchaftliche Ge- 
fahr zu betrachten ift, da er die Eine Große Internationale 
Pattei durch feine ungezählten Milliarden faft bis zur Un- 
überwindlichfeit ftütt. So wirbelten die Dölfer in fait be- 
finnungslofem Taumel, immer von neuem durch die Schlag- 
wortrufe „Dolkswirtfchaftlicher Aufſchwung“, „Erwerbs- 
und Öewerbefreiheit”, „Sreie Spefulation” ufw. ufw., aufge- 
peitfcht, dem entfeßlichen Sufammenbruh des Bründer- 
fehwindels an jenem berüchtigten f&hwarzen freitag, dem 
3. Mai 1873, entgegen, der das Maflengrab zahllofer Unter- 
nehmungen und bisheriger Lebensbedingungen werden folfte, 
Die Wiener Börfe, eine der reichften der Welt, hatte an 
diefem Tage zu arbeiten aufgehört und nur fehr langfam 
erholte fie fid) wieder von diefem furchtbaren Sturz. Die 
Deranftalter und £enfer diefes noch bis heute ungeahndet 
‚gebliebenen Staats-, Dolfs- und Einzelbetruges wußten fi 
wohl zu bewahren, denn fie gingen nicht nur ohne Derluft 
aus jener Maffenvernichtung hervor, fondern hatten bas, 
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was alle anderen verloren hatten, in ihre KHaffen gerettet. 
Wie das Dolf von damals — dank der liberalen Preffe — 
blind eingefchläfert war, mag der verbürgte Umftand be- 
weifen, daß der oberfte Deranftalter und Leiter jenes Maffen- 
zufammenbruches in feiner Dilla in einem Wiener Dororte 
fih durch ein Maſſenaufgebot von hundert Sicherheitswach- 
ieuten bewachen lieg — da er den Ausbruch der Dolfswut 
fürchtete — aber unbehelligt blieb, ba das naive Dolf den 
Sufammenhang der Sache mit feinem teueren Ich nicht 
wußte, vielleicht Faum ahnte, was er und die Eine Große 
Internationale Partei ihrer ſchwarzen Schugtruppe von der 
„Sreifinnigen Preffe” und deren Gefchäftsträgern qu 
danfen hatte. 

Der alte ehrliche Fanbels- und Bewerbegeift, der fich 
mit befcheidenem Nutzen begnügte und gute brauchbare Ware 
lieferte, daraufhin ftolz war und ebenfo ftolz auf feinen Dlas 
— nämlich die Stadt, in welcher er durch lange Befchlechter- 
reihen erbgefeffen war — er ift bis auf wenige Spuren da- 
hin, denn er mußte dem auföringlichen wucherifchen Schacher- 
geifte mit deffen Raubbaueinrichtungen weichen, welche 
raſches Erzeugen von maffenerzeugten Schundwaren bedin- 
gen, um möglichft fchnell zu übertrieben hohen Preifen abzu- 
ſetzen, denn blibartig veich zu werden, ift heute die Lofung. 
Schwindel und Betrug, Hnechtung der arbeitenden Kräfte, 
Drüdung der Löhne, unehrliche Erwerbung der Robftoffe, 
ſchlechte innere Befhaffenheit bei glänzender Außenfeite, 
Shmubwettbemerb, bis ins unglaubliche, fcheinbar unmög- 
lich noch zu überbietende Gaunerhaftigkeit, dabei ängftliche 
und gewalttätige Unterdrücung aller Wahrheitsbeftrebungen 
feitens ehrlicher Unterrichteter und glänzende Belohnung aller 
Schmeichler und Kobredner, ift heute das Kriegszeichen des 
Erwerbes geworden, die Korruption hat ihr fiegreiches 
Banner erhoben; aber noch ift der Höhepunkt nicht erreicht, 
auf dem der Abfturz zu völliger Dernichtung eintreten wird, 
weil er erfolgen muß. | 
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Mit in der Gefchichte noch nicht dagewefener, ganz 
beifpiellofer Gewiffenlofigfeit bemächtigt fich der zeitgenöfftfche 
Wuchergeift der Lebensmittel, welche heute durchfchnittlich 
das doppelte Foften als vor zehn Jahren, aber das mehr als 
fünffache wie vor fechzig Jahren, der unfeligen eburtsära 
der Derfafiungen und freien Dolfsvertretungen. Würden 
dieſe Preisfteigerungen dem Bauernftande zugute Fommen, 
dann wäre der Schaden nicht fo empfindlich, denn der 
Bauernftand wäre gefräftigt und dadurch leiftungsfähiger, er 
könnte die ländlichen Arbeiter befjer verpflegen und zahlen 
und fie nicht durch die Not in die noch größere Not des 
ftädtiichen Armen und Elendftandes (Proletariat) treiben, 
der Brutftätte der niederen Derbrechen. So aber — man frage 
nur an Ort und Stelle bei den Bauern nach — erhält der 
Bauer wahre Schandpreife für feine Sechfung, während der 
weitaus größte Bruchteil der von den Derbrauchern (Hon- 
fumenten) gezahlten Preife in die Tafchen der Lebensmittel- 
wucherer, des Großzwifchenhandels fließt, und durch diefen 
die Eine Große Internationale Partei Fräftigt, welcher eben 
diefer völfergemeinfchaftlich-chädigende Broßzwifchenhandel 
in feinen Haupfvertretern angehört. 

Dadurch ift aber ein weiterer Grund für den ieder- 
gang des Bauernftandes (fiche oben Seite 36) Flargelegt, an 
deffen Stelle bereits der ländliche Broßbetrieb durch nicht- 
arifhe Eindringlinge einfebt, welhe aus der Bilde der 
£ebensmittel-Broßzwifchenhändler fih entwicelt und ergängt, 
und dort, wo er fich einniftet, den Bauernftand vollftändig 
verfklant, ihn in härtere SElaverei herabdrückt als es in den 
härteften Srondienft- und Robotzeiten war, ja noch ent- 
würdigender hält und behandelt als er in den Zeiten römi- 
fcher oder byzantinifcher Ackerſklaverei gehalten war. Es 
find eben Arier, welche heute dem Müttelländer, Mongolen 
oder Semiten als Sflaven verfallen, welche — und darin 
liegt der bitterfie Hohn der Tatfache — als freie Staats- 
bürger gelten, welche Wahlrecht befiten und es auch aus- 
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tiben und ihre Droffelung, nämlich ihre Dolfsvertretung, 
jelber wählen! &s fann feinen graufameren Scherz der Zeit- 
gefchichte geben als diefe unglaublichen Zuftände! 

And unjire Öroßgrundbefiter, die meift Abkömm⸗ 
lirge alter Flrmsnengefchlechter find und als folche Praft 
ererbter Pflicht die Führer des Loikes (fiehe oben Seite 26) 
fein follten, wie fteben diefe jenen Zuftänden gegenüber, da 
fie naturgemäß ja auch landwirtfchaftliche Großbetriebe 
pflegen follten? Nur fehr, fehr felten betätigen fie fich felbft 
als Landwirte, da ihnen die Sandwirtfchaft als folche zu 
mühevoll erfcheint und ihnen dazu meift der nötige Ernft und 
das dazu notwendige Wifjen vollftändig fehlt. Sie find daher 
gezwungen, die Güter durch Derwalter und landwirtfchaft- 
lich vorgebildete Beamte betreuen zu laffen, welche — da 
der Befiter mangels von Sachfenntniffen, fie weder zu be- 
auffichtigen, noch ihre Anordnungen, ihr fonftiges gefchäft- 
liches Gehaben, namentlich aber ihre Rechnungslegung zu 
prüfen vermag — aus diefen Gründen gerade nicht immer 
den Dorteil der Gutsherrfchaft im Auge halten. So kommt 
der fonft unerflärliche Fall zur ziemlich häufigen Erfcheinung, 
daß Butsherren ihre Landwirtfchaft, ihre Meierhöfe, auch 
wohl Brauereien, Blashütten ufw. in Pacht geben, fich mit 
einer lächerlich Fleinen Pachtfumme begnügen, welche ihnen 
nach den Derluften in eigener Derwaltung noch als glänzender 
Gewinn erfcheinen, während dee — meift nicyt-, felbft anti- 
ariſche — Pächter in wenigen Jahren zu Reichtum gelangt, 
in nicht feltenen Fällen bald fogar das But felbft erwirbt, 
während dem einftigen Œrbherrn nichts weiter als der leere 
Titel verbleibt. In vielen, jedoch ficherlich nicht in den meiften 
Zällen ift wohl das fogenannte „Kavaliersleben“ der ent- 
güterten adeligen Herren die Urfache, daß landtäfliche Güter 
in folchen unedlen Beſitz geraten und derlei unedle Beſitzer 
dann Sig und Stimme als Broßgrundbefiter in den Cand— 
tagen erwerben, um auch auf diefem Wege die Macht der 
Großen Einen Internationalen Partei, der fucchtbaren 
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Großen Internationale zum Fluche, zum Derderben des ein- 
und erbgefefienen Dolfes, feines verblendeten Adels und ganz 
folgerichtig auch feiner Dynaftien in erſchreckender Weife zu 
mehren. Das einzige was der zeitgenöffifche adelige Broß- 
grundbeſitzer heute noch pflegt, ift Sorftfultur und Jagd, 
und obwohl wir ihm für Aufforftung und Waldpflege dank- 
bar fein müffen, fo haben wir doch fon oben Seite 38 
es gezeigt und mit einem Fennzeichnenden Beifpiel belegt, wie 
fehr dies Beftreben heute übertrieben wird und auf der 
anderen Seite fchädigend wirkt. Der alte Armanenfag: 
„Halt Maß in allen Dingen”, hat eben, wie fo 
mand) andere Armanererfenntnis alle Einwirfung verloren. 
Der neue, unedle, nichtarifche, meift deutfchfeinbliche Broß- 
grumdbefiger, der den abeligen Erbherrn aus beffen Beſitz 
verdrängte, wirtſchaftet dagegen als Feind des Candes und 
Volkes mit dem erwucherten Wald, den er aus Geldgier ver⸗ 
nichtet und ſeinen Wuchergelüſten opfert, wodurch er das 
Land zur Wüſte macht, indem er es ben Wildwäffern und 
deren Dermurungen preisgibt. Und die Jagd? — ft es 
denn auch wirklich noch das alte „edle Weidwerk“ — Man 
lefe nur die Siffern des bei folchen Jagden zur Strecke ge 
brachten Wildes, das oft in die Taufende geht! Würde regel⸗ 
recht nach Bedarf abgeſchoſſen, ſo könnte die Jagd mit zu 
Ernährungszwecken des Volkes dienen, aber der unregel⸗ 
mäßige Einlauf des Wildes auf den Märkten macht deffen 
Marktwert unficher, denn die breite Maſſe des Dolfes würde 
erft dann für Wildbret als Nahrungsmittel gewonnen werden 
fönnen, wenn es dasfelbe regelmäßig — wie Sclachtvieh- 
fleiſch — beziehen könnte. An die gefeglichen Schonzeiten 
würde es fich fon gewöhnen, nidyt aber an die unregel⸗ 
mäßigen Einlieferungen und die dadurch bedingten Dreis- 
ſchwankungen, denn diefe zu verfolgen, fehlt es der Fleinen 
bürgerlichen Hausfrau an Zeit! | 

- Und dadurch find wir wieder zum Lebensmittelwucher 
zurückgedrängt, deſſen momentanes Schlagwort heute lautet: 
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„Fleiſcheinfuhr aus Argentinien!“ Warum 
nicht aus dem uns viel näheren nördlichen Afrifa? — Daß 
da nicht _Dolfsvorteile, fondern die Dorteile jener Einen 
Großen internationalen Partei die Triebfraft bedeuten, be 
darf nicht erft der Erwähnung und dies ebenfowenig wie die 
Tatfache des Kampfes um Bewilligung oder Nichtbewilli- 
gung der Einfuhr. 

Seit dem Beftande der „verfaffungs 
mäßigen Dolfsvertretungen“, alfo feit 
rund fehzig Jahren fahen die „Dolksver 
treter” der nah ganz beftimmten Grund— 
fäben angeordneten Dernihtung des 
Bauernftandesund damitder Dernihtung 
der Dolfsernährung durch eigenes Bau« 
gutrubig und untätig zu, und die wenigen 
weiterblidenden Warner wurden von der 
Mehrheit gewalttätig niedergeftimmt 
und für ibr mannhaftes Eintreten für 
Doltswohlfahrtdurd diefhwarge Shut- 
und Shirmtruppe der Einen Großen Sn 
ternationalen Partei, durch die hodhge- 
lobte Dreffe, obendrein nod als Siniter- 
linge, Rüdfchrittlerufw. beiihren Wählern 
verleumdet und dafür Sorge getragen, 
daß beim nädften Wahlgange nur fort 
fhrittlih und freiheitlidh Befinntefolde 
Rückſchrittler erfesten. Und fo fehen wir die 
unerquidlihen Kämpfe um Erlaubnis oder Derbot de: 
Sleifcheinfuhr aus Argentinien entbrennen, nachdem nad 
fechzigjähriger fatanifch-sielfiherer Yorarbeit -— für den 
Augenblick wenigitens — tatfächlic nichts anderes übrig 

bleibt, als die Sleifcheinfuhr wirklich zu bewilligen, Billiger 
wird das Sleifdh ficher nicht werden, wohl aber der Gewinn 
der Broßzwifchenhändler mit Sebensmitteln fih ins mag- 
lofe fteigern, damit der Einen Großen Internationalen Dar- 
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tei, der fluchbeladenen Großen Internationale, die fchon 
nahe an ihrem erträumten Siele zu fein — wähnt, das 
Schmieden eines weiteren Ringes an der Sflavenfette des Dol- 
fes, ja der Geſamtmenſchheit nicht verwehrt werden Fönnte, 
um diefe endlich vollftändig zu Fnebeln, zu verfflaven. And 
dieſes erträumte Ziel, Diefer erfehnte Zukunftaftaat jener 
Großen Einen Partei, jener fluchbeladenen Grofen Inter: 
nationale ift das Ungeteilte und Unteilbare Einige Melt« 
reich, ift Die Eine Berde mit dem Einen Birten, ift das 
Reid Des Goldenen Kalbes, Das hochgelobte Zukunfts- 
reich des Grofen, oldenen, Unbegrenzten GUuchers! 
Die gewiffenlofefte, fchmachbeladenfte Regierung des 
Altertums war unbedingt die byzantinifche. Sie war der ver- 
körperte Wucher felbft, der um feiner felbft willen mit aller 
damals möglichen Derfeinerung des öffentlichen Strebertums 
mit nicht zu überbietender Habgier alles edlere aufs Gemein- 
wohl gerichtete Wollen unterdrücte und in beifpiellofer Der- 
fommenheit fchamlos offenen Kaubbau betrieb und fo in 
felbftmordender Derruchtheit die antife griechifche Kultur 
zerjtörte, noch lange bevor der Türfe dazu feinen Segen 
gegeben und das byzantinifche Reid) aus der Reihe der euro- 
päifchen Staaten wohlverdientermaßen ausgetilgt hatte. 
Und nicht anders wie im oftrömifchen Haïferreih war 
es — mit gleihem Schlußergebnis — aud im meftrômifchen 
Haiferreiche beftellt. Nach ben Anlagen, melhe befannte 
römische Schrififteller*) ihren Seitgenoffer. vorhalten, waren 
deren Hauptlafter die „lureria”, die „ambitio” und die 
„aparicia” von deren Überhandnehmen fie den Derfall der 
Sitten herleiten und ein Ende mit Schrecken vorherfagen. Sie 
bezeichnen alfo Derfchwendungsfucht, übertriebenen Aufwand 
(luratia), Streberei, Stellenjägerei (ambitio), gierige Bab- 
ſucht und Wucher (avaricia) als die SKäulniserfcheinungen 
‚ihrer Seit, und — traurig, traurig! — gerade biefe 


-. + Salluft, Œicero, Titus, Tacitus, Livius, Horaz, Dirail u. a. m, 





49 
Byzantinifche und römifche Korruption. 





£after find die Trtebfedern, ja geradezu der alles 
befeelende Geiſt unferer zeitgensſſiſchen Kultur. 

Und doch, mit welchen einfachen Mitteln wurden da- 
mals jene £aîter großgezogen, gegen diejenigen von heute; 
wie erfchredlich weit hat es unfere neuzeitige Kultur gebracht 
Wohl fannten die Römer den Reichtum, den plumpen Reich 
tum in Goldbarren, noch war ihnen aber die erdichteten, 
vorgefpiegelten papierenen Neichtümer von heute fo gut wie 
unbefannt und deren Machtentfaltung, burd Willensbetäti- 
gungen in einigen Minuten die Bôrfenfurfe der ganzen Welt 
ins Schwanfen zu bringen und dadurch Milliarden zu er- 
gaunern, lag noch jenfeits aller ihrer Fühnften Träume. Wenn 
auch liftig und verfchlagen, war ihre Handel doc nod) auf 
richtigen Kauf und Derfauf der Waren begründet, denn fie 
hatten nod Feine Ahnung vom Terminhandel, jenem ſchmach⸗ 
vollen Börfenfpiel, bei welchen Unmengen von Waren, Un- 
fummen von Werten — welche aber tatfächlich gar nicht und 
nirgends vorhanden find! — auf beftimmte Seit ver- und 
gefauft werden, wobei nur die „Differenz“ (Unterfchied der 
Wertfhwanfung) im Juge behalten wird und Gewinn oder 
Derluft bedeutet. Jene herrliche Erfindung ift Eigentum 
unferer Kultur und war bei den „Forrupten Römern” daher 
nod nicht im Schwange. Und wie ungefchidt und mühevoll 


‚zugleih waren ihre fonitigen „Sinanz-Öperationen!” Sie 


mußten zahlreiche Heere auf die Beine bringen, um die ihnen 


befannte und zugängliche Welt auszuplündern. Wie einfad 


vollzieht fich das heute durch; die Börfen- und anderen Trufts. 
Welche Stümper waren gegen uns die Römer und bie 
Byzantiner! Er 
Aber trogdem ift ſolch ein Rückblick fehr lebrreid und 
nach den Regeln der Kettenrechnung läßt fich das unbefannte _ 
vierte Glied ja finden, wenn deren dreie befannt find. Und 
die Weltgefchichte ift das Weltgericht, fagte fhon Schiller. 
$reilid werden die Akten jenes Berichtes meiflens ebenfo 
verfälfcht, wie die Berichtsfaalberichte in unferen Zeitungen, 
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nach welchen fich dann der unbefangene Kefer meiftens entfebt, 
wenn der 2ngeflagte, der von der ihm befreundeten Dreffe 
als ein Wohltäter der Mlenfchheit gefchildert wurde, am 
Ende zwölf Jahre an Zuchthaus erhält. 

Und genau fo verhält es fih auch im Falle Byzanz und 
Rom. Der naive Kefer einer „Weltgefchichte”, der fih an 
der herrlichen Bröße der Kaifer von Byzanz, an der ruhm- 
vollen Erhabenheit des Rômertums wolluftfchauernd er⸗ 
baut hatte, ift von der Tragif ihres Sturzes tief erfchüttert 
und gedenft in ohnmächtiger Wut des graufamen Schuld» 
fpruches des Schidfalslenfers im Weltgerichte, weil er die 
Wahrheit nicht erfahren hatte, die man ihm in verbre- 
cherifcher Abſicht vorbehalten hatte — mie in jenem zeit- 
genöffifchen Berichtsfaalberiht. Er kann daher — aus 
Unkenntnis der Sachlage — auch nicht die Rechenaufgabe 
der Gleichung löfen, die da lautet: a, Schuld der Römer 
(oder Byzants): b, Sühne Roms (oder Byzants) — à, Schuld 
unferer zeitgenöffifchen Kultur: b’, Sühne derfelben — — 

Die Löfung diefer Kechenaufgabe ift fehr einfach, fehr 
leicht, aber das Endergebnis wäre ein niederfchmetternd 
trauriges, wenn wir nicht wüßten, daß die Schickſalswürfel 
nod nicht geworfen find, wenn wir nidyt wüßten, daß fich 
die Hohen Nater noch nicht zu den Richterftühlen gefebt und 
daher noch Seit — aber Höchfte Seit! — vorhanden ift, dem 
Richterfpruche „Schuldig!” Fräftige Abwehr gegenüber zu 
ftellen, indem wir die gemachten Fehler erkennen und auf 
deren Abſtellung bedacht find. 

. Derfuchen wir alfo die Zeit zu nüben, indem wir nah 
den Urfachen des Derfalles forfchen, um, wenn wir diefe er- 
fannt haben, an deren Behebung mit würdevollem Ernft zu 
arbeiten, um endlich den jahrhunbertelange gehegten 
Œunf zum Willen zu erheben und zum Können 
zu ftärfen, damit wie zum Beile des ario-germanifchen 
Dolfes mit frifh-froh-fromm-freier Tat 
einzufetsen vermögen! — flaf [al Fenal — 





II. Bie Mandlung. 


W. zagt, daß er des Heiles fehle, 
Der beuge ſich des Bannes Streich; 
Mir iſt nicht bang um meine Seele 
Steh' ich zu Kaiſer und zu Reich] 


Walther von der Dogelmeibe. 
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Qkr verdienfivolle und darum vielfach ange: 
| feindete und abfihtlih mißver 
iftandene $orfher Br. Jürg Lan 
v. Liebenfels fagt in Lx. 22, Seite 8 ff., 
feinee ,Oftara”*) „Bas Geſetzbuch 
des Manu ufw.” wörtlich folgendes: 
Übrigens find ja alle parlamentarifchen 
BEER à Regierungen doch nur Humbug und Unfinn, 
BERN}: da. der blôdfinnige Grundſatz gilt, daß 
Stimmenmehrheit — die zudem durch „Haus- 
ordnung” und Schwindeleien gefälfcht wird 
— für die Staatsleitung entfcheidend ift. 
Die Tichandala (nichtarifche, minderwertige 
Raffen) find immer in der Mehrzahl. Nach 
dem Raſſenrecht wird eines jeden Staats» 
bürgers Stimme nad der Raffenwertigfeit 
gewogen, nicht bloß gezählt. Wer mehr 
afifche Raffenmerfmale an fich hat, (wer alfo 
reintaffiger ift als die anderen es find), hat 
um fo mehr Stimmen. en 
Das auf natürlichen Grundfägen aufge 
baute Kaffenrecht ift troß ſeiner anfcheinenden 
Härten doch ein weitaus menfchenfreund- 
licheres Geſetz als unfere heutigen Geſetze 
ct und Rechte. Es ftraft nicht mit Schwert, Beil, 
. Strid und ftinfiger. Selle, fondern verfnechtet den. Üibertreter: 
des Geſetzes und müßt. feine Hörperfraft in der Swangs 
arbeit zugumften der Höherraffigen aus. Gewiß, es muß 
auch die niederen Rafjen geben, auch fie haben ihren.Swed 
im Baushalte der Kultur zu erfüllen. Diefer Zweck ift eben: 





















y OftaraDerlag in Rodaun bei Wien. Das Dergeidnts der bise · 
her erſchienenen Hefte der Oſtara ſiehe am Schluſſe dieſes Buches. 
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dem afifhen Menfhen zu dienen, ihm die 
groben Handwerferarbeiten abzunehmen 
und ihm Handlangerdienfte bei a 
bilbungund Deiterentmidiung der Geſit— 
tung zu leiften. Die foziale Srage, die doch mehr oder 
weniger die Frage ift: Wer foll oben, wer foll 
untenfein?, wird baburd mit einem Schlage in gerech- 
ter und unanfechtbarer Weiſe gelöft. 

Ja, es ift eine Shmach und eine Schande, wenn ein 
Afing (Ario⸗Germane, Deutfcher) ein „Hundeleben“ 
— wie Manu fagt*) — im Kohndienfte führen fol, 
während er doch zum Derrngeboren ift. Es ift hery 
zerreißend, wenn man fieht, wie Mienfchen der herrlichiten 
afifhen Kaffe Sabrifsarbeiter und Tagfchreiber in einem 

mte fein müfjen, wenn fie vielleicht gar ihre Beiftesarbeit 
in den Dienſt eines ganz minderwertigen Mifchlings ftellen 
müffen, Diefes edle Rafjenblut foll und wird — vorausgefekt, 
daß es fidh rein erhält — nicht untergehen. Es wird der Tag 
fommen, wo man diefe Menſchen fuchen wird und wo man 
Prämien auf ihre Zeugung ausfeßen wird, ebenfo wie der 

ag fommen wird, art dem man die Mifchlingsbrut, die 
Staat, Geſittung, Religion und Gefellfhaft zerftört, vom 
Erdboden hinwegtilgen wird müffen, da es Feinen Staats- 
mann und feinen Sinanzminifter gelingen wird, die An- 
fprüche jener faulen, gefinnungslofen und verfeuchten Beftien- 
horde zu befriedigen. Es wird auch der Tag Fommen, ja, 
er ift fchon da — nach ben Berichten franzöfifcher Zeitun- 
gen — da man ernftlich an die Ausführungen meines Dor- 
Ichlages, aus Anthropoiden und niedrig ftehenden Raſſen 
eine neue Sflavenart zu züchten, fchreiten wird, um dadurch 
der fozialdemokratifchen Schwarmgeifterei das Kebenslicht 
auszublafen. Iſt es denn menfchlich, Dollmenfhen und un- 
7) Gefebb. d. Manu: IV. Haupiſtück, 6: ,Dienfi um bedingten 
Kohn heißt Savavrittt oder Bundeleben und. muß daher fchlechter- 
dings gemieden werden", . — 
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beicholtene Menſchen in die Hohlenbergwerfe (oder in die 
Heizräume der Ozeanfahrer) hinabzuſtecken und ihnen ge- 
rade nur foviel zu geben, daß fie juft noch leben und noch 
neue Cohnſklaven zeugen Fönnen? Yun aber brauchen wir 
Kohle und Erz, wenn wir die Kultur erhalten wollen! a 
Sreiheit aus dem „Savapritti“, aus dem 
„Bundeleben der Sobnarbeit” für den 
Afing (Arier, Deutfchen, Germanen ufw.), und den alten 
Affenmenfchen wieder verfnechten und ihm das Joch der 
Hultur anlegen, das er ftörrifch abgeworfen hat! Es wird 
ihm dabei nicht allzufchlecht gehen, denn der höhere Menfch 
ift ein tierfreundlicher Menſch, und wird auch den Waning 
aus eigenem Intereſſe nicht zu ſtark überanftrengen, jeden- 
falls nicht fo ausfhinden, wie heute unfere mittelländifchen 
und mongoloiden Spekulanten und Broßgauner den afifchen 
Öeiftesarbeiter ausbeuten und befteblen. Wem von den 
Cfchandalas das nicht paßt, der foll in die Unkultur zurück 
tehren. Auch in völferrechtlicher Beziehung fann nur das 
Raffenrecht Ordnung fchaffen. Unfere Seit ift die Zeit des 
ausgebildeten Ziationalismus, d. h. alle Dölfer haben fich 
national geeinigt und Fonfolidiert. Wird diefe Entwicklung 
einmal abgefchloffen fein — und das wird in einem Jahr- 
zehnt der Fall fein — dann werden wir in bas Zeitalter des 
„Phylofratismus”, d. h. der raffenrechtlichen Ent- 
widlung und Konfolidierung eintreten. 

Um den Srieden zwifchen den Raffen herzuftellen, werden 
fit) die Raſſen wieder trennen, wie Abraham von Kot, dem 
Sobomsaffenfreund, fich trennte. Wir werden der afifchen 
Rafje als Wohngebiete die gemäßigten Zonen, der mediter- 
ranen Kaffe die tropifchen Zonen, weil gefundheitlih am 
zuträglichften, anweifen. Die afifche Kaffe folf die Mongolen 
als Diener, die mediterrane Kaffe die Leger als Diener. haben. 
IndemafifhenXaffengebiete bleiben die 
alten monardifhen Derfaffungen, das 
Berren und Mannesteht und die drift 
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liche Religion in alter Rrinbeit und Btrenge 
gewahrt. In dem mediterranen Gebiet foll es tepubli- 
fanifche, fonftitutionelle, anarchifche, feminiftif he und «the 
iftifche Staaten ganz nach Belieben geben. Jeden Menſchen 
ſoll es frei ſtehen, in ein ihm zuſagendes Gebiet auszuwan⸗ 
dern, und auch politif und fozial — eventuell auch femi- 
niſtiſch — nad „eigener Faſſon“ felig zu werden. Das Ra ſ⸗ 
ſenrecht — id) betone es abermals — iſt ein men- 
ſchenfreundliches Recht, es verlangt nur Ord— 
nung und reinlide Scheidung und läßt jedem 
feinen eigenen Willen, da der Wille raffenhaft von der Ge 
burt an beftimmt und durch Drill nicht geändert werden 
fann, auch nicht geändert werden foll. — -—- — — — — 

Diefe hochbedeutfame Anleihe aus den ungemein wich. 
tigen Schriften des geiftvollfchöpferifchen Korfchers Dr. Jörg 
Lanz v. Kiebenfels habe ich deshalb bier zum Übergange ge- 
wählt, weil es kurz und bündig ausfpricht, wo wir unfer 
Stel zu fuchen haben, weil er vorzüglich) flar die zu wandeln- 
den Wege abftedt, weil ich das, was einmal eine gut ge- 
prägte Sormel fand, nicht mehr gerne in anderen Worten 
fage, und fchließlich, weil ich durch diefe Wiebergabe einer 
Baupfftelle aus feinen Schriften, auf diefe das YAugenmerf 
meiner Leſer lenken möchte. 

Inm früheren Ubfchnitte haben wir gefehen, daß in dem 
rund fechzigjährigen Beftande der verfaffungsmäßigen 
Dolfsvertretung Feineswegs jenes Dölferheil ſich entwidelt 
hatte, wie man ein folches während des tollen Jahres 1848, 
das als „Dölferfrühling” über Gebühr verhimmelt wurde, 
fo freudetaumelnd erwartete; vielmehr, daß die Dolfsver- 
tretung fih als der gefäbrlihfte Dolfs-, Staats und 
Dynaftiefeind, ja geradezu als Hochverrat an Dolf, Staat 
und Dynaftie erwicfen hatte, zumal jene Eine Große 
Internationale Partei immer die Berfaffung mit 
 Bolkapertretung — im geheimen Boften — als 
. Den Übergang zur Republik betrachtet! Wie nun 
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= Der Deutfche will die Monarchie. 


fhon aus vorftehendem Auszug aus Dr. J. Lanz von 
Liebenfels hervorgeht, werden von uns Arto-Bermanen 
die monarchiſchen Berfaffungen ausdrücklich verlangt 
und jeder weitere Schritt, der uns mit einer republt: 
Fanifchen Derfaffung bedrohen wollte, würde mit aller Ente 
ſchiedenheit zurückgewieſen. | 

Es it num wohl zu beachten, daß in jenem Dölker- 
frühling vor ſechzig Jahren die verfaffungsmäßige Dolfs- 
vertretung oder wie man damals fagte, die „Konftitution“ 
als eine Befreiung galt, und da muß nun die Frage gefteilt 
und beantwortet werden, was in den vormärzlichen Staats- 
formen als fo drüdend empfunden wurde, daß die „Hon- 
fltution” als eine betreiende Erlöfung bejubelt wurde? 

Ehe id) aber diefer Frage näher frete, fei vorerft es 
garız beftimmt betont, daß durch ganz Deutfchland und das 
deutſche Öfterreih das Volk, felbft nicht im Sreuden- 
taumel des jungen. Sreiheitstaufches, nirgends fi 
feindlih feinem jeweiligen Regenien— 
haus oder deffen betreffenden Kronen 
träger gegenüber benahm, fih ohne Aus 
nahme Fönigstreu erwies, was nur mit drei 
Beifpielen aus vielen hier belegt fein möge. So wollte man in 
Baden-Baden die Republif ausrufen, aber mit dem — Broß- 
herzog an der Spige! — In Wien hatten die beiden Auf 
rührer Hefner und Tuvora in der Mariahilferftraße vom 
Kutſchbock eines Siafers aus — ber ihnen als KRedner- 
tribüne diente — das Haus Habsburg des Thrones für ver- 
luftig erklärt und die Republif ausgerufen. Der Kommandant 
des Erften Wiener-Bürgerregimentes und Bezirfschef am 
Neubau, Kaufmann $. Ant. Hillian — mein Großvater von 
mütterlicher Seite — verhaftete aber beide und nur feinem 
Anfehen und feinem Einfluffe hatten fie es zu danken, daß. 
fie ungelyncht abgeführt werden fonnten. Und folcher Bei: 











fpiele wären viele noch zu erbringen. So wurde 3. B. im 


n : Jahre 1848 ‚plöglich in Wien das Gerücht verbreitet und 
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durch Maueranſchläge (deren einen ich felbft befaß) noch be- 
ſtärkt, daß Haifer Joſef II. * 1741, T 1790) nicht ge 
ftorben fei, fondern nur eine Wachspuppe für ibn in den 
Sarfophag gelegt wurde, während er felbit in einem unga- 
rifchen Hapuzinerflofter gefangen gehalten werde und noch 
lebe, woran die Aufforderung zu feiner Befreiung in flam⸗ 
menden Worten fih reihte. Und bas wurde geglaubt, obwohl 
damals der Kaifer fon 107 Sabre alt hätte fein müffer; 
ja es wurde ganz ernfihaft eine Rettungstat für ihn geplant, 
die aber dann in den fich überjtürzenden Ereigniffen nicht 
mehr zur Beratung nnd Durchführung fommen Fonnte. 
Dasiftgewiß nihtein Hennzeidhen für die 
Dynaftiefeindlihfeit der Bewegung von 
1848. Die ganze Dolfswut richtete fi nur gegen die, da 
mals „Hamarilla” genannte, Umgebung des Haïfers Ser- 
dinand, den man von ihr befreien wollte. Darum tat Metter⸗ 
nid fehr Flug daran zu fliehen, denn fein Leben war damals 
in Wien allerdings nicht mehr fiher; aber weder dem 
Kaifer, nod irgend einem Mitglied des 
HKaiferhbaufes wäre aud nur ein Haar ge 
frümmimworden. Dies zur Klärung zum voraus. 

Der ganze Rummel galt alfo dem metternich-fedlnigfiy- 
ſchen Polizei-Derwaltungs-Syftem, das aus den tiefiten 
Tiefen der Dolksfeele heraus ehrlich gehaßt wurde, und das 
zum Sturze reif war. Diefe allgemeine Derbitterung fuchte 
nun nah Abhilfe, meldhe fie inftinftive in 
der alten Bauverfaffung abnte, aber infolge 
von Unkenntnis nicht erfannte und daher nah den ver 
meintlih muftergültigen großen Dorbilbern, 
nach der franzöfifchen Revolution und dem englifchen Par- 
lamente hinüberfchielie und Revolution fpielte, fo wie Buben 
Räuber und Indianer fpielen. Da Famen die Hundfchafter 
‘und Sendboten (zu: deutfch genannt: Emiffäre) der Großen 
Snternationalen — beffer gefagt, der Einen Öroßen 

Internationalen Partei — und bereiteten mit 
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den bekannten Schlagworten die Stimmung für die „Hon- 
ftitution” (Derfaffung) und für das „Parlament“ (Dolfs- 
vertretung) vor. War die Erhebung nach dem Muſter der 
franzöfifchen Revolution von 1789—1795 geftaltet und ge 
plant, fo war das englifche Parlament zum Dorbild für die 
neue Regierungsform gewählt, und das Dolf, bas fih num 
austoben Fonnte, war zufrieden und glüclich, ohme fich felbft 
Rehenfhaft darüber geben zu fônnen, was es eigentlich 
wollte und wie es diefes Wollen zur erfprießlichen Tat um- 
geftalten hätte können und follen. 

Es ift nicht im Swede diefes Buches gelegen, diefe Zeit 
der Entwicklung, der Enttäufchungen, der Leiden und Hoff- 
nungen eingehend zu fchildern, da die hier gebotenen Streif- 
lichter genügen, um einen Überblicd zu geftatten, wie die Der- 
faffungen und Dolfsvertretungen entftanden find, was man 
von ihmen erhoffte, während im erften Abfchnitte diefes 
Buches eine flare Überficht in Hürze vorgelegt wurde, wie 
das Dolf um feine Hoffnungen gebracht wurde, weil fich die 
Derfaffungen und Dolfsvertretungen — fagen wir — nicht 

bewährt hatten, und nad) den gezeigten Müßerfolgen ihre 
"Dolfs, Staats und Dynaftiefhäbdlidhkeit 
ne feindlihfeit unzweideutig erwie 
en ift. 

Und doch hatte der Inſtinkt des Dolfes das Rechte ge- 
wittert. Mit der fogenannten „aufgeflärten Defpotie” war 
es feit Kaifer Jofef II. und König Friedrich II. von Preußen 
— als deren beiden letten glänzenden Dertretern — für 
immer vorbei, welchen beiden großen Selbftherrfchern Öfter- 
reich und Deutfchland es zu danken hatten, daß damals die 
franzöfifche Revolution beutfche Gemarkung fo ziemlich un- 
berührt gelaffen hatte; von fleinen Putfchen in den Grenz- 
ländern abgefeben. Nach der Seit Napoleons aber Pam bie 
metternichſche Zeitſchichte mit ihrer ftarren Bevormunbung 
des „beichränkten Untertanenverftandes”, welche eben im 
Sabre 1848 fo kläglichen Schiffbruch erlitt, aber infolge 


er 
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. ihres fünfunddreißigjährigen Einfluffes die ſich nun für mün⸗ 
dig erflärenden Völfer wie unmündige Kinder einer gefamt- 
völferfhädlichen (internationalen) Macht ausliefern mußte, 
welche felbft von ber Regierung als folde 
nihterfanntwurde. 

Wie große Kinder fpielten diefe deutfchen Revolutionäre 
mit den damals flügge gewordenen Schlagworten Ball, und 
holten mit rührendem Beldentum für die Große nternatio- 
nale Gaunerbande die Haftanien aus dem Feuer und ver- 
brannten fich dabei felber die Hände in furchtbarfter Weife, 

Sie wollten eine Dolfsvertretung ganz im Sinne der alt- 
arifchen Gauverwaltung und erhielten dafür jenes Zerrbild 
davon, das wir im erften Abfchnitte gefchildert haben. 

Has ift alfo eine Baunerwaltung? — Wie 
ließe ſich eine folche dem heute gegliederten Deutfchland und 

fterreich, fowie den anderen germanifchen Staaten anpaffen, 
ohne diefelben in ihrem heutigen Beftande zu ftören, ohne 
deren Unabhängigfeit anzutaften, ohne deren Dynaftien. zu 
fhädigen, dafür aber allen Anforderungen 
nah gerehter Dertiretung aller Berufs 
ffände gleihgewogen, ohne Mehrheit» 
vergewaltigung, vollund ganz Redbnung 
zutragen? 

Das Gefüge, der Rahmen für eine Gauverwaltung ift 
fon vorhanden, ja fogar im großen und ganzen mit wenigen 
Umänderungen noch fo erhalten, wie er in der Ürzeit fih 
aus Notwendigkeitsgründen bilden mußte. Es bedarf daher 
feiner wie immer benannten Neugliederung. “Jeder Staat, 
ob Deutfchland oder Öfterreich, ob England oder Holland, 
ob Dänemark oder Schweden ufw., bildet für fidh ein Ganzes, 
und deſſen Uaiſer oder König bleibt, was er heute ift, der 
Stellvertreter der Staatsgewalt, die Einheit über die Diel- 
einheit,-diefe in fich begreifend. Jeder Staat befteht aber aus 
mehreren Dölfern oder Ländern, deren jedes feine von der 
Gefamt-Staatsverwaltung loftgelöfte, diefer aber untergeord- 
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nete Landesregierung befitt. Jedes Land aber teilt fit) aber- 
mals in Kreife oder Diertel, jeder Kreis für fich wieder in 
Bezirke, und in den Bezirken ordnen fich erft die felbftändigen 
Städte, Märkte, größere Dorfgemeinden zu Sonbderverwal- 
tungen oder Öemeindegruppen aus fleineren Dörfern, Wei- 
lern oder Bruppen von Einzelfigen, fogenannten „Rotten”, zu 
gemeinfchaftlihen Sruppenverwaltungen zufammengezogen. 

Wir fehen alfo in der heute überall gebräuchlichen Der- 
waltung fowohl politifch, gerichtsmäßig, fteuerämtlich ufw., 
von unten nad aufwärts fünf Stufen — wir wollen 
fie Ebenen*) nennen — fich abfondern, und Fönmen beob- 
achten, wie eben diefe Ebenen auch in Urtagen die Grund- 
lagen der altgermanifhen Bauverfaffung 
gebildet hatten. Urfprünglih waren es aber 
fieben Ebenen, und es wird unfere Sorge fein, in der 
fi erneuernden altarifchen Bauverfaffung jene unterdrücten 
beiden Ebenen wieder zur Geltung zu bringen und deren 
Befamtzahl wieder auf fieben zu vervollftändigen. 

Die heute bemerfbare unterfte oder 
erfte Ebene (fie ift in Wahrheit aber die dritte), ift die 
der „Gemeinde“; alt: die Centſchaft, welche irr— 
tümlih als „Fehnerſchaft“ erklärt wird, da nicht 
von der Zahl Sebn, fondern von dem „Cent“, nämlich den 
„Erfordernisleiftungen für die gemeir 
famen Angelegenheiten”, die Bezeichnung her- 
IE Aus diefem „Cent“ entwidelte fich fpäter der 
„Hehent“. Es ift nun an und für fich gleichgültig, ob fol 
eine Lentfchaft oder Gemeinde heute eine gefchloffene Stadt-, 
Marft- oder Dorfgemeinde ift, oder ob fie ſich aus dem ver- 
waltungsmäßigen Sufammenfchluffe mehrerer Fleinerer Dör- 
fer, Flecken, Weiler, wohl auch aus der gemeindemäßigen 


) Ebenen daher, weil fle fo gemwiffermaßen übereinander ge» 
lagerte „Schichten bilden, mie die Stofmerfe in einem Hauſe. Sm 
Bergwerfsbetrieb werden: diefe übereinander gelagerten Schichten‘ oder. 


— Ebenen bekanntlich als Horizonte bezeichnet. — 
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Vereinigung einer beſtimmten Anzahl von Einzelſitzen zu⸗ 
ſammenfügt, welch letztere Zuſammenſetzung gemôbnlih 
als ,Xotte” bezeichnet wird. Jede ſolche Gemeinde oder 
Eentfchaft ift für fich felbftändig und führt ducch ihren felbft- 
gewählten Gemeinderat unter Vorſitz des ebenfalls felbft- 
gewählten Bürgermeifters ihre Gefchäfte in Selbftverwaltung 
unter eigener und der Bewählten Derantwortlichfeit, aber 
unter der Oberauffiht und Oberleitung der nächithöheren 
Ebene, nämlich der Bezirfs- oder Baywaltung. 


Dienädhfthöhere,zweite Ebene befteht nun 
aus den Bezirks oder Baywaltungen, welche als 
Bunfbaften*) — irrtümlich Humdertfchaften genannt 
— in fich die Centfchaften ihres Bezirkes zur Einheit ver- 
ſchmelzen. Alle Gemeinden (Lentfchaften), deren Zahl felbit- 
verſtändlich Feine feftftehende war oder ift, da fich diefe nach 
den Bevölferungsverhältniffen, den Bodengeftaltungen, und 
fonftigen Eigentümlichfeiten des Bezirkes (Gayes) richteten 
und demgemäß fich entwidcelten, unterftanden und unter- 
ftehen noch heute der Bezirfs-, der Hunfdhafts- 
oder Baywaltung Es ift zu beachten, daft 
„Städte mit ihrem Gebiete“ felbftändige Paye, 
Hunfchaften_oder Bezirke bildeten, und daß Großftädte, die 
es in alter Seit noch nicht gab, als folche der nächft höheren 

„bene einzugliedern find, worauf wir noch zu fprechen Fom- 
men werden. In jenen Sällen, in welchen eine „Stadt 
mitihrem Gebiet“ als felbftändiges Gay, felbftändige 
Hunſchaft oder felbftändiger Bezirk erfcheint, ift allemal be- 
greiflicherweife die Stadt der Sit der Bunfchafts-, Bay 
oder Bezirkswaltung und ihr Bebiet erfcheint.ihr eingeord- 
net. Würde aber eine Stadt in einem Bay derart amwachfen, 

*) Der ame „Eunfchaft” ift von „Bune", der Hohe, Mächtige, 
auch ads abat Da Dar — = der Kr 

oder Fine; er war Armane, £e ter, Richter und Priefter in Einem. 


Nergleiche aud „Exünengräber" oder „Ejänenbetten". — Bunruogh- 
Hunfchaftsrüger, —* ‚Richten 2 
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daß fie bedeutender als das Bay würde, dem fie eingeglie- 
dert ift, fo wäre fie als felbftändiges Bay, oder ferftändiger 
Bezirk zu behandeln und aus dem bisherigen Gay⸗ oder Be- 
zirfsperband auszufcheiden, um Störungen des Gleide 
gewichtes zwifchen den Xechten, Pflichten, Bedürfniffen und 
Erforderniffen der Bevölkerung des Stadt- und Sandgebietes 
hintanzuhalten. In dem Salle, in welchem eine alfo ange- 
wachfene Stadt zum felbftändigen Bay fich erhoben hätte, 
wäre ihr Stadtrat als die Baywaltung zu betrachten, 
während deren Diertels-, Dorftadt- und Dorortewaltungen 
als die der Gaywaltung unterordneten Centoaltungen der 
fleineren Gemeinden aufzufaffen wären, um die Beforgungen 
der einzelnen Stadtviertel, Dorftädte und Dororte felbftändig, 
aber unter der Oberleitung der Gaywaltung, nämlich des 
Stadtrates, durchzuführen. (Dezentralifation unter der Herr- 
fchaft einer Sentralidee.) 

Iſt nun heute, im Zeitalter der hochgelobten ver- 
faffungsmäßigen Dolfsvertretung auch die Gemeinde (Lent- 
fchaît) felbftändig und fich felbiiverwaltend, fo ift die Be- 
zirks-, Bay- oder Hunfchaftswaltung doch nicht felbftändig, 
fondern durch Negierungsbeamte verwaltet, ftatt mie 
erforderlidh,durhgewählte Dertreter der 
Bemeinden (Centfchaften) gebildet, woburd der 
entwidlungsnotwendige (organische) Sufammenhang zwi. 
fhen den niederen und höheren Waltungsebenen unter- 
bunden — und zwar zum Dorteile der Großen 
Einen Internationalen Partei unter 
bnden iſt. Es fei darum aud fon bier vorläufig die 
felbftändige Bay-, Bezirfs- oder Hunfchaftswaltung durch 
Übgeordnete gefordert. Die Begründung diefer naturnot- 
wendigen Sorderung werden wir Später nachtragen. 

Die dritte Ebeneiftdie Bammwaltung oder 
der Hreis, welche alle Gay-, Hunfchafts- oder Bezirfs- 
waltungen ihres Kreifes oder Baues in fih sur Einheit 
bringt und fo deren Oberleitung oder Behörde darftellt. 
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Auch die Baumwaltung wird heute nicht von gewählten Ab- 
geordneten, fondern wie die Bay- oder Bezirfswaltung, durch 
Regierungsbeamte beforgt, ganz der alt-ario- gets 
manifhen Gauverfaffung entgegen &s 
fehlt hier nunmehr das zweite und wichtigere Bindeglied zum 
entwidlungsnotwendigen Sufammenbang zwifchen den nie- 
deren und höheren Waltungsebenen, worauf fpäter noch 
zurückgegriffen werden foll. 

Ebenfo wie fih aus der Centfchaftswaltung große 
„Städte mit ihrem Gebiet“ zur Ebene der Hunfchafts-, Bay- 
oder Bezirfswaltung emporheben, ebenfo fteigen befonders 
große Weltftädte mit einer Einwohnerzahl von über einer 
Million, ganz naturgemäß — wie 3. 3. einft die Freien 
Reichsftädte — aus dem Derbande des Baues, den fie an- 
gegliedert waren, heraus, um für fich felbftändige Gaue qu 
bilden, da ihre Derhältniffe andere Maßnahmen bedingen 
als jene des flachen Landes, wodurd; eine gefonberte Der- 
waltung notwendig und erforderlich erfcheint, um den Frie⸗ 
den zu wahren. Somit hätte eine Millionenſtadt — wie 3. 3. 
Wien oder Berlin — den Rang der dritten Ebene inne, 
wäre für ſich ein felbftändiger Kreis oder Bau, und 
hätte daher in fich felbft die Bedingung für eine dreigliedrige 
Waltung, und zwar: a, die Kreis- oder Baumwaltung der 
dritten Ebene, mit dem Bürgermeifter und. den ftelfvertreten- 
den Bürgermeiftern an der Spike: b, die Bezirfs-, hun— 
fchafts- oder Gaywaltung der zweiten Ebene, welcher be- 
ſtimmte größere Teile des Stadtgebietes als Bezirke, Hun- 
fhaften oder Baye unterftünden und: c, der Bemeinde- oder 
Centfchaitswaltung, als erfter Ebene, welcher die Diertel, 
Dorftädte ober Dororte unterftellt wären. Und tatf ächlich 
gliedert fi ja auch die Stadtwaltung Wiens 3. B. in jene 
drei ‚Ebenen, als: Stadtrat (dritte Ebene); Gemeinderat 
(zweite Ebene) und Bezirksrat (erfte Ebene), wenn aud noch 
nidt nad) obigem Schema, fondern nach dem parlamen- 


tariſchen Dorbild von Oberhaus und Unterhaus. 
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Die nächſthöhere, die vierte Ebene, ift die Lans. 


Deswaltung mit dem Statthalter an der Spike, 
als die unmittelbare Oberbehörde der in der dritten Ebene 
wirfenden Kreis oder Gaumaltungen, und die mittelbare 
Ser in den tieferen Ebenen wirkenden Unterbehörden, nach 
der ftufengemäßen Reihenfolge. Wie nun der Hreis oder 
Bau aud als Praffhaft galt, fo gilt das Land als 
Fürftentum unbefhadet des Rangtitels feines Thron. 
bern; es mag derfelbe der eines Königs, Herzogs oder Marf- 
grafen fein, oder fonft wie immer lauten, denn das find 
fpätere Titelerweiterlingen, die an der Tatfache felbft nichts 
ändern, da es fih hier lediglih um die Ebenen 
einteilung und keinesfalls um Titelfragen handelt. Dies 
fchon darum, weil der größeren Bevölferungszahl von heute 
entfprechend, gegen jene zur Heit der Entftehung der Gau- 
waltung von einft, Heute manche Grafſchaft der dritten 
Ebene zum Sürftentum der vierten Ebene (3. 8. Württem- 
berg, Mähren ufw.) naturgemäß fi) hob, was durch die 
Titelfrage gänzlicy unberührt bleibt. Auch die Tatfache 
ändert nichts an diefer Einteilung, daß beifpielsweife das 
fleinere Württemberg ein Königreich und felbitändig, das 
größere Mähren hingegen eine Marfgraffchaft und als folche 
ein Hronland Öfterreichs ift, denn der Hönig von Württern- 
berg ift troß feiner Souveränität und unbeschadet derfelben, 
dem Deutfchen Reiche eingegliedert, fowie der Marfgraf von 
Mähren dem Öfterreichifchen Kaiferftaat eingeordnet ift, wo- 
von das zufällige Sufammentreffen, daß der Mlarfgraf von 
Mähren und der Kaifer von Ofterreih eine und diefelbe 
Wefenheit ift, an der Grundſätzlichkeit des Derhältniffes nichts 
ändert. Diefe beiden Länder — um bei dem Beifpiele zu 
bleiben — gehören troß ihres titelmäßigen Rangunterfchiebes, 
doch in eine und diefelbe vierte Ebene, in jene der Fürften- 
tümer. nz 
Die nächfthôhere fünfte Ebene bilden die Keiche, 


welche fid unter einer Grone zu einem ſelbſtän- = 





aM 
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digen Btante herausgebildet haben, und deren Mion- 
archen als die fihtbaren Dertreter des gôtt- 
lih-arifhen Redtes zu betrachten find, in 
welcher Machtftellung und in deren Sinne, der Ararita 
gemäß, fih aud die Kennzeichnung ihrer Würde als 
„pon®ottesgnaden” begründet; freilich nicht in dem 
mißbrauchten Derftande eines felbftherrlichen Defpoten, den 
eben das ario-germanifche Recht nicht Fennt und nicht dul- 
den darf. Wenn das ario-germanifde Dolf 
wieder gefundet, wird diefe Kennzeich— 
‚nung der Würde wieder den lihten Ebel- 
ftein, den „Weifen” bedeuten, ber zu oberfi 
die Krone des „Wrahari” ziert. 

Haben wir fo die fünf Ebenen der Waltung 
durchwandert, fo bleibt es uns nun als Derpflichtung zu 
zeigen, wie fich die Waltung jeder einzelnen Ebene zu be- 
tätigen haben wird und wie ſich jene fünf Ebenen gegen- 
feitig unterftügen und beeinfluffen müffen, nm allen An— 
forderungen nach gerechter Dertretung aller Berufsftände 
gleichgemogen, ohne Mehrheitsvergewaltigung voll und ganz 
Rechnung tragen zu Fönnen. 

Es wurde fon oben gejagt, daß es urfprünglih in 
der ario⸗germaniſch-deutſchen Bauverfaflung  fieben 
Waltungsrbenen gab, und bag die erneute Armanen⸗ 
Schaft in alfererfter Linie darauf zu dringen haben wird, 
diefe alt-ario-germanifh-deutfhe Gau 
verfaffung wieder herzuftellen, wobei ausdrüdlid und 
nicht oft genug es hervorgehoben werden muß, daß dies Fein 
„Zurück zum Ariertum“, fondern ein ganz entfchiedenes und 
re „Binauf zum Ariertum“ zu bedeu- 
en bail NE; 

Der raſſiſch⸗ ariſche*) Menſch iſt eine ausge: 
ſprochene IhtümlihFeit (Imdividualität), er iſt ein 
®) Dr. 3. Lans von Kiebenfels, unfer verdienter Raffenforfcher, 
bezeichnet die „arifche Kaffe” als „afifche Kaffe”, mit Hinmeis auf 
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Berrenmenfc im Gegenſatze zu den Herdenmenſchen 
der mittelländiſchen, mongoliſchen Miſchraſſen oder der 
Tſchandalas (Affenmenſchen). Er beſaß immer das Se I b ft- 
beftimmungsgefühl und wußte daher auch immer 
das Selbſtbeſtimmungsrecht fid zu wahren und 
darum war ihm aber auch das Ordönungsgefühl zu 
eigen, mittels welchem er fi freiwillig in die felbft 
gefhaffene,entwidlungsnotwendige Wal. 
tungsordnung fügte. Anders der Herdenmenfd 
der mittelländifchen, der mongolifchen Mifchraffen und der 
Tſchandalas (Affenmenfchenbrut), der ausgejprochenen 
Herdenmenfhheit, der unverbefferlihen Sfla- 
venmenfhheit, der Tiermenfhheit. Diefe 
haben im Begenfage zum ario-germanifch-deutfchen Herren- 
menfchen Fein höheres Selbftbeftimmungsgefühl, fondern 
nur dentierifhen Selbfterhaltungstrieb; 
daher auch Fein Ordnungsgefühl, wohl aber grenzen 
lofe Selbftfu dt (Egoismus) und der daraus fi} fol- 
senden Willfürherrfchaft, wenn fie die ihnen auf- 
erlegte Swangsherrfchaft gebrochen haben; aber fie find bar 
alles Brönungsfinnes, wenn auf fich felbft geftellt, unfäht 

ein Staatswefen, ja felbft nur ein fleinites Gemeindewefen 
zu fchaffen oder zu erhalten, weshalb fchließlich jeder” diefer 
Derfuche are ein Ende mit Schreden in Blut und Aſche 
nimmt.*) Sablreiche Beifpiele ihrer Befchichte beweifen dies 
(3. 8, die Bründungsgefchichte Rußlands), in welchen fie 
arifche Herrfcher fuchten, denen fie fi willenlos und bedin- 
gungslos unterwarfen, aber nur mit der Unute im Zaume 
sehalten werden fonnten. Der ario-germanifhe Deutfde 


die Afen als Götterföhne. Diefe begründete und richtige Bezeichnung 
kann ich für meine Sdyiften nidt mehr in Anwendung. bringen, weil 
id vom Anbeginn an auf dem Begriffe „Arter” = Sonnen-erzengte, 
aufbaute. Arier und After bedeuten daher genau dasfelbe. 

 *%) Deral, Nihilismus, Anarchismus ufw., deren Tun nur auf 


“ Zderſtsrung, niemals aber auf Aufbauen gerichtet iſt. 





Br. 
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verlangt einen felbftgewählten Führer, dem er 
fih willig unterordnet, während der mittelländifche 
oder mongolifhe Miſchling einen Herren fordert, dem er 
fih willens und bedingungslos unter 
wirft, ftörrifch das unvermeidliche Joch trägt, das er fo 
‚oft als möglich abzumwerfen fich beftrebt, um auf Furze Seit 
fih in viehifcher Süflernheit an brodelndem Blutdampf zu 
beraufchen, um dann abermals in feine Ketten zurüdgeswun- 
gen zu werden, gleich einem wilden Tier. 

Diefe beiden Menfchenarten ftehen in allen ario-ger- 
manifchen Staaten der Welt einander gegenüber, leider aber 
find die Ario⸗Germanen ftets in der Minderheit, wenngleich 
fie durch ihre Beiftesgaben die Gründer und Erhalter jener 
Staaten find. Aber es ift ein himmelfchreiendes Unrecht, durch 
das fogenannte Römiſche Redt geftüßt,*) daß 
diefe beiden, fo enigegengefeßt veranlagten Menſchenarten 
gemeinfam einerlei Recht genießen, und daß die 
fogenannten Dolfsvertretungen, aus allen Rafjen zufammen- 
geſetzt, durch einfache Stimmenmehrheit ihre Befchlüffe 
faffen, wodurch die Edelraffe der ario-germanifchen Deutfchen 
von den minderwertigen Mifchlingstafjen vergewaltigt wird, 
und das zugunften der Großen Internationale, u Gunſten 
Der volks- und Dynaftienerräterifchen Einen Großen 
Internationalen Bartei. 

Darum fehlt in der modernen Staatsordnung die erſte 
wichtigfte Ebene, die der „Ichheit“ (Individualität), 
welche einfach durch die „Breite Maſſe des Volkes“ — die 
„Hherde“ — ftillfchweigend erfebt wird. Darum ift der 
Scyulunterriht von der erfien Dolfsfchulklaffe bis hinauf 
zu den Hochſchulen für Wiffenfchaft und Kunft darauf ge- 
richtet, alle und jede Schtümlichfeit zu unterdrüden und 
_ fhablonenhafte Mafjenmenfchen heranzuzüchten, welche fic 

‚gleichen follen wie ein Schaf dem anderen Schaf, um eine 


N) KB, Ur. 5, „Die Rita der Ario-Germanen”. 


CONS 
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wohlgefügige Herde zu bilden. Darum werden die von ario- 
germanifchen Deutfchen für ario-germanifche Deutfche 
errichteten Stiftungen abfichtlicy an AbFömmlinge der minder- 
raffigen Müfchlinge und Tfchandala verliehen, um es den 
Abkömmlingen der Edelraſſe zu erfchweren, in die fogenann- 
ten gebildeten Hreife aufzufteigen. Darum wird das Auf: 
fteigen zu Stellungen in jenen Hreifen, als da find Hochſchul⸗ 
lehrftühle, Richterftüble, Offizierftellen, höhere Beamtenftellen 
ufw., nicht nach dem Können der Bewerber, fondern nach den 
Befähigungszeugniffen der Hocyichulen, den fog. Doftor- 


diplomen, bemeffen. Der befähigte ario-germanifche Deutfche, 


der durch folche planmäßige Surüdfegung und Dergewal- 
tigung infolge feiner vegeren raffenhaften Beiftesgewalt den- 
no fih ohne jene Abgangszeugniffe zu wilfenfchaftlichem 
oder Fünftlerifchem Können auffchwingt, wird als „Laie“ 
(Dilettant) gebrandmarft, oder wenn man feinen Geiftes- 
ergebniffen denn doch nicht mehr ausweichen kann, mit mil- 
dem Hohn als „Selbitgebildeter” (Autodidakt) gefennzeichnet, 
aber die höhere Stellung bleibt ihm verfagt, und er muß 
froh fein, wenn er um einen Bundelohn einem hochangeftell- 
ten und gutbezahlten Mifchlings- oder Tichandalafprößling 
als geiftiger Handlanger dienen darf, der dann fich an den 
Beifteserrungenfchaften des verfflauten Edelraffigen mäftet 
a — als der Geiſtesgewaltige ausgetrommelt 
wird. — 
So it in allen modernen Kulturftaaten, die alle ohne 
Ausnahme auf ario-germanifcher Grundlage eniftanden- 


*) Darum find die wichtigften Entdeckungen und Erfindungen 
zu allen Zeiten und an allen Orten außerhalb der verbrieften 
Hochſchulkreiſe use worden, welche diefe Erfinder und Ent⸗ 
deder allezeit mit dem wütendſten Haſſe verfolgten, aber allezeit das 


mit im Unrechte blieben und zur fchlieglichen Anerkennung gezwungen 


waren, Vergl. aud Dr, $. Lanz v. Kiebenfels, Oftara Ur. 24: Über 
De und die Nechtloflgfeit des geiftigen Arbeiters, ebenfo ir, 32: 

om Steuereintreibenden Ban Dividendenzahlenden Staat; Ar. 40: 
Die Derarmung der Blonden, der Reichtum der Dunklen, — Siehe 
das Ylummernverzeichnis der Oflarahefte am Schluffe diefes Bandes. 











Erbfünde der Arier. 





find, der Ario⸗Germane die Melkkuh, die von den Miſch⸗ 
lingen und Tfchandalas ausgebeutet und unterdrüct wird, 
er ift der entwürdigte Bottesfohn, der um fein Exrftgeburts- 
recht betrogen wurde, er ift -— um wieder auf die berüchtigte 
Stelle in Moſ. I. 6, 1—4 surüdsufommen — ber Bne 
Elohim, der Gottesfohn, der da fahe, daß „die 
Töchter der (Affen-Mlenfchen fchön waren und bderfelben zu 
Weibern nahm, welche er wollte”. Er züchtete jelbft 
feine Feinde, die Mifhlingsraffen, und 
daswarenund find und werdenesfein, die 
Tyrannen auf Erden; denn da die Bottes- 
föhne (Bne Elohim) die Töchter der (Affen) 
Menfhen befhliefen und ihnen Kinder 
seugten, wurden daraus Gewaltige in der 
Welt und berühtigte Leute”*) 

Das, und nur das, ift die „Erbfünde” der Arier, 
und auch nur vom Standpunkte der Raffenerfenntnis aus 
gehend ift fie zu erflären. Aber ein AUrmanenerfenntnisfat 
lautet: „Wenn man die Öhren des Wolfes 
Steht, foiftder Wolfnihtmehr gefährlich“; 
d. h. wenn man die Gefahr und deren Urfachen erfannt hat, 
dann hat die Befahr aufgehört Gefahr zu fein, weil man mit 
der Urfache auch die Siele der Abwehr erfannt Hatte, die 
nun mit aller Kraft und Überlegung einzufeßen hat. Diefes 
Stel der Abwehr aber ift die Beinudt der frio- 
Germanen, beziehungsweife der Deutfchen einerfeits und 
die reinliche Bcheidung Der Edelraffe von den 
Miſchlings- und Œfbandalaraffen andrerfeits. In 
Bintunft hat daher nicht mehr das papierene Befähigungs- 
zeugnis einer Mittel⸗ oder Hochichule zur Erreichung von 
Stiftungsplägen, Unterftügungen, maßgebender und gut- 
bezahlter Stellen im Staatsdienfte, an Gerichten, an Hoch⸗ 
Näheres darüber: Dr. Jörg Lanz v. a pr Schriften: 
„Cheozoologie", „Der Affenmenich der Bibel" uſw. Siehe das Der- 
zeichnis feiner Schriften am Schluffe diefes Bandes. | 
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fhulen ufw. den Ausihlag zu geben, fondern bas 
raffenfundlihe Ergebnis über die Zuge 
bôrigfeit zur arifhen Raffe deutfhen 
Stammes des Bewerbers. Es müffen und werden Preife 
auf ario⸗germaniſche Reinzucht, Cheerleichterungen rein 
raffiger Brauipaare, und entfprechend andere, die Keinzucht 
erleichternde und fördernde Maßnahmen ausgeworfen und 
gewährt werden und Miſchehen zwifchen der Edelraffe und 
minderwertigen Kaffen unter allen Umftänden verhindert 
werden. Die ario-germanifchen Deutfchen müffen ihr deutfches 
Reht auf Grundlage des Manugefeßes und des Sachfen- 
fpiegels unverfälfcht zurücdgewinnen und zeitgemäß aus- 
bauen, während die in ario-germanifch-deutfchen Staaten, 
Landen und Städten fich aufhaltenden Mifchlingsraffen 
menfchen in das ihnen fchon durch das Manugeſetz wie den 
Sachfenfpiegel, überhaupt durch das „Deutfche Recht” ange- 
wiefene naturnotwendige Abhängigfeitsverhältnis zur Edel- 
raſſe gezwungen werden müffen. Kein Nicht-Ario⸗Germane 
darf fürderhin mehr in ario-germanifch-deutfchen Staaten 
irgend welche Führerftelle bekleiden — deren er als Her den⸗ 
mensch nicht fähig ift —; er darf weder Lehrer, Hochlehrer, 
Richter, Wehrherr (Offizier, Heerführer), Staatsbeamter in 
leitenden Stellungen, Magiftratss und Waltungsbeamter 
ufw., Rechtsanwalt (Advokat, Notar), Arzt, Geiftlicher, 
Direftor eines Theaters, Hunftunternehmens, einer Ban 
oder fonftiger Anftalten werden, doch feien ihm alle niederen 
Beamtenftellen, fobald Fein ario-germanifcher Bewerber für 
folche in Betracht Fommt, und alle Dienerftellen offen, über- 
haupt alle jene Stellungen, welde buch fhablonen- 
hafte Arbeiten für den Edelraffigen, den 
Herrenmenfhen, geifttötend und entwür 
digend fih erweifen, wohl aber für den 
 minderraffigen Herdenmenfhen am ge 
eignetjten find, umihn nubbringend ver 
werten zu können. Auch im Heeresdienft darf er nie- 
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mals eine, ſelbſt nicht die kleinſte, Führerrolle erhalten und 
ſoll in von den Ario-Bermanen abgeſonderten Abteilungen 
(Kompagnien ufw.) eingeftellt werden. Kurz gefagt, 
der ganzen naturnotwendigen Entwid- 
lungsordönung muß die firenge, unüber- 
brüdbare Sheidungzwifhenihheitstüm-. 
lihen Berrenmenfhen und allheitstüm 
lien Berdenmenfhen zur Grundlage 
dienen, undzwarberart,daßdie Sonderung 
{honvonderShuleabzubeginnen hätte: 
für den ihheitstümliden Herrenfpröß 
ling Erziehung, fürden allheitstümliden 
Herdenfprößling Drill, 

Da fih folches aber nicht ohne innere Anregung, aud) 
nicht durch äußere Befeggebung erreichen läßt, müßte erit 
banach getrachtet werden, daß das Bemwußtfeinveon 
der eigenen Unfterblidteit und der fteten 
Wiedergeburt der Ichheit zu erneutem 
Menfhenlebenim Menfhenleibe, in jedem 
gewedtwird,damitesjedemflarmwird, daß 
er fein eigener Nahfomme fein wird, zu 
Seffen Wohlergehen er eben jene Erneue 
rungen durchzuführen habe, wie ich folches 
ausführlich in B.-%.-B. Ar. 1, „Runengeheimnis“, Tr. 2, 
„Armanenfhaft”, Ye. 3, ,Rita”, Ur. 4, „Völkernamen”, 
Ur. 5, „Bilderfchrift” erörtert habe,*) welches „Wiſſen“ 
zum Gemeingute aller Ario⸗Germanen gemacht werden 
muß, damit nicht mehr geſagt werden kann: Nach uns die 
Sündflut !” % J 

Auf dieſer „erften Ebene der Ichheit“, beifer 
gefagt der „Ichheitstümlihen” — als der Her 









Li ) Die Religion der Ario-Bermanen in ihrer Œfoterif u. Exoterik. 
Adolph Yürdede, Zürich, 1910. — Der Übergang vom Wuotanstum 
zum ‚Chriftentum. Zürich, Adolph Bürdece, 1911. ; 
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renmenſchen — und der ihr unterordnet⸗angeglieder⸗ 
ten Ebene der allheitstümlichen Herder 
menfhen — baut fi nun die „weite Ebene, Die 
Ebene der Bippe“ auf, welche ebenfalls im modernen 
Kulturftaat zugunften der Dorteile der Einen Großen Inter- 
nationalen Partei, dem Untergange geweiht it, obwohl fte 
in verfümmernden Reſten noch teilweife befteht. Im ar i⸗ 
ſtokratiſchen Feudalweſen und dem damit zu 
fammenhängenden $Sibei-Kommif-Mefen find 
noch Anklänge an jene alt-germanifh-deutfdhe 
Sippengliederung erhalten geblieben, welche aber 
— erfordernismäßig um- und ausgeftaltt — auf die 
gefamte ario-germanifh-deutfhe Bevôl- 
ferung der ario-germanifhen Reide 
(Deutfchland, Ofterreich, England, Schweiz ufw.) ausge. 
dehntwerden muß) 

Die „Sippe“ (famili, Samilienverband, Stamm) ift 
die Grundlage des Dolles, des Staates, und wie ich es ſchon 
in fämtlihen Bönden der ©.-£.-B., welde vorliegenden 

Bande vorausgingen, nachgemiefen habe (worauf ich hiemit 
verweife), entfprangen aus der Sippe in ritagemäßer Blie- 
derung die drei Stände der Ingfo-onen, der 
Armanen und der Jftfo-onen. Der Ingfo-one 
war der Bodenftändige, der Seßhafte; der Armane war 
der Lehrer, Richter und Priefter, der fich über den Ingfo- 
onen emporfchwang, aber trobbem Ingfo-one — alfo im 
Sippenverbande wurzelhaft ſtehend — bleiben mußte, 

*) Gewichtige, Be Dorarbeiten auf diefem Gebiete 
verdanken wir Herrn Dr. jur. Bernhard Koerner, Regierungsrat - 
im Kol. Preuß. Heroldsamte in Berlin, in feinem: ,Genealogifhes 
Bandbuh Bürgerliher familien, ein deutfhes Geſchlechter⸗ 

buch“, von welchem bisher im Derlage von €. A. Starke in Görlitz 

adtzehn ftarfe Bände erfhienen find, und ungemein wichtige 

- Mitteilungen enthalten. Das Derzeichnis diefer. achtzehn erfchienenen 
und der in Dorbereitung befindlichen weiteren Bände am Schluffe : 
dieſes Bandes. ie 
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Gliederung der Sippe. 
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‚während der Iftfo-one — der Auswanderer — fih aus 
dem Sippenverbande loslöfte, um eine neue Anftedlung zu 
gründen, in welcher er wieder Ingfo⸗one, alfo ein Seßhafter 
und fomit Begründer einer neuen Sippe wurde. Daraus er- 
gibt fi unfchwer von felbit, daß die „Sippe” die 
Brundlage aller drei Stände bildete. Es 
wurde ebenfalls in den oberwähnten fünf Bänden der 
8.8.8. nachgewiefen, daß das Samilienhaupt, der Sip 
penältefte Majoratsherr), namens aller Sippenmitglieder, 
welche ihm als Wüteigentümer und Nutznießer unterorönet, 
aber nicht feine Hnechte waren, das Sippengut verwaltete und 
daher auch deren Mundwalt war. In feinem Hofe oder 
Baufe hatten alle Sippenglieder freie Sprache, er aber gab 
den Ausſchlag, denn er war der hausvater oder Herr. Außer- 
halb feines Hofes, in der Centſchaft (der Gemeinde) aber 
hatte nur er allein Sig und Stimme, denn er vertrat als’ 
Mundwalt feiner Sippe diefe im Thing. Manche Sippe ver- 
größerte fich bald zufehends, fo daß aus dem Behöfte bald 
ein Dorf wurde — wie hunderte von Dorfnamen es bezeu- 
gen — ein Sippenverband, der für fich einer Centſchaft ent- 
fprad und auch als folche betrachtet wurde. Solch ein Sippen- 
verband erfannte zwar in dern Derbandsälteften wohl auch 
noch) den Sippenälteften (Senior oder Doyen der Sippe) an, aber 
jeder Hof und jedes Haus war trobdem felbftändig, und deifen 
Bere war innerhalb feiner Gemarkung der Hausvater und 
Here, und dem Doyen gegenüber wieder der Mundwalt 

feiner engeren Sippe, denn — er hatte fhonfeinen 
„eigenen Rauch“. So entfprang aus der Sippe natur- 
gemäß die Centfchaft. Manche Sippe aber war aus verſchie⸗ 
denen Urſachen im Beſitze von Gütern, die oft weit von 
einander gelegen waren, weshalb der Sippenverband fih oft 
‚in weit entlegene Gegenden erftrecfte, und daher in mehreren 
Cent, Gay⸗ und Baufchaften zerftreut war, auf welche die 
Sippe als folche oft beftimmenden Einfluß gewann und aus- 
übte, Aus diefem ritagemäß fih entwickelten Sippenverband 
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entſprang jene ſelbſtbewußte Sicherheit, welche unſere Vor⸗ 
fahren ſo vorteilhaft auszeichnete, und damit aber auch jene 
hilfsbereitſchaft, welche Einen für Alle, Alle für 
Einen jederzeit eintreten ließ, welches Eintreten nicht nur 
den Sippenangehörigen allein zugute Fam, fondern auch den 
Angehörigen befreundeter Sippen (man fagt noch heute „von 
der Sreundfchaft”, was nicht nur Derwandte bedeutet) und 
jener benachbarter Centſchaften, Gaye und Gaue, woraus 
die Begriffe der „Kandsmannfchaften” fich ableiteten, die 
wir heute ebenfalls dem Namen nach noch fennen. Somit 
erweift fi das innere Wefen der Sippenpflege als ein ſtarkes 
Förderung- und Kräftigungsmittel des Gefühles und des 
Bewußtfeins der Zufammengehörigkeit eines mitunter recht 
ausgedehnten Sand- oder Stadtgebietes, das als die feftefte 
Grundlage für jenes hohe Gefühl angefehen werden muß, 
das wir ario-germanifche Deutfche als Daterlandsliebe und 
Königstreue fo hoch fhäben. Diefe ario-germanifch-deutfche 
Daterlandsliebe und Königstreue von Sreien ihrem freien 
Sande und ritagemäßen Könige vom Herzen dargebracht, ift 
aber Feineswegs. mit dem Enechtichaffenen und fflavenhañten, 
fogenannten ,Patriotismus” mit den befannten Unopfloch⸗ 
fchmerzen“ zu verwechſeln, welcher ſamt allem Subehör ben 
Mifhlingsraffen der Herdenmenfchheit angehört, niemals 
aber den Ario-Bermanen zu eigen war oder fein follte. 
Einwanderer, meift den Mifchlingsraffen und Tichan- 
dalas angehörig, hatten naturgemäß es fchwer fih einzu: 
leben, denn die feßhafte Berölferung (ngfo-onen und Ar- 
manen) begegnete ben Fremden, trotz aller Gaftfreundfchaft, 
mit berechtiglem Mißtrauen, weshalb fie von diefen lieber 
die Ferſen als die Yafenfpige fehen wollte. Die erften Bäjfte 
— abgefehen von Friegerifchen Einfällen — die fih den 
Mranfieblern vorftellten, waren die Händler, welche mit ihnen 
Taufchhandel trieben und diefe waren meift femitifchen Siam: 
mes. Die uralten, vielfah vorhriftli hen Juden 


gemeinden in Germanien und Öfterreich beitätigen 
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— troß aller Ableugnung — diefe Tatfache, und es ift 
wohl fo 3iemlih gleihgültig, ob diefe Semiten Phön« 
zieroder Hebräer gewefen find, da ja doch beide Kinder 
eines Stammes und Wüftennomaden waren. Diefe wurden 
in die Eentfchaften und Baye nicht als Mitglieder aufge- 
nommen, durften daher — aus Gründen des damals noch 
lebendigen Raffengefühles — auch nicht innerhalb der Cent- 
fhaîts- oder Hunfchaftsgemarfung Wohnung nehmen, fon- 
dern im Markwald oder an den äußerften Grenzen der Be- 
marfung ihre Selte auffchlagen, woraus fich im Derlauf der 
Zeit die „Ghetti“ entwidelten. Da befanntiid ja auch ben 
Semiten ein ftarf entmideltes Raffengefühl zu eigen ift, alfo 
beiberfeits die Raſſengegenſätze fcharf betont wurden, fo blieb 
diefe Abfonderung durch mehr als zweitaufend Jahre be- 
ftehen. Anders verhielt es fi} mit Einwanderung anderer 
Raſſen, bei welchen jene Gegenfätse nicht fo fharf hervor- 
traten und auch nicht fo fchroff gewahrt wurden. Diefe Ein- 
wanderungen waren feltener freiwillig, fondern meift zwangs- 
weife infolge von Hriegszügen in der Form von Kriegs- 
gefangenen, die als Knechte heimgebracht und in die Siede- 
lungen aufgenommen wurden, aber leibeigen waren. Durch 
das enge Sufammenleben, tro der fcharf betonten Grenze 
zwifchen Freien und Hnechten, war doch der Raffenmifchung 
genug Spielraum geboten und damit der Derfchlechterung 
der heimifchen Œbdelraffe Tür und Tor geöffnet, denn „die 
GBottesföhne fahen daß die Töchter der 
(Affen Menſchen ſchön waren, und nahmen 
derfelben zu Weibern oder Gefpielinnen, 
welche fie wollten” — nad Herrenrecht. Es waren 
eben nicht nur Männer allein in Kriessgefangenfchaft nad 
damaligem Hriegs- und Beuterecht geraten, fondern auch 
Frauen und Jungfrauen, da der Mienfchen-, befonders der 
Srauenraub zu jenen Seiten oft ein Bebot der Kotwendig- 
feit war, worauf fih auch das Hecht der „merganatica” 
(morganatifhe Ehe, fiche darüber G.⸗C.⸗B. Ur. 3 „Rita 
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der Urio-Bermanen”, Seite 154 und überhaupt Seite 147 
bis 160) begründete. Aber auch feindliche Einfälle, vorüber- 
gehende und dauernde Befitergreifungen durch die Sieger. 
verurfachten oft genug Störungen in der Œntwiflung 
raffifher Reinzucht und an manchen Orten Europas und 
felbft Alt-Bermaniens bedingten fie das Entftehen jenes 
raffenlofen Dölfergemengjfels, das „eaffenlofe Chaos“, 
über welches in ®.-%.-B. Nr. 3, , Rita” auf Seite 145, nad)- 
gelefen werden möge. Unter diefen im Lande feßhaft geblie- 
benen Siegern oder fonftwie zurückgebliebenen Srembvôlfern 
wären zu nennen: Römer, welche ja dur volle” fünf- 
hundert Jahre (von 15 vor bis 488 nach unferer Seitrech- 
nung) feßhaft waren, und wenngleich unter Odovacars Herr- 
fhaft Graf Dierius die römifchen Provinzialen 488 aus 
Koricum nach Italien führte, fo mögen deren zur Genüge 
doh im Lande geblieben fein, und nachwirfend die fünf- 
hundertjährige Baftardierung fortgefeßt haben. Weiters die 
mehrfahen Mongolen, Tartarem, Hlagyareır 
und Slawenhorden, welche unfere Gegenden heim- 
fuchten, und obwohl fie alle binnen Furzer Seit aus dem 
Sande geworfen wurden, dennoch in der Bevölkerung baftar- 
dierende Niederſchläge zurücdgelafien hatten. Auch die Si. 
geuner find, nicht ohne folche Wirkungen zu verurfachen, 
unerbetene Gäſte gewefen, wenngleich fie angeblich erft 
anfangs des 16. Jahrhunderts zum erftenmale Deutfchland 
mit ihrer Gegenwart beglüdt haben follen. Der dreißig 
jährige Krieg, die Türfen und Franzoſen— 
friege taten dann noch das ihrige, um das Raffenchaos 
zu vollenden, fo daß nur mehr wenige raffer 
reine Landftrihe in Deutfhland und Dfter- 
reihzuverzeihnenfind, weldhe als Pflanz— 
ftäbten zur notwendigen Neuaufzucht der 
ariogermanifhen Raffemwohlgehütetund 
vorweiterer Baftardierung mitallen Wit 


J teln geſchützt werden müffen 
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Dieſes Eindringen des Raſſenchaos war die Urſache, 
daß die ario-germanifche Bevölkerung ſcheinbar und die 
deutfche Sprache wirflih zurüdging und das ehemals 
ursario-germanifhe Öebiet, weldhes über 
die Grenzen Europas hinaus weit nad 
Afien hinein reichte, heute auf fo engen 
Kaum befhränttif, während alle euro 
päifhen Dölfer und Spraden auf ario- 
germanifher Örundlage befteben und no 
hbeutevonverwälfchtenoderverflamwifier 
ten Germanen gehalten werden, nämlid 
von jenen aus der Dermifhung der Edel. 
raffigen mit den Töchtern der (AUffen)Men- 
[hen hervorgegangenen „Bewaltigen (T y- 
rannen) auf Erden, den berüdtigten 
Leuten”, wieesinjenemuralten Bruchſtück 
menſchheitsgeſchichtlicher Aufzeihnung in 
Mofes I, 6, 1—4, fheinbar fo rätfelvoll, 
flargeftellt erfcheint. Denn ohne diefe Tyran— 
nen und berühtigten Leute”, welche arifch-ger- 
manifche, aber baftardierte Abfômmlinge jener mongoloiden 
Wiſchraſſen find, wären eben jene Miſaͤwölker gar nicht 
fähig, fich zu erhalten und zu regieren; aber fie Fennen auch 
jehr wohl ihre Mindermertigteit im ehrlichen Wettbewerb 
mit den Ario⸗Germanen und darum fuchen fie diefelben mit 
der Gewalt der größeren Anzahl zu vernichten oder dur 
Lift und Betrug zu vergewaltigen. Und heute noch wütet 
ärger denn je der Dernichtungsfampf jener minderraffigen 
Mifhlingsbrut, der Berdenmenfhheit gegen die Berren- 
menjchheit der ario-germanifhen Œbelraffe ungefchwächt 
fort, namentlich in Öfterreich, wo das Ario-Bermanentum 
von Norde und Süd-Slawen, von Magyaren und Stalienern 
arg bedroht wird, ohne von der Regierung den ihm gebüh- 
tenden Schuß zu finden. Denn fo bedingt es der Dorteil der 
Großen Einen jnternationalen Partei, welcher das Leit- 





79. 
+ 2 * 
Ciberalismus. Jeſuitismus. Die Einige Große Intern. Partei. 








bild (deal) von der „Einen Herde mit dem Einen Hirten“ 
unverrüdbar vorfchwebt, in welchen Rahmen. eben der 
Derrenmenfch nicht paßt, und darum vernichtet werden muß. 
Und weil eben der Ario-Bermane, ob Engländer oder 
Deutfcher, Holländer ufw. als der Vertreter des Ferren- 
menfchen gilt, darum der Haß und darum die Quertreibereien 
jener Mifchlingsvölfer unter der Führung der Großen Einen 
Internationalen Partei gegen alles UArio-Bermanifche Doit. 
Wie boshaft angezettelt war 3. 8. der Deutfche Krieg 
1820/71 vom Jefuitismus, welcher das Unterliegen Deutfch- 
lands beftimmt erwartete und darum fchon vorher als Sieges- 
feier die Unfehlbarfeitserflärung des Papftes famt Zubehör 
veranftaltet hatte, aber durch Sedan darin unliebfam geftört 
wurde, fo daß die Sache etwas übereilt zum Abſchluß ge- 
bracht werden mußte. Wenn man erwägt, daß der Jeſuitis⸗ 
mus Fein Mittel unbenübt läßt, um fein Ziel — die Melt- 
herrfchaft mit geiftiger und materieller Macht — zu erreichen 
und dabei ftets bereit fich zeigt, dem Liberalismus gegenüber 
nachgiebig zu fein, wenn es ihm gerade in feine Deranftal- 
- tungen paßt, fo erfcheint es als nicht von der Hand zu weifen, 
daß die liberale Dreffe, deren Aufgabe es ja wäre, den Jeſu— 
itentrug zu entlarven, denfelben aber ſtillſchweigend gefchehen 
läßt, entweder von dem Sefuitismus glattweg beftochen ift, 
oder daß — wie fchon mehrfach erwähnt — Sefuitismus 
und Liberalismus gemeinfame Sache machen, indem Jeſuitis⸗ 
mus und Liberalismus — diefe fcheinbaren polaren Gegen- 
füßler — ihren gemeinfamen apolaren Ausgleich in der 
Einen Großen Internationalen Partei finden. — Alle Ge- 
genfäße zwifchen Sefuitismus (Klerifalismus) und Ziberalis- 
mus (Plutofratifches Judentum) find nur trugvoller Schwin- 
del, um die Dölfer, Dolfsvertretungen, Regierungen und 
Dynaftien über ihre weltallgemeine völfergemeinfchädliche 
Serftörungsfucht hinwegzutäufchen. | 

Dod zurück zur Sippengliederung nach diefer not 
gebrungenen Abfchweifung. 
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So wie die Juden außerhalb der Centſchaft ihr , Ghetto’ 
bauten, ähnlich wurden auch andere Fremde, die ſich feßhaft 
machen oder nur vorübergehenden Hufenthalt nehmen 
wollten, gezwungen, fih außerhalb den Lentfchaftsgrenzen 
anzufiedeln. So entftanden die Handwerferfiede 
lungen, welche in manchen Ortenamen noch heute nach- 
klingen. YAuh verfemte Stammesgenoffen 
traf das Schidjal, ſich außerhalb der Centfchaftsgrensen — 
im Marfwald oder auf der Baibe*) — anır 
fiedeln, woran ebenfalls Kamen noch beftehender oder fchon 
verfchoflener Orte heute noch gemahnen, deren einzelne fogar 
daran erinnern, daß entweder uneheliche oder unehr- 
lih Beborene, vielleicht auch folche, welche aus einer 
„merganatica” entjproffen waren, die Gründer und erften 
Bewohner jener verachteten Orte gewefen fein dürften, 
Sebten fi, fengende Mordbrennerbanden, mög 
licherweife verfprengte Refteeiner Mongolen 
oder Slawenhorde irgendwo feft, vielleicht {ogar in 
einer ausgeplünderten Ortſchaft nad) Ermordung der Ein- 
wohner, fo verfiel diefe infolge der anarchiftifchen Eigenart 
der neuen Bewohnerfchaft fehr bald von felbft, denn bie 
Nachbargemeinden waren nur zu bald gezwungen, wieder 
Ordnung zu fchaffen und die Störenfriede zu Paaren zu trei⸗ 
ben, wobei wohl der Großteil erfchlagen wurde, der Neft 
aber der Seibeigenfhaft verfiel, womit auch hier wieder die 
Gefahr der Baftardierung der ario-germanifchen Stamm- 
bevölferung nicht gefchmälert wurde. | 

Durch diefe in der Centſchaft felbit wie in ihre Nachbar⸗ 
ſchaft eingedrungenen fremdraffigen Beſtand— 
teile, welch letztere danach ftrebten, fich aus der Abhängig. 
feit zu befreien und wenigftens gleiche Rechte mit den Seß- 
haften zu erlangen, feimten im Derlaufe der Zeit jene Grup- 
. pen empor, welche ihre Sonbervorteile sur Geltung bringen 


*) Daher das „Dölflein auf der Heide“. Siehe Anhang. 
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wollten, und damit war die Parteienbildung ins Leben ge- 
treten. Noch waren die Meinungsverfchiedenheiten nicht ge- 
fährlih, denn die frembraffigen Beftandteile waren zu 
Schwach, um fid für die Dauer durchzuſetzen, da fowohl 
Centſchaft wie Hunfchaft, fogar die Baufchaft noch zu ein- 
heitlich gefinnt war, um fich durch derartige Eingriffe in 
ihre Stammestehte und Stammesgewohnheiten irreführen 
zu lafjen. Erft mit dem Auftreten der erften romkirch⸗ 
lichen Bendboten wurde es anders, als durch die neue 
Lehre Die Einigkeit in der Juſchauung der Btamm— 
benölkerung zerriffen und die Meinungen in zwei Lager 
gefpalten wurden.‘ Dobl mar die Einheit der 
Stammbevölferung nod ftarf genug, um 
bier helfend einzugreifen Es bildeten 
fihdie Kalandır (G.CK. B. Kr. 2, „Armanenſchaft“, 
S. 42 ff), aber bas war nur von auffdhieben- 
der, nidt behebender Wirfung, denn die 
romfirhlihen Sendboten, an das rômifde 
Ränfefpiel gewöhnt und in demselben 
wohlerfahren, erfaben bald ihren Dor 
teil, und benüßten die Mißftimmung der 
nur auf das Sremdenreht angemiefenen 
minderraffigen Unechte und Siedler, um 
als deren Befreier fih aufzufpielen ir 
dem fie das gefälfhte Wort des Evange 
liumsindie Maffenwarfen, dasdalautet: 
Dor Bott find alle Menfhen gleich!“ 
Bamals wurde die Eine Große Internationale Partei 
geboren und die firio-Germanen werden erft dann 
wieder glücklich fein, wenn diefe Eine Große Inter: 


nationale Partei zerfrümmert und in alle @&inde jer- 


*) Dergl. Guido Lift: Der Übergang vom Wuotanismus zum 


= Cheiftentum, Derlag: Adolph Bürdede, Zürich, 1911. — Sehr wichtig 


und hierher gehörig. 
| 6 
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Der Swift zwifchen der Kerren- und Herdenmenſchheit. 














ftreut fein wird. Aber diefe fluchwürdige Eine Große 
"internationale Partei war erft geboren, fie lag noch in den 
Windeln, doch fie wuchs und gedieh im gleichen Maße, 
indem das Ario-Bermanentum an Kraft verlor. Bald Fam 
das Römiſche (Un-)Archt mit feiner fluchwürdigen Be- 
günftigung des beweglichen Befites gegen den unbeweglichen 
Beſitz und die anderen fchönen Dinge, über welche ich ſchon 
in G.CK.B. Nr. 3 „Rita” ausführlich gefprochen habe. 
Und das alles in Ario-Germanien einzuführen, gelang 
nur dur flusnütung des Zwiſtes zwiſchen Der Brrrens 
vaffe und der Berdenraffe, und darum kann aud; nur 
jene flurbbeladene Eine Große Internationale Partei 
durch engften Zufammenfchluß Der firio-Germanen zur 
Einigen Edelraffe befiegt und vernichtet werden und Deren 
SAriterbeftehen und Giedererſtehen ift nur durch ftrengft 
gehaltene und durchgeführte Fremdengeſetze gegen Dir 
mongoloiden und negroiden Miſchlingsraſſen und Die 
Tchandalabrut hintanzuhalten. 


Da nun aber jener Einen Großen Internationalen Par- 
tei jede einheitlich-entwiclungsfähige Macht ein Dorn im 
Auge ift, fo feßte fie alles daran, die Macht der Sippe und 
der „Kreundfchaft“ — nämlich, der an die Sippe angeglieder- 
ten (verfchwägerten) Magfchaften — zu brechen, und fo ward 
unter ihrem fluchwürdigen Einfluß jene zweite 
Ebene der Baupverfaffung, nämlid die 
Ebene der Sippe ôffentlid unbeachtet gelaffen, im 
geheimen aber zerftört durch Alnzettelung und Kährung von 
Samilienzwift, fo daß fait die Dorherfage der Wala Wö⸗ 
lp 45—48) zur Wahrheit zu werden droht, welche da 
autet: 


„gern ſeh' ich zum voraus und viel kann id fagen 

Dom Sinfen der Götter, der Siegafen fall: 

Yun würgen fid Brüder und werden zu Mördern, 
Gefhmwifter finnen auf Sippenverderb; ” 

Die Gründe erfchallen; der Giergeift fliegt; 
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Benealogifches Handbuch Bürgerlider Familien. 


— —— ———— — — ————— — — — 


Kein einziger Mann will des anderen mehr ſchonen, 
Schrecklicher Ehebruch fchaltet auf Erden, | 
Beilzeit und Schwertzeit, brechende Schilde, 
Sturmzeit und Wolfszeit vorm Sturze der Welt!“ 


Wie wir Ario-Bermanen als Deutfche wieder die Sippe 
aufzurichten vermögen, das hat uns ein moderner Armane, 
Regierungsrat De. jur. Koerner in Ber 
Lin — dem wir darum hoch zu Dante verpflichtet find — 
in erfahrungsgewandter Weiſe gezeigt, indem er fein 
„Senealogifches Handbuch Bürgerlicer Familien 
als ein Beutfches Geſchlechterbuch‘“ neben die be 
Fannten „Bothatfhen Jahrbücher“ (adeliger 
—— aufſtellte, und das in ſchon achtzehn 
ſtarken Bänden, welchen im Kaufe dieſes Jahres 
noch fünf weitere Bände folgen wer— 
ben*) Mit ungewöhnlichem Fleiß, großem Geſchick und 
wohlbegründetem Fachwiſſen hat er die Familiengeſchichte 
und $amilienausbreitung einer großen Zahl deutfcher Bür- 
gerlicher Familien fichergeftellt und fo den Brundftein 
für eine erneute Sippenfunde gelegt, aus 
welcher hoffentlih reht bald fid eine er- 
neute Fraftbewußte Sippengliederung 
hberausfriftallifieren wird, um den ario 
germanifhen Abel ber Sufunftdaraus zu 
gebären, der nihts mehr und nihts weniger 
feinfollalsdie wiedbergeborene ario-ger- 
manifh-deutfhe Œbelraffe der Herren 
menfchheit. für diefe ebelraffige Herrenmenſchheit nun 
die Anerkennung der zweiten Ebene der Gauwerfaſſung, die 
Ebeneder Sippederherrenmenfhheitmit 
der ihr unterordneten Herdenmenſchheit 
zu errichten, it Aufgabe der erneuten Arma- 


*) Derzeichnis dieſer Geſchlechterbücher am Schluß vorliegenden 
Bandes. | 
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nenſchaft. Wie weit der heute beſtehende Adel‘) dafür 
res fein wird, wird beffen Derhalten exit erfennen 
afien. 

Es ift begreiflich, daß auf Grundlage der Erkenntnis 
der Geſetze der Wiedergeburt (B.-%.B. Tir. 1, 5. 67 ff. 
Ne. 2, 5. 12 ff. und Mr. 3, S. 168 ff., 180 ff.), auch mit der 
Aufrichtung bürgerlicher Erbgüter begonnen werden muß, 
um einesteils die Edelraffe wieder feßhaft zu machen, vor 
Derarmung durch wucherifche Ausbeutung zu ſchützen und 
anderfeits der drohenden Entvölferung des flachen Landes 
und dem Yliedergang des ngfo-onentumes zu begegnen. 
Wieder wird der „Hausvater“ oder „Berr” der Mundwalt 
feiner Sippe fein — aber nur dann wenn er 
feineneigenen Rauc hat —, während der Unver- 
mählte feine Stimme hat, weder wählen kann noch gewählt 
werden kann (daher weder aktives noch paffives Wahlrecht 
befist) und der Mundwaltſchaft feines Sippenvorftandes, und 
wenn ein folcher nicht mehr lebt, der feines Doyens oder Stam- 
mesälteften unterfieht. Œbenfo unterftehen dem „Hausvater” 
oder „Deren“ alle dem Dienerftande angehörigen Nüfchlinge, 
fowie die bem Herrenftande entfproffenen und zu diefem zu er- 
ziehende Sebrfnaben und Hilfsbeamten unmittelbar; hingegen 
mittelbar die bem weiblichen Befchlechte angehörenden, welche 
unmittelbar der Frau unterftehen. Auch die weiblichen Hilfs- 
fräfte unterfcheiden fich in die der untergeordneten Miſch— 
lingsraffe angehörigen Mägde, und in die der Edelraffe zu- 
gehörigen Kehrmädchen und Beamtinnen, foweit folche fpüter 
no in anderem Sinme vorfommen follten als in dem der 
Erziehung innerhalb des ritagemäßen Rahmens zur Pflege 
von höheren Srauenpflichten und Frauenrechten. 

ie Angehörigen der Miſchlingsraſſen find da- 
zum nicht rechtlos. Wenngleich fie Feine Herrenrechte ge- 
nießen, als da find das Wahlrecht, das Recht gewählt zu 


9) Siehe Mäheres darüber: G.-C.-B. Ur. 5, „Bilderfchrift”, 
Seite 5—12. 
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werden, das Recht Grundbeſitz zu erwerben, führende Be- 
amtenitellen, Offisiersitellen zu erlangen, oder Lehrer und 
Richter, dann Leiter wichtiger Unternehmungen zu werden, 
fo haben fie doch alle fonftigen Rechte gewährleiftet und ftehen 
unter dem Schubße eigener Pflegfchaftsbehörden, vor welchen 
Abordnungen aus ihrer Mitte gehört werden und ihnen im 
Rahmen des Gefebes Recht wird. Sie haben bedingte Frei- 
zügigfeit, Fönnen von dem Orte ihres Aufenthaltes nicht ohne 
gewichtige Gründe ausgemwiefen werden, und Fönnen mit 
Bewilligung ihrer Pflesfchaftsbehörde Wohnfig und Suftän- 
digkeit ändern, wenn die bisherige und die erſtrebte Fünftige 
Heimatsgemeinde dazu ihre Zuſtimmung geben. Die Aus- 
wanderung ift ihnen erft nach der Entlaffung aus ihrer bis- 
herigen Suftändigfeitsgemeinde zu geftatten, wenn nicht bür- 
gerliche oder ftrafrechtliche Hinderniffe vorliegen, welche eher 
befeitigt werden müffen. Die Einwanderung hängt von der 
Zuftimmung einer Centfchaft als Zuftändigfeitsbehörde zu 
dauerndem Aufenthalt ab. Es fteht ihnen frei, Handwerf zu 
treiben und das Mleifterreht im Handwerf zu erwerben und 
auszuüben und ift ihnen der Kleinhandel*) in gleicher Weife 
geftattet, aber der Großhandel ift ihnen verwehrt wie aud) 
der gewerbliche Broßbetrieb, in felbftändiger Sorm als In⸗ 
haber wie auch als Betriebsleiter im Namen des Œigen- 
tümers. Wiffenfchaften und Künfte — als Dorrechte der 
Herrenraffe — find ihnen ebenfo verwehrt als der Beſuch 
der niederen, mittleren und hoben Armanenſchulen (Müttel- 
Schulen, Gymnaſien, Hochſchulen, Akademien), und ftehen 
ihnen nur die für fie beftimmten Dolfsfchulen, niedere (vegie 
firierende) Beamtenftellen und Dienerpoften offen. Im Deere 
haben fie eigene Kompagnien zu bilden unter der Sübrer- 
[haft ario-germanifcher Ober⸗ und Unter-Offiziere. Es ift 


*) Die Titelfrage hätte hier die Unterfchiede zu ———— Klein⸗ 
handel = Kauf: oder Handelsmann bezw. ⸗eute; Großhandel = Kauf 
oder Bandelsherr. — Kleingewerbe = Handwerfsmann, Handwerks 
meifter; Großgewerbe = Gewerke, Bewerfsherr, Bewerfsmeifter.. 
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ihnen aber jede eheliche oder nichteheliche Gemeinſchaft mit 
Angehörigen der Œbelraffe ftrengftens unterfagt, und ftehen 
eiferne Geſetze mit unerbittlichen Solgen in Kraft, worüber 
an anderer Stelle ausführlich gefprochen wird, 

Alle diefe hier nur flüchtig entworfenen Grundbeitim- 
mungen betreffs der Sippengliederung — welche vollftändig 
aussuarbeiten nicht Aufgabe diefes Buches ift, fondern einer 
fpäteren Seit unter Mitarbeit berufener Armanen vorbehalten 
bleibt — haben lediglich die bewußte Abficht: 

1. Die ario-germanifhe Kaffe, vornehmlid in ihrem 
deutfchen Aft, vor weiterem Rüdgang zu bewahren, ihren 
heute noch erhaltenen Befisftand an gänzlich oder faft rein- 
raffigen Angehörigen als Pflanzbeftand für zielbewußte Rein- 
und Hochzucht zu erhalten und zu vermehren. 

2. Durch Strenge Ehegeſetze jede weitere Baftardierung 
bintansubalten und Mlüfchehen oder außerehelihe Der- 
mifchung mit minderwertigen Raffen durch ftrengit gehand- 
habte Geſetze zu verhindern. | 

3. Die alt-ario-germanifche Sippengliederung für die 
ebelraffige Herrenmenfchheit im woeiteftgehenden Umfange 
wieder einzuführen und gefeßlichen Beftand zu geben, indem 
nur „Hausväter” als mündig und eigenberechtigt im Be- 
fite voller bürgerlicher Rechte gelten, ſtimmberechtigt, wahl- 
berechtigt und wählbar find. | 

4. Nur Angehörige der ario-germanifchen Éerren- 
menfchheit genießen bürgerliche Freiheit und bürgerliches 
deutiches Recht; Angehörige der minderwertigen Mifchraffen 
unterftehen dem Frembdengefe und find von allen bürger- 
lichen Berren-Rechten ausgeichloffen. 

5. Es find bürgerliche Erbherrengüter — ähnlich den 

Sideifommißgütern — aufzurichten, welche unteilbar find, 

foie nach beutfchem Recht eine Erbfolgeordnung zu ſchaf⸗ 

fen ift, welche die Sreiheit legtwilliger Anordnungen (Tefta- 

2 ve nur auf fleinere, den Hauptbefig nicht fhmälernde 
Schenkungen befhränft. 
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6. Jeder Hausvater, beziehungsweife jeder Doyen 
(Stammeshaupt) it verpflichtet, ein unantaftbares und un- 
veräußerliches Sippenarchiv wie eine Sippenchronif (bezie- 
hungsweife Stammesarchiv und Stammeschronif) anzulegen, 
zu führen und weiterzuerben unter Uufficht der Centichafts- 
waltung,*) beziehungsweife der Hunfchaftswaltung, erforder- 
lichenfalls fogar der höheren Waltungsebenen, wenn es Be- 
deutung, Ausdehnung, Beſitz ufw. der Sippe oder des Stam- 
mes erfordern follte. 

7. Dies alles zu dem Swede, das Sippengefühl wieder 
etftarfen zu laffen, um es zur echten ario-germanifchen Dater- 
landsliebe, zur echt ario-germanifchen Kônigsireue zu adeln, 
um das Sufammengehörigfeitsbewußtfein des Gefamt- 
volfes zu heben, zu ftählen, um es zu befähigen, alles unger- 
manif Sremdländifche abzuftoßen. 

Darum muß der Ario-Bermane, wenn er als fieben- 
jähriger Knabe in feiner Centſchaft zum Lehrling an- und 
aufgenommen wird, ein diesbezüglides feier 
lihes Belöbnis ablegen, das er als Süngling von vier- 
zehn Jahren, wenn er zum Gefellen befördert wird — in er- 
weiterter Sorm — ebenfo feierliherneuert, worauf 
er als Wehrmann mit einundzwarzig Jahren den Fahnen 
und Waffeneid ablegt und bei feiner Meiftererhebung 
nach feinem volfendeten achtundzwanzigſten Sabre, bei 
welcher Gelegenheit er von feiner Centfchaft die vollen bürger- 
lihen Rechte erhält, erft den vollen Bürgereid 
leiften. Œs ift eine unbedingte Hotwendig- 
feit, daß in der Armanenfhaft die ario 
germanifhe Mannestreue in ihren beiden 
Uußerungsformen als Treue zum Volke 
wie als Treue zum Kaifer und feiner 
Dynaftie, eine ganz befondere Pflege er 
fahre, um für fommende Zeiten vollfom 


*) Siehe unten Seite 90: 2. Der Sippenwahrer. 
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men vorbereitet zu fein, wenn die Kine 
GrofeSnternationale Partei, umihre Stel- 
lung zuverteidigen und zubehaupten, den 
Anarhismus in das DPordertreffen fenden 
wird, damit er Dermirrung und Schreden 
verbreite. Die Urmanenfhaft muß daher 
den Kaifezinwelhemfienihtnurden&rz 
Armanen des betreffenden Staates, for 
derninihm den fihtbaren Arabari als den 
Stellvertreter des unfihtbaren Arahari 
und daher in ihm das unverletbare Dber- 
haupt der Armanenfdaft anerfennt, diefen 
felbft und in ibm das Ario-Bermanentum 
überhaupt gegen meudlerifhe Anfhiäge 
der Tfhandala fider ftellen nah dem 
Grundſatze „Einer für alle, alle für einen!” 
Deshalb ift der Wortlaut des Armanfchaftseides, 
welchen der Mleifter bei feiner Erhebung und bei der gleich- 
zeitigen Entgegennahme der vollen bürgerlichen Rechte und 
Pflichten in feiner Lentfchaft abzulegen hat, der folgende: 
., nid ſchwüre zu Gott dem Allmächtigen, dem un- 
er frabari und zu meinem Kaifer (König) als 
em firhtbaren Arahari, nach armanifchem Folgfdyafts- 
recht und Folgſchaftspflicht, meinem ario-germanifchen 
Bolke, und feinem ario-germanifchen, Kaifer (Künig) 
unbedingte Deutiche Mannestreue allezeit zu halten und 
I, wahren, jederzeit zu Schirm und But feiner ges 
eiligten Ichheit einzuftehen, und mich freiwillig und 
sn te mit meinen Bippen und ne dort 
einzufinden, wo für ihn Befahr droht, um feine Keib- 
wache zu verftärken oder zu bilden und ibn mit meinem 
eigenen Leib und Leben, But und Blut wie mit einem 
Bild zu decken, fei es gegen innere Feinde bei Aufs 
ftünden, fei es gegen äußere Feinde im Kriegsfalle, fei es 
bei Tag oder Macht, Sommer oder Winter, To weit 
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Feuer Hammt, Erde grünt, Blit blinkt, Schiff ſchreitet, 

Bonne den Schnee ſchmitzt. inde wüten und Die 

a Gonen zum Meere hinwälen, ja famir 
rahari!“ 

Erſt auf dieſer alſo erſtarkten Sippenebene kann ſich ein 
ebenfalls kräftiges Gemeinweſen aufbauen als Die Dritte 
Haltungsebene der Centſchaften oder Gemeinden. 
Wir haden dieſe — als erſte Ebene — ſchon oben 
Seite 61 kennen gelernt. Nach dem bis jetzt Erkannten wird 
eine Centſchaft oder Gemeinde uns ein ganz anderes klareres 
Bild bieten, als es auf Seite 61 uns erfchien. Nur edel⸗ 
raffige Herrenmenſchen, und unter diefen wieder 
nur die „Dauspäter“ die „in der Eh leben“ 
G.C.B. Ur. 3, „Rita S. 152 ff.) gelten als „Doll- 
menfhen“ (G.F.B. Nr. 3, „Rita”, 5. 181—187) und 
finddarumerftvolleigenberehtigt, ſtimm⸗ 
fähig und wählbar. Zur ein folder hat Autritt, 
Sig und Stimme im Thing, d. h. im Rate der Gemeinde 
ober der Eentfchaft, zu welcher Stellung ohne weitere 
Machterteilung (dur Wahl oder Berufung) feine 
Würde als „Hausvater“ oder „Herr, der 
feineneigenen Rauch hat“, befähigt, während 
er heute nichts weiter als ein „Wähler“ (beziehungsweife: 
Stimmvieh) ift, und diefe zweifelhafte Würde mit jedem 
Mongoloiden, Negeroiden oder Tichandala gemeinfam fein 
fhäßenswertes Eigen nennt. Erft im Thing wählt er zwölf 
. Ratmannen, und zwar deren acht für den äußeren und deren 
vier für den inneren Rat, von welchen jeder fein ganz be- 
ftimmt umgrenztes Wirfungsgebiet hat. 

Dao nun diefe zwölf Katmannen, abgefehen von 
ihren Titeln immer diefelbe Zahl Zwölf durch alle. Ebenen 
hinauf bis zum Reihsrate oder der Dolfsvertretung (Par- 
lament), und allemal genau diefelben beftimmt umgrenzten 
Wirfungsgebiete haben, fo ergibt fich hier wieder die ent- 
ftehungs-orönungsmäßige Derteilung der Beichäfte in ftei- 
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gender Zunahme und Sammlung von Ebene zu Ebene auf- 
wärts bis zum Müttelpunft des ganzen, oder um den üblichen 
fremdländifchen Ausdruck zu gebrauchen, „die Dezentrali- 
fation unter der herrſchaft einer Sentralidee”. 


Die zwölf Ratmannen der Lentfchaft oder der Gemeinde 
beitehen alfo aus dem inneren oder engeren und aus 
- bem äußeren oder weiteren Rat. Den inneren 
(engeren) Rat bilden der Bürgermeifter oder Schulze und 
drei Schöffen. Über die Bedeutung und die Aufgaben diefer 
vier Mitglieder des inneren (engeren) Rates werden wir 
fpäter fprechen. Die acht Mitglieder des äußeren Rates haben 
— wie Schon gefagt — jeder einen beftimmt umgrenzten Wir- 
fungsfreis (ein fogenanntes Xeffort, ähnlich wie die heute 
wirkenden Miniſter), fo daß jeder von ihnen nach garız be- 
ftimmter Richtung bin feine Aufmerkſamkeit und Tätigkeit 
zu richten hat, während alle zufammen erft den Ring fchließen. 
Da nun jedes Centfchaftsmitglied genau den Ratmann und 
fein Amt Fennt, fo ift die Derftändigung leicht, da er nicht 
wie heutige Gemeinde- und Stadträte, Landtags und Reichs- 
ratsabgeordnete für alle Fragen herhalten muß, wodurd; un- 
endlich viel zwedlofe Mühe und Foftbare Seit vergeudet wird, 
fondern nur im Rahmen feines Wirkungskfreifes Wünfche 
entgegenzunehmen und Antwort zu erteilen hat. Betrachten 
wir nun die beftimmt umgrenzten Wirfungsfreife der acht 
Ratmannen, welchen wir — um fie vorläufig zu kennzeich— 
nen — folgende Amtstitel beilegen wollen: 

1. Ber Bolkswahrer: Ihm unterfteht das Iſtfo— 
onentum, die Ernährung und die Berufsarten des Dolfes, 
als: Handel, Gewerbe, Marktweſen und Dolfsernährung. 

2. Ber Bippenwahrer: Ihm unterfteht die Auf- 
fiht über Reinzucht der Kaffe, daher das Sippenarchiv und 
die Befundheitsfürforge. | | 

3. Ber Mehrmarhtswahrer: Das Sicherheitswefen 
(Polizeiwefen) und die Herdenmenfchheit. 
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. Ber Bchatzwahrer: Die Kafjegebarung, Banf- 
und Hypothefenwefen, Stiftungen und öffentliche Wohl⸗ 
tätigfeit. 

. Ber Beilswahrer: Volkserziehung, Schulwefen, 
Dolfsmoral, Schöne Hünft, Religionswiffenfchaft und Kult. 


6. Ber Meistumswahrer: Wiſſenſchaft, Hochſchul⸗ 
wefen, Staatsfunft, Ortsgefchichte, Bibliothek, Sammlungen. 

2. Ber Berhtswahrer: Bürgerlihes Recht, Straf- 
gericht, Schiedsgerichte, Beratungsämter, Rechtsſchutz. 

8. Ber Landwahrer: Bodenverteilung, Grund- und 
Hausbefißverhältniffe, Sandwirtfchaft, Forſtweſen, Bergbau 
und Viehzucht. 

Ühnlich wie diefe acht Ratmannen, haben auch die Drei 
Schöffen ihre Sonderwirtungsfreife*) und zwar (auch 
bier follen zur vorläufigen Kennzeichnung folgende unmaß- 
gebliche Titel gelten): 


a) Ber Beilswalter: Er bat das Erfenniniswiffen 
(Intuition) zu pflegen und zu engerer Beratung find ihm der 
Sippenwahrer (2) und der Heilswahrer (5) zu 
geteilt. 

b) Ber Meistumswalter: Er hat das Gedächtnis- 
wiffen (Intelleft) zu pflegen und zu engerer Beratung find 
ihm der Dolfswahrer (1), der Shakwahrer (4) 
und der Weistumsmwahrer (6) zugeteilt. 


co) Ber Fenmwalter: Er hat bas Erfenntnis- 
wiffen (Intuition) und das Gedächtniswiſſen (Intellekt) ver- 
eint zu pflegen, er ftellt den apolaren Ausgleich zwifchen dem 
Heilswahrer und dem Weistumswahrer her als der un- 
parteiifche Dritte, als der Richter, der Entfcheider, weshalb 
er erft die lebte Stimme abgibt. Zu engerer Beratung find 


#) Dergl: G.C.B. Ur. 2 ,Urmanenfhaft" S. 35: Sfalden, 
Herolde, Femanen. | For. 
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ihm der Wehrmadhtswahrer (3), der Redts- 
wahrer (7) und der Sandwahrer (8) zugeteilt. Er 
ift auch in Derhinderung des Bürgermeifters oder Schulzen 
deffen Stellvertreter. 

Die Spige aller Ratsmannen, mit welchem er nach ur- 
alt-arifdh-germanifher Gepflogenheit „Telbzwölft“ 
wirft, nimmt der Bürgermeifter oder nach altem Titel 
der „Schultheis“ (Schultes, Schulze) ein; er hört nur 
und entfcheidet; fein entjcheidendes Wort gilt unverbrüchlich. 
Wagt er in wichtiger Sache Feine Entfcheidung, fo Fann er 
fi) bei der nädit höheren Ebenenwaltung (der Hunfchafts-, 

ay- oder Bezirtswaltung) Rat erheben, oder wie es im 
alten Rechte hieß, „er nimmt dahin feinen Zug“ (als zur 
höheren Inſtanz oder Ebene). Er ift der Mundwalt feiner 
Centfchaft (Gemeinde) nach außen, wie es der Hausvater 
oder der Herr, der feinen eigenen Rauch hat, für feine 
Sippe im Centfchaftsthing ift. Daher ift er als folcher mit 
feinen drei inneren oder engeren Räten oder Schöppen fiß-, 
ftimm- und wahlberehtigt im Gau⸗ oder Bunfchaftsthing, 
in weldyem er feine Eentfchaft vertritt und für diefe feine 
Rechte ausübt. Die anderen acht Ratsmannen und übrigen 
Centſchaftsbürger haben ebenfalls Sis im Hunfchaftsthing, 
aber nur beratende Stimme über Aufforderung, da eben alle 
ihre Stimmen in ihrem Mundwalt und deffen drei engeren 
Käten vereinigt find. 

In der folgenden vierten Ebene Der Bunfdafte- 
(Bay- oder Bezirfs-) Haltung, welche wir oben, Seite 62, 
als die zweite Ebene Fennen lernten, werden nun abermals 
zwölf Ratsmannen gewählt mit genau demfelben — nur ent- 
fprechend erweitertem — Dirfungsfreis, wie auf der Cent⸗ 
fchaftsebene, wobei der Obmann mit feiner uralten Be- 
nennung „Bun“ anzufprechen ift, ftatt wie im der Œent- 
fchaft als Schulze oder Bürgermeifter. Die Titel und die 
Wirkungskreiſe der übrigen elf Ratmannen bleiben — mie 
fhon bemerft — gleich denen der Centfchaftsebene. Beute ift 
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der „Dun“ aber Fein gewählter Würdenträger, fondern ein 
ftaatlich beftellter und eingefeßter Beamter unter dem Titel 
eines Bezirfshauptmannes. Daß aud die Eun- 
fhaftswaltungen, wie auch die nächſthöhere Baufchafts- 
waltung wieder von gewählten Würdenträgern befeßt wird, 
um die alt-ario-germanifhe Bauverfaffung in ihrer Gänze 
herftellen zu Fönnen, ift felbftverftändlich, und wird am Schlufie 
diefes Abfchnittes vollfonmen von felbft fich erklären. 

Die nächſthöhere Fünfte — heute dritte — GUaltungs⸗ 
ebene ift jene der Baumwaltung, die Gaugräfſchaft 
oder der Hreis. Auh für diefe Ebene werden 
wieder — ganz genau wie in den niedereren Ebenen — zwölf 
Ratsmannen gewählt, genau unter denfelben Titeln und dem- 
felben Wirkungsfreis wie in den vorhergehenden Ebenen. 
Am Gaufhaftsthing (Kreistag) haben die „Dunen” 
famt ihren drei engeren Hunfchaftsräten namens ihrer Hun- 
fhaften Sis, Stimme und Wahlrecht, welche fie namens 
ihrer Hunſchaften als deren Mundwalte ausüben, während 
die Lentfchaftsfchulzen und Schöppen wohl Sig im Bau- 
fchaftsthinge, aber nur über Aufruf beratende Stinime haben, 
da ihre Stimmen und Rechte fih in ihrem Hun und beffen 
engerem Rate vereinigen. Die Lentfchaftsbürger haben das 
Recht, an dem Gauſchaftsthinge“) teilzunehmen, auch das 
Recht, Beifall oder Wüßfallen zu äußern, aber Stimme haben 
fie nicht, da fie ihre Stimmen in ihrem un vereinigt und auch 
durch ihren Schulzen und beffen drei Schöppen noch die be- 
ratende Stimme vertreten haben. Wie der Obmann der Cent- 
fchaft als „Schulze“ oder „Bürgermeifter”, der Obmann der. 
Bunfhaft als „Bun“ gilt, fo gilt der Obmann der Gau— 
srafihaft als ,G augraf”, womit natürlich Fein Adels- 
rang im Werte eines heutigen Grafentitels gemeint ift, fon- 
dern lediglich eine Amts- und Würdenbezeichnung ausge 
drückt werden foll. Auch die heutige Gauwaltung iſt nicht 
durch gewählte Würdenträger gebildet, fordern fie wird 


*) Gatitus, Germania, cap. 11. 
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durch ftaatlich angeftellte und ernannte Beamte unter der 
Seitung eines Kreishauptmannes und bei befonders 
großen Hreifen unter der eines Kreispräfidenten 
beforgt. Sind die alten Lentfchafts- und Hunjchaftsgebiete 
meift noch in ihrer alten Gemarkung erhalten, fo ift dies bei 
ben Baugraffhaften nur mehr äußert felten der 
Salf, bei welchen oft fogar kaum mehr die alten Kamen und 
Brenzen befannt find, indem die fpäteren Kreisteilungen aus 
den verfchiedenften Urfachen andere Grenzen erhielten und 
damit auch die Bedeutung ihrer alten gefchichtlichen Benen- 
nungen aufhörte und der Name der Dergeffenheit anheimfiel. 
Es dürfte fich aber nur in feltenen Ausnahmefällen empfehlen, 
die alten Grenzen und Gebiete der Gaue wieder herzuftellen, 
da die heutige Eingrenzung wohl aus notwendigen Urfachen 
erfolgte und bereits zur Gewohnheit wurde. Anders verhält 
es fih mit dem Kamen, da die heutigen Kreiſe nur unge 
nügend benannt find, während fchöne, inhaltliche, uralte 
Namen von gefchichtlicher und volksfundlicher hoher Bedeu- 
tung noch beftehen oder erinmerlich und nachweisbar find, 
aber außer Gebrauch gefebt wurden. für mandye Gegend, 
von welcher der alte Name verloren ift, wird heute ein neuer 
Lame gefucht, bei welchen Namensgebungen leider aus Un- 
verftand der gefchichtlichen Bedeutung eines Namens meift 
der nichtsfagendfte, weil er zufälligerweife „Ichön Flingt” 
oder irgend einer anderen, nur nicht hieher gehörigen Urfache 
willens, gewählt wird. Es ließen fih da ergögliche Einzel» 
heiten aus folchen Namensgebungsberatungen erzählen, 
wenn dazu Raum und Zeit vorhanden wäre. Uber gerade 
diefe Fälle beweifen es, wienotwendig die Wieder 
erftehbung der alten Bauverfaffung wäre, 
um das Selbftibewußtfein der einzelnen 
Bürgerzuweden und zu ftärfen, was nur 
auf ftreng gewahrter gefhihtlider und 
genealogifher Grundlage, die aud in den 
Kamen wirten muß, als einer entwid- 





95 


Sechste Ebene: Das Land als Fürftentum. 


2 920 








lungsnotwendigen Erfenntnis beruben 
muß.) 

Mit der nächithöheren fribiten — heute vierten — 
Baltungsebene ift jene der Zandeswaltung (S. 65) 
erreicht, welche meift von einem Statthalter — feltener, von 
einem fouveränen Fürſten — verwaltet wird. Der Statt- 
halter fteht an der Spike eines vielgliederigen Beamten- 
förpers, während gewählte Abgeordnete den Sandtag in der 
Art einer Dolfsvertretung bilden. Da nun aber weder die 
Bunfshaften (Baye oder Bezirke), noch die Baugraffchaften 
(Kreife) heute gewählte Dolfsvertretungen befiten, fo hängt 
der Landtag fo zu fagen in der Luft, da ihm die entwidlungs- 
notwendigen Grundlagen in den Dolfsvertretungen der vier- 
ten und fünften Waltungsebene fehlen. Auch ift feine fonitige 
Gliederung der naturnotwendigen Ordnung eines Dolfs- 
things zuwider, denn ein folches Fennt feine Œinteilungen 
nach rechts und linfs, nach Sentrum ufw., da ein folches eben 
Feine Parteien fennen darf, weiles über 
den Parteien ftehen muß. Die Zahl der Abgeord⸗ 
neten iſt auch viel zu groß, um erſprießlich arbeiten zu kön⸗ 


*) Wie ich in G.L.⸗B. Ar. 4 „Völkernamen“ es nachwies und 
durch viele Beiſpiele belegte, war die Namensgebung keine willkürliche 
wie heute, fondern war ganz beſtimmten Grundſätzen nach den Regeln 
der Kala unterordnet, fo daß wirklich alte Namen immer einen ver- 
falten, geheimen und geheiligten Sinn neben dem offen zu Tag fiegen- 
den Wortfinn bewahren. Diefer verfalte Sinn, ift immer in der Ge: 
heimlehre zu fuchen, auch dann, wenn es ein mythentümlicher — 
fcheinbar oder tatfächlih — wäre, denn auch die Gôtternamen galten 
nicht als Eigennamen wie heute unfere Taufnamen, fondern fie kenn⸗ 
zeichneten beſtimmte Eigenfchaften der Götter, weshalb jedes Gott⸗ 
wefen fo mannigfah benamfet erfcheint. Die Begriffe, welche nun 
hinter fol mythentümlichen Namen jic bergen, dienten zur namens 
mäffig verfalten Kennzeichnung der betreffenden Örtlichfeit — in fagen 
wir — efoterifchem Derftande, während er für die Menge in exoterts 
{her Bedeutung, ein mythentümlider war. Die Xamensdeute echter 
alter Ortsnamen liegt immer in der erften Ordnungsftufe des Ur: 
wortes. Dergl. 3.8. 6.8.8. Ur. 5 „Bilderſchrift“: „Werffenſtein“ 
S. 136, 545 u. a. ©, — | | 
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Siebente Ebene: Das Reich als Kônigstum. 


nen, welche Überzahl, eben im Dienfte der Großen Einen 
Internationalen Partei ftehend nur phyfifche Machtentfal- 
tung durch Stimmenmehrheit bezwedt und in ihren fo viel- 
fach gefpaltenen und zerftücelten Darteigruppen nur die 
Sachlage verwirrt, um — zum Nutzen der Einen 
Großen Internationalen Partei und zum 
Schaden des Dolks- und Landeswohles — bas 
Fiſchwaſſer zu trüben. Nach etwa fechzigjährigem Beftand 
der Sandtage in ihrer heutigen form als Dolfsvertre- 
tungen haben fie fih ebenfo unhaltbar für die Zukunft er- 
wiefen wie ihre Dorgängerin, die Ständeverfaffung, 
und ift heute fon reif, vom Schauplaße ihrer Tätigkeit 
fang- und flanglos abzutreten, wie es vor fechzig Jahren 
der Ständeverfaffung befchieden war. 

Der ur-ario-germanifh-deutfhen Bau 
verfaffung entfprehend muß die Kandeswaltung, 
welche der fehften Waltungsebene angehört, unmittelbar auf 
der fünften Ebene, der Baumwaltung, aufgebaut fein. Das 
£andthing, in welchem ſämtliche Gaugrafen und bie 
drei engeren oder inneren Baufchaftsratsmarnnen oder Gau⸗ 
fhôppen Sig, Stimme und Wahlrecht haben und wählbar 
find, in welchem fämtlihe Hunen und deren drei inneren 
Hhunſchaftsräte nur beratende Stimme und fämtliche Schulzen 
und deren drei inneren Lentfchaftsräte oder Schöppen wohl 
ihren Sig aber nur das Recht der Beifalls- und Mißbilli— 
gungs-Hundgebungen haben, wählt abermals zwölf Xat- 
mannen — welche in diefer Ebene aber Ratsherren 
heißen — unter genau benfelben, nur entfprechend erwei- 
terten, Wirfungskreifen, wie wir folche fchon in den unteren 
Ebenen fennen lernten. _ 
| Die nächithöhere tfiekente- — heute fünfte — Hal 

tungsebene tft das Keichsthing, gebildet aus allen Cand⸗ 
thingen der fechften Ebene, aus welcher es in entwiclungs- 


2 notwendiger Stufenfolgerung : herauswachfen muß. Was 





wir oben über die Dolfsvertretung im Landtage fagten, gilt 
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in gefteigerter Weife auch von der Dolfsvertretung im 
Reichsrate, weshalb wir auf wiederholt Befagtes hiemit ver- 
weifend, darüber hier Feine weiteren Worte mehr verlieren 
wollen. 

Das Reichsthing bildet fid) genau fo wie das 
Candthing aus der ihm zunächſt ftehenden unteren Ebene, 
indern Sämtliche Statthalter (beziehungsweiſe Landesfürften) 
und deren drei engeren Kandesräte oder Sandesfhôppen 
Sitz, Stimme und Wahlrecht haben und wählbar find. Sämt- 
liche Baugrafen mit ihren Baufchöppen oder inneren Gau— 
räten haben ebenfalls Sig und beratende Stimme ohne Wahl- 
recht, während die une mit ihren Hunfchaftsfchöppen (den 
drei inneren Bunfchaftsräten) wohl Sig aber Feine Stimme 
haben, doch Beifalls- oder Mißfallsfundgebungen machen 
fônnen. Diefes Reihsthing wählt nun abermals zwölf 
Batsherren für Den Beichsrat, und zwar deren vier 
für den engeren und deren acht für den äußeren Neichsrat, 


mit genau denfelben Umtsnamen und Wirkungskreifen wie 
in den niedrigeren Ebenen. Wie nun in der Centfhaft 


der Obmann der Schulze (Bürgermeifter), in der Hun- 
fhaft der Hun, in der Baufhaft der Baugraf, 
und im Land der Fürſt oder Statthalter ift, fo ift 
für die Reichswaltung der Obmann des Heichsrates der 
„Kanzler“ Aber ebenfowenig als der Schulze in der 
Lentfchaft, der Hum in der Hunfchaft, der Baugraf im Bau, 
und der Fürst (Statthalter) im Lande der Herr und Gebieter 
ift, ebenfowenig ift es der Hanzler im Reich, denn er, fowie 
alle ihm unterordneten Obmänner der niedrigeren Ebenen, 


erkennen als ihren Oberberrn die im Rechte waltende . 
Gottheit, deren Siimbild die Sonne, und deren fichtbarer 


Dertreter auf Erden der „Deutfhe Hönig” (oder 


2 Kaifen) ift, in deffen Namen fie ihres Amtes walten, und 





der in diefem Sinne feit Urtagen bei den 


AUrio-Öermanenalsder-„Urahari” bezeich— 


© netwurde Ber Arahart (be Deutſche König oder 


ed 4 
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Deutfche Haifer)*) wird aber nicht gewählt, fondern durch 
fein Geburtsreht auf den Thron gehoben, und wenn der 
Fall einträte, daß fein Stamm und feine Sippe ausitürbe, fo 
ift — feit alters her! — ihm nad Armarnrecht die Pflicht 
auferlegt, feinen Nachfolger als Fünftigen Deutfchen König 
(Kaifer) felbft zu ernennen. | 

Darüber fpäter mehr; nun aber wieder zum Reichsthing 
und zum Neichsrate als der fiebenten Waltungsebene zurück. 

Un der Spibe des Reichsthings und des Reichsrates 
ſteht als Obmann der „Kanzler“, den man aud als 
„aeihsFanzler” anfprehen könnte, mit feinen drei 
engeren oder inneren Räten, den drei Reichsſchöppen“, 
welche einzeln — genau wie oben, Seite 91, ausgeführt — 
a) als „Keihs-Heilswalter”, b) als Reichs— 
Deistumsmalter” und c) als de bu 
walter” zu mwirfen hätten, wobei dem „Beidys- Heils- 
walter“ der Neichs-Sippenwahrer (2) und der Xeichs- 
Deilswahrer (5), dem „Beide Meistumswalter“ der 
Reichs-Volfswahrer (1), der Reichs-Schagwahrer (4) und 
der Reichs-Weistumswahrer (6), und endlich dem , Reis 
Femwalter* der Reichs-Mehrmachtswahrer (3), der 
Beihs-Rechtswahrer (7) und der Keichs-Landwahrer (8) 
zugeteilt würden. 

Diefem inneren Beichsrate — deffen ordnungsnot- 
wendiger Sufammenhang mit dem äußeren Reidsrate hier 
gezeigt wurde — Steht eben jener äußere Keihsrat sur 
Seite, deffen erweiterte Wirfungskreife nach der Aufftellung 
von Seite 92 fich hier num ergeben: 

1. Der Ariıha-Bolkswahrer: Ihm unterfteht die 
Leitung der Ernährung des Dolfes als des Ingfoonentums 


mittels deren Berufsarten, als: Handel, Gewerbe, Derfehrs- - 


*) In arto-germanifchen Staaten, welche außerhalb des Derbandes 
des Deutfchen Reiches ftehen, ift felbftverftändlit der betreffende 
Herrſcher der „Arahari”; wie 3.8. der Kaifer von Öfterreich, der 
König von England, ufw. in ihren Reichen der Arahari find, — 











Acht Reichswahrer. 


und Marktwefen, und damit auch Regelung der Befchaffung 
der Nahrungsmittel, um Teuerungen ufw. hintanzuhalten, 
fowie das Iſtfoonenweſen, beziehungsweife die Leitung der 
Auswanderung. 

2. Der Reichs-Bippenwahrer: hm unterfteht die 
Auffiht über Reinzucht und Pflege der Herrenraffe und da- 
mit die Seitung des Reichs-Sippen-Archives, fowie die Kei- 
tung der Befundheitsfürforge, 

3. Der Reichs - Mehrmarhtswahrer: Derteidigungs-, 
Heer⸗ und fonftiges Sicherheitswefen zu Schuß und Truß, fo- 
wie die Herdenmenfchheit. 

% Der Beichs- Sıhatwahrer: Die Reihsgeld- 
gebarung, Banfwefen, Geldeinrihtungen, Hypothekenweſen, 
Siftungswefen und öffentliche Wohltätigfeit. 

5. Der Beirha«-Beilswahrer: Volkserziehung der 
Hherrenraſſe und Mlaffendrill der Herdenraſſen. Religionstult 
und Religionswiffenfchaft, Dolfsmoral, Schöne Künfte. 

6. Der Reis Meistumswahrer: Wiſſenſchaft, 
Hochſchulweſen, Staatstunft, Staats und Weltgefchichte, 
Bibliothefen, Sammlungen. a: 

7. Der Beide» Rechtswahrer: Yürgerliches -und 
Strafrecht, Scyiedsgerichte, Yeratungsämter, Rechtsſchutz. 
| 8. Der ris: Landwahrer:  Bobenverteilung, 
Grund- und Hausbefisverhältniffe, Landwirtfhaft und 
Diehzucht, Sorfhwefen, Weidwerf, Bergbau. — 

Durch dieſe in allen ſieben Ebenen ſich völlig 
gleichbleibende Gliederung iſt nun ein ſtreng ſachlicher 
ungehinderter Verkehr zwiſchen den einzelnen Ebenen, wie 
innerhalb derſelben Ebene zwiſchen den einzelnen Amtern 
ohne Zeitverluſt und Arbeitsvergeudung ermöglicht. Be— 
nötigt irgend eine Centſchaft Hilfe, oder irgendeine Einrich—⸗ 
tung aus Candes⸗ oder Staatsmitteln, oder hat ſie ſonſt was 
immer für ein Anliegen, wenn auch nur einen Rat nötig, fo 
fett fich der betreffende Ratsmann in deffen Wirfungsfreis 

$ | ; 7* 
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die Angelegenheit fällt, entweder mit feinen nächften Nach— 
bar-Eentfchafts-Ratsmänneren gleihen Wirfungs 
Freifes in Süblung, oder es fest fi) — je nach Art und 
Sachlage oder Wichtigkeit des Salles — gleich mit dem ent- 
fprechenden Ratsmanı der Bunfchaft, der Baufchaft, des 
Sandes oder des Reiches, mit Umgehung aller übrigen 
läftigen, zeit, arbeit- und Foftenvergeubenden Nebenämter 
(Inftanzenzug) in unmittelbare Verbindung und ift dann 
fiber, als Fachmann vom anderen Fachmann verftanden und 
begriffen zu werden, wobei der Erfüllung feines Wunfches 
feinerlei Quertreibereien oder fonftige Hemmungen von an- 
derer Seite bereitet werden können. Umgekehrt, der Neichs- 
ratsherr eines beftimmten Dirfungsfreifes, 3. B. in Eifen- 
bahnangelegenheiten (alfo Nr. 1, Reichs-Volfswahrer) 
wünjcht ein Gutachten; ex fchreibt es an die Landes-, Baus, 
Bunfhafts- und Lentfchafts-Dolfswahrer und fordert deren 
Gutachten ein, und er hat es in Fürzefter Zeit, frei von allem 
bemmenden Wenn und Uber. Oder, irgend ein Lentichafts- 
bürger hat eine wertvolle Sammlung von erdgefchichtlicher, 
fippengefchichtlicher, orts- und landesgefcjichtlicher ufw. Be- | 
deutung angelegt; da aber felbe über feine Kraft ange 
wachlen ift, und er fie nicht mehr zu betreuen und zu er- 
halten vermag, ift Gefahr vorhanden, daß diefe Sammlung 
ins Ausland verfauft und zerfplittert wird, obwohl fie für 
den Bau, felbft für das Sand, wertvoll und unerfeßlich 
wäre, wenn fie bem Bau oder dem Lande verloren ginge. 
(Die heutige Landesverwaltung ift viel zu fchwerfälfig und 
viel zu fehr durch alle möglichen Quertreibereien der Großen 
Einen Internationalen Partei — was man Parteipolitif 
nennt — verheßt, als daß fie für derartige „unpraktifche 
Dinge” Begriff, Derftand und Gels hätte, und fo bleiben 
derlei Anregungen nach jahrelangen Herumwurſieln uner- 
ledigt und die Sammlung geht nach Amerika, worauf dann 
irgend. ein Feuilletoniſt (für. Zeilenhonorar à 3 Belle) in 
irgend einem Morgenpapier ein Jammergeheul losläßt, mo: 





Be. 
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mit aber die Sache auch fein Bewenden hat.*) Käme aber 
ſolch ein Fall in Frage, wenn die hier angeftrebte Gau- 
verfaffung fon in Wirkſamkeit wäre, fo würde vorerft der 
betreffende Centfchafts-Ratsmann, nämlich: Nr. 6 der Cent- 
fchafts-Weistumswahrer mit dent Centfhafts-Schôppen als 
Weistumswalter ſich fofort in Fühlung feßen und fich auch 
mit dem Schagwalter Nr. 4 beraten. Der Eentfchaftsrat 
würde höchft wahrfcheinlich die Sammlung Furzer Hand er- 
werben und den Befiter als deren Walter (Kuftos) beftellen. 
Befetst aber, die Centſchaft hätte Fein Geld, was aber — wie : 
wir fpäter fehen werden — Faum denfbar wäre, fo würde 
der Centfhafts-Meistumswabrer ſich Furzer Hand an den 
Baufchafts- und den Landes⸗Weistumswahrer wenden, und 
es ift Feine Frage, daß fchon erfterer, ficher aber letzterer fofort 
den Hauf veranlaffen würde, ohne es erft nötig zu machen 
bis zur fiebenten Ebene, zum Reichs-Weistumswahrer oder 
gar bis zur Krone vorzudringen. Und dies alles ohne Um- 
wege, ohne Warum?, Weswegen?, ohne Stürfprecherei 
(Droteftion), ohne Katzenbuckelei und Bauchfriecherei, ohne 
Taggelder (Diäten) famt Anhang. 

Wenn man nad bem tiefbegründeten Porfchlag, den 
der mehrfach erwähnte hochverdiente Sorfcher, Dr. Jörg 
Lanz von Liebenfels in feinem Öftaraheft Nr. 32: 
nD om Steuer-eintreibenden zum Dividen 
den-zahlenden Staat“ umwiderlegbar erörtert, ein- 
mal vorgehen wird, auf welche wichtige Schrift ich Hiemit 
wiederholt verweife, dann wird man auch begreifen, daß der 
Begriff „Staatsfhuld” ein barer Anfinn 
ift, und von jenen, die ihn erfanden, der genialfte 
aller Betruge ift, die jemals von der Einen Großen 

) Diefer Fall ift „hochaftuell”, aber raummangelshalber Fann 
hier des Näheren darauf sicht eingegangen werden. Sollte fich jemand 
übrigens darüber erfundigen wollen, jo wird ihm Herr Ingenieur 
Franz Kiefling zu Drofendorf in Yliederöfterreich gewiß gerne und 
eingehend Nachricht darüber erteilen. Siehe am Schluffe diefes Bandes 
unter den Anfündigungen das Derzeichnis der Werke von Franz Kiefling. 
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Internationalen Partei ausgehedt worden find. Ein Arma— 
nenfaß fagt aber: „Wem man vom Wolf die Ohrſpitzen 
fieht, fo bedeutet er Feine Gefahr mehr”, d.h. wennman 
die Befahr erfannt bat, erfennt man aud 
die Mittelzur Abwehr. Nachdem min aber Dr. I. 
Lanz v. Kiebenfels den Nachweis bringt, daß der Begriff 
„Staatsfchuld” ein Unfinn, alfo nicht mehr gefährlich ift, 
fo wird die Fünftige Gauwaltung nad feinen Anleitungen 
vorgehend, es nad) Furzem Hampfe mit den Tfchandalas 
dahin bringen, daß die Staatsfchuld getilgt fein wird, daß 
die Steuern mäblig finfen und endlich verfchwinden werden, 
und in abjehbarer Seit den Staatsbürgern Anteile am Staats- 
gewinne ausbezahlt würden. Daß unfere Begner das als eine 
Utopie hinftellen und lächerlich zu machen fuchen, ift felbft- 
verftändli und ihr gutes Recht. Uber der Denkfähige möge 
fich diefe Fleine Schrift verfchaffen (fie Foftet nur 40 Seller 
oder 36 Pfg.), durchftudieren und felbftändig beurteilen; ex 
wird dann es leicht einfehen, daß diefer Dorfchlag nicht nur 
durchführbar ift, fondern daß er, als naturnotwendig, { i ch 
verwirflihen muß. 

Ohne weiter über die Einordnung diefer zwölfteiligen 
Waltungen in den fieben Ebenen und deren Wechfelbeziehun- 
gen zu fprechen, welche fo klar auf der Hand liegen, daß 
jeder Denffähige an jedem beliebigen Beifpiele die Probe zu 
machen verftehen wird, fei nur noch eines Punktes Erwäh- 
nung getan, nämlich der eben jest in Öfterreich tagenden 
Delegationen, in welchen das Seilfchen um die Kreditbemwilli- 
gung jeden echten Daterlandsfreund — ich gebrauche ab- 
fichtlih nicht das Wort „Patriot“ — tief verftimmen und die 
dargeftellte Unzulänglichfeit unferer Wehrmaht auf das 
traurigfte berühren muß, zumal für andere weit weniger wid): 
tige, fogar fchädliche Dinge allemal Gelder nad und über 


— Bedarf bewilligt werden. 





Am 7. Februar 1911 fab ſich der gemeinſame Kriegs- 
minifler Freiherr v. Shônaid in der Sigung des 
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Heeresausfchuffes der ungariſchen Delegation in Ofen-Peft 
veranlaßt, unter anderem folgende Worte zu fprechen: 

„Es fei mir vorerft geftattet, mich etwas näher mit 
ben einzelnen Bubgetteilen zu befaffen. Sch Gabe in meinen 
früheren Œrpofés jeweilig an marfanter Stelle, darauf bin- 
gewiefen, wie fehr unfere Wehrmacht bisher durch die Un— 
zulänglichkeit der perfonellen und materiellen Mittel rüd- 
ſtändig geworden ift und wie wir, zu lebensunterbindender 
Stagnation verdammt, gegenüber unferen Nachbarn zurüd- 
geblieben find. Und folcher Rückſtändigkeiten hat die Heeres- 
verwaltung — nicht duch ihre Schuld, fei gleich gefagt — 
eine große Menge. Es find alle die Rüdftändigfeiten, die im 
Taufe der Seit — zufolge der Unzulänglichfeit der Mittel 
— fid) angehäuft haben, und von Jahr zu Jahr als ohnehin 
ſchwer empfundenes Impediment mweitergefchleppt werden 
mußten. So foll denn mit dem vorliegenden Budget au 
angeftrebt werden, diefe Derhältniffe wenigftens einigermaßen 
in Ordnung zu bringen, und damit charakterifiert fich dasfelbe 
nad) drei Richtungen, und zwar: 

„Als eine Aktion sur tunlichften Behebung von Rüd- 
ftändigfeiten, zur Sanierung des Doranfhlages in budge- 
tärer Hinſicht rüdfihilid der Preisdifferenzen und, wie ich 
fon früher ausfprach, als Maßnahme für die angeftrebte 
Dervollfommnung des Heeres.“ 

„Es find dies Œrforberniffe, welche in entfprechender 
ftofflicher Gliederung in den eingangs genannten vier Bub- 
getteilen enthalten find” ufw., ufw., ufw. 

Diefe nieberfchmetternde Tragif der Sachlage, welche 
dem gemeinfamen Kriegsminifter Öfterreich-Ungarns ein ſolch 
befhämendes Geftändnis abrang, um zu bitten, zu feil- 
hen und zu handeln, damit er notdürftig bie, 
Erhaltung der Wehrfähigkeit Öfterreichs auf der erforber- 
lichen Höhe der Seit erhalte, dieſe niederfchmetternde Tragik 
wird nur noch durch die weitere, nicht mehr zu überbietende 

Tragit übertrumpft, welche darin befteht, daß fogenannte 
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Am 


Datrioten nicht fofort ohne Debatte alles bewilligten, um 
ihr Daterland jenen Anforderungen gerecht werden zu 
laffen, fondern da noch Parteipolitif betreiben. | 
Nicht um Eroberungspläne zu fchmieden, nicht — wie 
es ein beliebtes boshaftes Spottwort der Tfchandalas deu- 
tet — um „Soldatenfpielerei und Großmachtsdünkel“ han- 
delt es fi) da, fondern um Die höchſten Friebensauf- 
gaben der Zukunft, denn nur Der ftarke wehrkräftige 
Staat ift der Büter Des wahren Friedens. Und 
weil diefe Erkenntnis eben auch der „Einen Großen Inter- 
nationalen Partei” aufgegangen ift, fo het fie gegen die 
Deeresvorlagen die Steuerträger auf, läßt ihre Schugtruppen, 
die armen verführten Sozialiften famt Anhang, antimili- 
taviftifche Demonftrationen veranftalten, um eine Abrüſtung 
zu erzwingen, wohl wiſſend, daß dies Hochverrat 
if. Heute abrüften und morgen berrfdt 
Anardhiel Als Ludwig XVI. feine beiden Schweizer 
Parberegimenter entwaffnen ließ, brach die Revolution aus, 
die ihn als Sündenbod der „Einen Großen Internationalen 
Partei” der Guillotine opferte, nachdem eben diefe „Große 
Eine Internationale Partei”, in unermüdlicher teuflifcher 
Bosheit, das Hönigshaus durch Schmeichelei und Wolluſt 
ſeit Jahrhunderten entnervte und widerſtandsunfähig ge 
macht hatte. Sie war es, welche fi die Caſchen füllte, 
während das „taffenlofe Chaos der Tichandala” gegen die 
Arier wütete; gemügten doch die Arierfennzeichen der Blau- 
augen und des Blondhaars, um damals guillotiniert zu | 
werden! Und der Erfolg? Brenzenlofe Anarchie, völlige 
Erfhöpfung und Dolfsperarmung*) und Bewaltherrichaft 
Yapoleons! Wien bot im 15. "Jahrhundert ein ähnliches 


*) Dergl. Johannes Scherr, Menfchlihe Œragifomôdie, 
XI. Band, „Paris zur Schredenszeit”. Eine fehr lehrreide 
Studie mit erjchöpfendem Quellennadweis. Geeignet, fo mande Irr⸗ 
tümer über die Segnungen der ,Grofen Revolution gründlich zu 
berichtigen. 
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a m m ne — 





Schauſpiel in engerem Rahmen: Die patriotiſche, d. h. ario- 
germaniſche Sadtverwaltung wurde in einem Aufſtand, vom 
: Pöbel geſtürzt und die ario-germanifchen Ratsherren, Vor⸗ 
lauf (Bürgermeifter), Kunz und Rampersdorfer enthauptet. 
Der Pöbel, nämlich die Mifchlingsraffe, (heute würde man 
fagen die Sozialdemofratie), riß die Stadtverwaltung an fi 
und wählte aus feiner Mitte Bürgermeifter und Rat. Aber 
fon nad) neun Monaten hatten fie abgewirtfchaftet und 
waren gezwungen, wieder ario-germanifche, beziehungsweife 
patrizifche Derwaltung anzuerfeimen, — Und in den lebten 
Jahren find von den vielen Derfuchen fozialiftifcher Derwal- 
tungsübernahmen von Stadtgemeinden, Sabrifsunterneh- 
mungen, Sparfaffen und ähnlicher Einrichtungen, die alle- 
mal mit großem Gefchrei als neuzeitlich-freiheitliche Œrrun- 
genfchaften auspofaunt wurden, die meiften derfelben zufam- 
mengefracht und die wenigen noch beftehenden find in Auf- 
löfung begriffen, was freilich von fozialdemofratifcher Seite 
vorfichtig und weise vertufht wird, meil eben es ben. 
Mifhlingen als Herdenmenfdhen nidt 
gegeben ift, ein gemeinfames Werf zu 
leiten und zu fördern, denn den Miſchlin— 
gen und Tfhandalas hatte nod zu Feiner 
Heit eine ftaatengründende und ftaaten- 
erhaltende Kraft innegewohnt. Dies nur fo 
beilaufend bemerkt, der Grund, warum es niemals einen 
Judenſtaat gab,*) gibt oder geben wird und warum alle 


*) Die vordriftlihen Neiche Juda und Iſrael in Kleinafien 
waren eben feine Judenreiche wie man fich etwa felbe heute denkt; 
es war in denfelben das Urvolk arifcher Raſſe und der Semite bildete 
den Adel und die Herrenraffe. So lange das arifche Urvolf noch Fräftig 
blieb, fo lange hielten auch diefe Fleinen Staatengebilde. Als das Hr- 
volf aber der Ausfaugung und Bedrüdung der Semiten erlegen war, 
war aud das Ende diefer Staatengebilde gefommen. Der jüdifche Krieg 
der angeblich mit der Serftérung von Serufalem endigte, war nur eine 
Empörung der arifdjen Ureinwohner gegen ihre: jüdifchen Bedrücker, 
für welche Rom Jernfalem zurücferoberte. Siehe Anhang: „Serufalem. 








Gelbe, Ruffifche, Wälliſche Gefahr. Krieg, 














Derfuche, jüdifche Kolonien zu fchaffen noch allemal fo Fläg- 
lich gefcheitert find. Alle Befhichtfhreiber (6 i- 
ftorifer) aller Seiten und aller Dölfer er- 
fennen einffimmig und ohne Ausnahme 
nur den 2lriern jene ffaatengründende und 
Haatenerhaltende Kraft zu, und diefes einſtim⸗ 
mige Anerkennungsurteil allein ſpricht darum ſchon dem 
Arier das Recht und die Pflicht des Herrenmenfchen zu und 
gebietet naturnotwendig, alle übrigen als Herdenmenf chen ihm 
unterzuordnen. Das ift Der Folgelchluß des Meltwillens, 
der in Erfüllung gehen wird, weil er in Erfüllung 
gehen muß! 

Wir haben es ſchon oben, Seite 27, gekennzeichnet, wie 
die „Eine Große internationale Partei” bewußt und hoch⸗ 
verräteriſch die „Gelbe Gefahr“ großzieht und fie ſchon heute 
als Schred- und Drohmittel den Ario-Bermanen gegenüber 
anwendet; wir haben aber eine noch weit nähere europäifche 
Gefahr im Anwachſen Rußlands auf Grund der Teftamente 
Peters I. des Großen und Katharinas IL. der zuffifchen Se- 
miramis, welche Teftamente auf der Eroberungs- und An- 
eignungs-Staatsfunft beruhen, welcher Rußland feit mehr 
als einem Dierteljahrtaufend treu geblieben it, wir wiſſen 
es ferners, wie die füdlichen und weftlichen romanifchen und 
feltifchen Staaten ftets raublüftern und fprungbereit Ario- 
Germanien belauern und mit echt wällifcher Tücke die heu- 
tigen Kriegswaffen derart mephiftophelifch überfeinern, bag 
damit der ario-germanifcyritterliche Krieg zur Unmöglich- 
feit geworden ift, weil fie eben diefem nicht gewachfen find, 
darum dem Kriege jene wällifche Tücke und Hiedertracht ein- 


— impfen, um die Ärier mit diefen Waffen zu fhlagen und zu 


vernichten, vermeinend, fie feien ihnen darin nicht gewachfen. 


die Hyp othefenbanf des cäfarifchen Kom", und „Die Juden 
als Staat und Mation'. Übrigens auch ein Beiſpiel wie Gefchichte 


0. gefälfcht wurde und wird. 
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Dies wiffend und erfennend, will nun diefe erbärmliche, fluch— 
beladene „Eine Große Internationale Partei” uns Ario— 
Bermano-Deutfche hindern, unfere Wehrfraft auf der Höhe 
jener unferer Feinde zu halten, damit wir diefen um fo leich- 
ter unterliegen möchten, um beraubt, gefchändet und halb- 
vernichtet in dem Großen Sklavenftaat des weltumfpannen- 
den Wuchers einverleibt werden zu fônnen, als eine Herde 
unter einem Bieten. Aber die Ohrenfpisen des Wolfes haben 
wir erfhaut, und wir werden diefen gelben, roten und fehwar- 
zen Gefahren als Arier zu begegnen wifjen. a, noch einmal 
follen die Funken aus den ario-germanifch-deutfchen-öfter- 
veichifchen Schlachtfchiffen ftieben, noch einmal follen Donars 
Shlachtenblite aus den Koloffalfanonen unferer Dread- 
noughts zifchelnd züngeln, noch einmal follen unfere Dôlfer- 
beere auf den alten Srminswegen nach Süden und Weiten, 
meinetwegen auch nach Norden wettern, um die Tfchandala- 
brut wieder in ihre Seffeln der Kultur zu fchlagen, die fie 
freventlich zerbrochen haben, damit Ordnung gefchaffen werde 
und der Herrenmenjc wieder zu feinem ihm abgelifteten 
und abgegaunerten Herrenrecht gelange, damit aber auch der 
Herdeumenfch wieder in geordnete Derhältniffe gebracht 
werde, in welchen auch fein Glück ihm erblühen wird. 

Diefes Ende fürchtet eben jener fehwarze Bund der 
Hochverräter, jene fluchbelaftete „Eine Große Internationale 
Partei” und darum vermwiüftete fie unferen Bauernftand, um 
die Selbfterzeugung der Lebensmittel den Dölfern zur Un— 
möglichfeit zu machen, damit fie, wenn die „gelbe” oder 
ntote” Gefahr kommt, durch eine „Hontinentalfperre” eine | 
Bungersnot in wenigen Tagen zu erzielen vermag; darum 
will fie unfere Heere nicht nur widerftandsunfähig machen, 
fondern aud) die Entfittlichung (Korruption) in deren Reihen 
tragen, und darum lehnen fie fi gegen alle und jede natur- 
notwendige Unterordnung auf mit ihrer durchfichtigen 
Schlagworteret von „Sreiheit”, „Gleichheit“ und „Brüder: 
lichkeit". 











108 
Die Gauverfaffung hat nidyt Raum für die Intern. Partei. 








nt jenen unausbleiblichen Kämpfen, die kommen 
werden, weil fie kommen müffen, gewachſen zu fein, 
müſſen alle Berreserforderniffe im reichften Maße er- 
füllt werden, derm dann, wenn wir Sieger fein werden, 
dann haben wir es in der Hand, den Krieg wieder nach ario- 
germanifcheritterlicher Weiſe einzurichten. Bis dahin aber 
muß Heimdoldt auf der Bötterbrüce Bifröft, der Wacht, und 
zwar wohlgerüftet pflegen. 

Wem nun einmal die alt-ario-germanifhe Bauverfaf- 
fung mit ihren fieben Ebenen eingeführt fein wird, in welchen 
Fein Raum für jene fcheußliche „Eine Große Internationale 
- Partei” vorhanden ift, dann würde 3. 3, der „Reichs-Wehr- 
madhtswahrer” bezüglich feiner Erforderniffe für Heer und 
Marine nicht mehr folh entwürdigende Worte fprechen 
müffen, wie fie auf Seite 103 gefennzeichnet wurden, er würde 
nicht mehr wie ein Börfenfenfal für fein „ich nehm“ ein „id; 
geb’“ in die Wagfchale werfen müffen, nur um einen fhmäh- 
lichen Bruchteil (vrgl. das berücdhtigte: „mit halbem Wollen 
und halben Mütteln ein ganzer Mißerfolg!”) feines Erfor- 
derniffes herauszufchlagen, fondern er wird einfad 
fordern und ebenfo einfad erhalte:, was 
er braucht, denn dann wird es ſich auch tatfächlich nur 
um das Dolfs- und Keichswohl, nicht mehr aber um die 
Dorteile jener allweltlichen „Einen Großen Internationalen 
Partei” drehen. Er ift als Mütglied des äußeren Reichsrates, 
7 dem Reichs-femwalter des inneren Rates zugeteilt, während 
ihm alle Wehrmachtswahrer der unteren £anbes-, Gau— 
ſchafts⸗, Hunfchafts- und Centichafts-Œbenen unterordnet find. 
In der ftrengen Teilung zwischen Herren⸗ und Berdenmenfchen 
find ihm auch fchon die Grundlagen für die Mannfchaften 
gegeben. Wie fich dies unbewußt fhon vor faft dreißig 
Jahren äußerte, mag ein Fennzeichnendes Beifpiel zeigen. Der 
ehemalige ôflerreichifhe Erzherzog Johann Sal- 
vator (Sohann Orth) hatte ein Bud über militärifche 
Ausbildung gefchrieben und demfelben den Titel „Erzie- 
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hungoder Drill“ gegeben. Er hatte auch dem Deutfchen 
Kaifer Wilhelm I. ein Eremplar gefandt. Diefer gab feine 
Hvitif über das Buch in eigenartiger Furzer und bündiger 
Sorm Ausdrud, indem er auf dem Titel das Wörtchen 
„o der“ ausitric und darüber das Wörtchen „un d“ fete, 
alfo den Titel in „Erziehung und Drill“ veränderte, 
beffer gefagt, den Inhalt nach diefer Richtung hin umge- 
arbeitet wifjen wollte (fiehe Seite 72), und zwar ganz in 
unferem Sinne. 

Es wurde fchon oben, S. 66-—-73, auf die Unterfchiede 
zwifchen der Herren- und der Herdenmenfchheit und deren 
Sonderung, wie fonftige Scheidung hingewiefen, auch betont, 
daß der Mifchlingsftämmling nirgends — und ganz ausge- 
fdhloffen im Heeresdienſte! — irgend eine Führerrolle, felbit 
nicht die Eleinfte, erhalten dürfe und überhaupt in Sonder: 
Kompagnien abgefchloffen von den Ario-Bermanen zu dienen 
habe, welche Sonderfompagnien aber von ario-germanifchen 
Sübrern befehligt werden müßten. Die naturnotwendige 
Folge: fürdie Ario-Bermanen-Hompagnie: 
Erziehung, für die Tfhandala-Kompag- 
nie: Drill. Ein tüchtiger Hompagnie-Hommandant von 
heute wird diefen Unterfhied nach den ibm zugemiefenen 
Mannfchaftsarten ohnehin durchführen, aber es ift feiner 
Einfiht überlaffen, ohne im „Reglement“ vorgefehen zu 
fein. Dann aber wird nicht nur eine veinliche Einordnung 
nah Mannfchaftsarten plaßgreifen, wodurch die einzelnen 
Kompagnien (oder fonftigen Heeresteile) einheitlicher würden 
und nach ganz beftimmten kriegswiſſenſchaftlichen Bedingun- 
gen verwendbar auszugeftalten wären. 

Damit ftünde unfer Heer abermals vor einer neuen Ent- 
wicklung. Wie Georg von Frundsherg das Landsknecht— 
beer aus ehemals rvegellofen Haufen bildete, das. dann 
Wallenftein in das Werbeheer umgeftaltete, bas noch zu 
Radetzkys Seiten unbefiegbar fich erwies, bis nach 1866 die 
allgemeine Mebrpflidt auch im Heer ein ge 














110 





Das Raffenheer der Zukunft. 


wiffes „Kaffenchaos” auf Grundlage „allgemeiner Gleich— 
beit” fchuf, fo wird biefes Heer Der Zukunft sin Raffen- 
Deer fein, in welchem. die einzelnen Raïfen ihren Fähigkeiten 
entfprechend unter ario-germanifcher Führung, einen natur- 
notwendig und entwiclungsbedingten (organifch-gegliederten) 
Körper bilden, deffen einzelnen Teilen ganz beftimmte Auf- 
gaben harren, wie im Nenſchenkörper dem Herzen, dem Hirn, 
dem Fuß und der Hand. 

Es ift zu befannt, wie heute gewiffen tieferftehenden uu- 
erzogenen jungen Männern die Militärdienftzeit mit ihrem 
Drill eine Art von Erziehung gibt, ja viele derfelben im 
gewiffen Derftande erft zur Menſchen macht. Um wie viel 
fegensreicher dann, wenn im Beer der Edelraffige Erziehung, 
der Minderraffige Drill erfährt. Es mag hier gleich erwähnt 
fein, daß der Edel- und Reinraſſige trobdem unter Umständen 
aufgewachlen fein mag, daß er ohne alle und jede Bildung, 
ja fogar verbrecherifch veranlagt ift. Erhält er raffengemäße 
Behandlung und Erziehung im Deere während feiner Dienft- 
zeit, fo wird er ficher infolge feiner Raffeneigenfchaft gehoben 
werden. Der Wlinderraffige aber, der zufällig aus befieren 
Derhältniffen ftammend ins Heer tritt, wird ftets anmaßend 
und frech fein, und dem wird — ebenfalls infolge feiner 
Raffeneigenheit — gerade der Drill die notwendige Erziehung 
zur Befcheidenheit geben, da er ja raffengemäß an Bevor- 
mundung und Swang unbewußt angewiefen ift, unter 
welchen Umftänden ex evft ein verwendbarer Mlenfch werden 
und fi felbft wohlfühlen wird, weil er eben eine geborene 
Dienernatur ift. Damit werden auch jene befonderen Spiel- 
arten der Œinjäbrig-Sreuvilligen — heute die danfbarften 
Dorbilder für Wisgblattzeichnungen und Bühnenulfe — fang: 
und flanglos verfchwinden und unferem ftattlichen Dffisiers- 
Torps binfort gewifle Eindringlinge entzogen werden, die 
— weil fie eben Feine Herrenmenfchen find — nur äußerlich) 
die ritterlichen Formen, meift übertrieben, zur Schau tragen, 
innerlich aber nichts weniger als ritterlich geartet find, weil 
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Wehrherr. Wehrmann. Wehrfneht. Sahnen. 
— —— — — — — —— ———————————————— — 


ſie eben andere Raſſeneigenſchaften haben, welche weder Er⸗ 
ziehung noch Drill umzuwandeln vermögen. Auch dieſen 
wird faum eine Fameradfchaftliche Abſchiedsträne fließen. 
Dann aber nenne man auch den „Offizier auf gut Deutſch: 
„Wehrherr“, ben ario⸗germaniſchen Soldaten: „Wehr⸗ 
mann“, hingegen den in einer Miſchlingsraſſen⸗Rompagnie 
eingeftellten Tihandala: „Gehrknecht“. 

An unferen Öfterreichifchen und Deutfchen Fahnen und 
Standarten haben wir nichts zu ändern, denn fie zeigen im 
Bauptbilde noch heute ben Adler, alfo den Jar, die Glyphe 
der Sonne, des Symboles des „Hohen Rechtes“, alſo auch 
das Sinnbild, die fprechende Glyphe für „Arahari“, als 
den hohen Rechtswalter, den Haifer. Da auf öfterreichifchen 
Sabnen aber der „Doppelaar” gezeigt wird, fo fpricht folches 
durch die Hala in anderem Sinne als es gewöhnlich gedeutet 
wird") Aare tuo hofut = Tue nach dem Hauptwiffen des 
Sonnenvechtes — Justitia regnorum fundamentum! 

Wem wir nın Die Gliederung Der zwölf Rats- 
mannen — gleichgültig in welcher Ebene — betrachten, fo 
finden wir, daß der äußere Rat aus acht „Wahrern‘, der 
innere Rat aus drei „Schöppen” oder „Waltern” und dem 
einen Obmann beftehen, welcher der einzige ift, der in jeder 
Ebene feinen Titel ändert. In der Centſchaft erfcheint ev als 
der Schulze, in der Hunſchaft als der Hun, im Bau als der 
Bangraf, im Lande als der Statthalter (beziehungsweife Lan- 
desfürft) und im Reiche als der „Hanzler” oder „Keichs⸗ 
Fanzler” an Stelle des Herrfchers. Die drei „Walter“ oder 
„Schöppen” haben auch höhere Rechte als die „Wahrer”, 
denn fie haben mit ihrem Obmanne gleiche Rechte im nädıft- 
höheren Thing, nämlich haben dort Sit, Stimme und Wahl- 
recht, und” Tonnen auch in diefes höhere Thing gewählt 
werden; d. h. aus ihrer Mitte muß gewählt werden. Diefe 


*) 5.8.8, ir. 5, „Bilderfchrift”, Seite 283: Deutfches und 
tömifches Recht; Deutfher König, Römifcher Katfer. 








112 





Bliederung der Ratsniannen und Ebenen. Schulung. 








Wahlen haben nur in der geraden Richtung ihrer bisherigen 
Tätigfeit Kraft. Nämlich, wer im Eentfchaftsrat 3. 3. Dolfe- 
wahrer war, kann nur wieder im Hunfchaftsrat Dolfswahrer 
werden. Wohl war der Betreffende als Walter oder Schöppe 
der Cent ein Weistumswalter gewefen, ift aber zu biefer 
. Würde vom Dolfsmabrer aufgeftiegen. Wird er in der Sun- 
fchaft fpäter zum Walter erhoben, fo kann er wieder nur 
Weistumswalter werden, da er in diefem Amte gefchult ift. 
Ebenjo vollziehen fih die Wahlen fort bis hinauf in die 
ftebente Ebene, fo daß jeder Auffteigende im felben Dirfungs- 
Freife bleibt, mit der einzigen Ausnahme in der Stufe der 
“Walter, in welcher er je zwei oder drei Wahrerämter als 
Dorgefetter zu überblicken hat, in der nächithöheren Ebene 
aber dann wieder zu feinem eigentlichen Wirfungsfreife 
zurückkehrt. Die Wirkungsdauer des Gewählten ift auf Le- 
benszeit oder bis er freiwillig verzichtet. Sollte er aus was 
immer für Urſachen von der Schöffenfchaft feiner eigenen 
oder feitens feiner nächfthöheren Ebene aufgefordert werden, 
fein Amt niederzulegen, fo enticheidet die Begründung diefes 
Spruches, ob er auf Entichädigung oder eine Rente auf 
Lebenszeit (Penfion) Anſpruch hat oder nicht. Wird er durch 
Wahl in eine höhere Ebene befördert, fo ift fein bisheriges 
Amt durch eine Neuwahl in der gleichen Weiſe zu bejeßen, 
in welcher er felbit in die höhere Ebene auffteist, nämlich 
derjenige, der in der unterften Ebene zuerft gewählt wird, 
gelangt nur auf Grund feiner Schulung und Fähigkeiten zu 
diefem Amte, innerhalb deffen Wirkungskreis er dann, feiner 
Brauchbarkeit entfprechend, felbft bis zur fiebenten Ebene 
und über diefe hinaus bis in die engere Umgebung des Königs 
oder Kaifers auffteigeri ann. 

Birfe Schulung wird nicht mehr wie heute nur fchul- 
meifterlich (theoretifch) auf der Schulbank exteilt,*) fondern 
Kehrmeinung (Theorie) und wirkliche Ausübung (Praris) 


7) 6.8.8, Ur. 2, „Armanenfchaft”, S. 25 ff., 56, 57. 
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müffen vereint die Erziehung und das Lernen (Studium) voll- 
enden; nicht mehr an wefenlofen Lehrbeifpielen der Unwirk- 
lichfeit wie heute, fondern im fich betätigenden Leben und 
Streben der vollen Wirklichfeit wird der jugendliche Beift 
gefchult und fofort ins Leben eingeführt, in dem er fich fpäter 
felbftändig zu betätigen haben wird, um felber Meifter zu 
werden und den VNachwuchs zu lehren, zu führen und zur 
 Meeifterfchaft zu erheben. So ift der Knabe bis zum fiebenten 
Jahre zu Haufe; vom fiebenten bis zum vierzehnten ift er 
„Lehrling“ ; vom vierzehnten bis zum ein einundzwanzigften 
nOefelle” und von ba ab bis zum zwei- oder dreiundzwan- 
zigften Lebensjahre „Wehrmann“. Dann beginnen feine 
Wanderjahre und mit dem achtundzwarsigiten Sabre fann 
er Metiter werden und in die Ehe treten, um feiner 
eigenen Rauch zu haben und die Bürgerrechte damit zu 
‚erlangen. | 
Innerhalb biefer vier Seitabfchnitte von je fieben Jahren 
hat er feine Bildung vollfommen abzufchliegen, indem er 
gleichzeitig einen Erwerbsberuf und einen Wal 
tungsberuf erlernt, übt und betreibt, um einerfeits tüch- 
tig im Leben als „erwerbender Bürger“ ein nüblihes 
Mitglied des Staates zu fein, anderfeits in Waltungs- und 
Staatsgefchäften gefchult, und zwar nicht nur lehrmäßig 
(theoretifch), fondern durch eigene Mitarbeiterfchaft erfahren 
und geübt (praftifch) aud als ein „waltender Bür- 
ger” eine Feäftige Stüte feines Staates zu bedeuten. Somit 
gliedert fi) hier von felbft an Die allgemeinen Bürger- 
rerhte und Bürgerpflichten, nicht nur Die allgemeine 
Mehrpfliht und Das allgemeine Wehrrecht allein, 
fondern die ebenfo allgemeinen GUaltungsrechte uni 
Waltungapflichten an, wodurch nicht nur der Wehr. 
ftand, fondern aud der Beamtenftand als für die 
‚Befamtbürgerfchaft allgemein verpflichtet (obligatorifch) in 
- der Bürgerfchaft vollfommen aufgehen wird und als Sonder- 
ftände aufhören würden. Da aber troß biefes eben gezeigten 
8 
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Das Beer als felbftändiger Dolfsförper. 








Aufgehens des Heeres in der Befamtbevölferung dennoch 
dasfelbe unbedingt eine Œigenbemeglihfeit und Selbftändig- 
feit bewahren muß, fo find von der dritten Siebenjahrfchichte 
die erften zwei, wenn nötig drei Sabre, dem gefonderten 
ehe gewidmet, ohne die einzelne Ichheit aus deren 

rwerbs- oder Waltungsberufe zu reifen und demfelben zu 
entfremden, weil ja eben das Heer — alseinfelbitän 
diger Volkskörper — felbftverftändlih sur Führung 
feiner Waltung, Derpflegung, Bewaffnung ufw. alle Berufe 
wie alle Waltungsebenen, in fich felbft für ſich felbft, benötigt 
und daher jeden in feinen Derband Eintretenden fofort in 
eine Abteilung, welche deſſen Erwerbs- wie Waltungsberuf 
entipricht, einftellen wird, um ihn in berfelben neben feinen 
Waffenübungen zu befchäftigen. Da nun aber auch der Beruf 
des „Wehrmannes“ wie des „Wehrheren” ein Exrwerbs« 
beruf fein Fann, da ja in den verschiedenen IDaltungsebenen 
der „Wehrmachtswahrer (Ir. 3), eine Würde der acht 
äußeren Ratsmannen bedeutet, hinter welchen Würden fich ja 
alle einfhlägigen Erwerbs- wie Waltungsberufe gruppieren, 
fo haben wir ganz naturgemäß in biefen „Wehrmadts- 
wahrern”, je ihrer Ebene entjprechend, die verfchiedenen Grade 
der Wenrherren bis zum Seldberrn hinauf zu erblicken, wobei 
abermals troß der engen Derbindung mit der Bürger 
{haft oder dem eigentlihen Ingfo-oner 
tum, die nötige Sonderftellung des Heeres fich zeigt, ba, 
wie fchon oben, S. 106—111, gezeigt wurde, nur der für 
eine gewiffe Waltungsabteilung Dorgefchulte und Dorgebil- 
dete in diefe wählbar ift, wodurch das Eindringen Ungefchul- 
ter und Unfähiger verhindert. wird. 

Nach all bem bisher Erörterten ergibt es fich von felbft, 
daß derhöhere, führende Beamtenftand von 
der Bürgerſchaft felbft als Waltungsberuf befett 
wird und als die „Meifterfchaft” zu betrachten ift. Die 
untergeorönete Beamtenfchaft ift von ben Ubenden — fo zu 
fagen der „Befellenfchaft” — gebildet, während na 


115 
Beamtenfchaft. Niedere Grade der Urmanenfchaft. 














diefen die Lernenden — die Lehrlingsſchaft“ — 
fommen und den Nachwuchs bilden. Erobbem wird es aber 
doch eine gewiſſe Gattung von ftändiger Beamtenfchaft geben, 
welche der eben gefchilderten Gruppe, die der Herren 
raffe entnommen wird, eine andere Öruppe aus der De r- 
denmenfchheit ftammend, entgegenftellt. Diefer unter- 
geordneten Beamtenfhaft im Diener 
range, die nur aus Mlifchraffigen gebildet wird, bleiben 
lediglich die fchablonenmäßigen Schreibarbeiten, archivalifchen 
Einordnungen, Derzeichniswefen (Regiftrierungen) ufw. ufw. 
vorbehalten, fur; alle jene fi) ewig uhrwerfsmäßig gleich- 
bleibenden Arbeiten, welche eben der Ario-Bermane als geift- 
tötend verabfcheut, die aber gerade den Mifchlingsftämmlin- 
gen am angenehmften und zuträglichften erfcheinen, ihm da- 
her am zwecmäßigften zuzuteilen find. 

Die bisher erwähnten Stufen von Lehrling, Ge 
felle und Meifter*) bilden Die niederen rade der 
Armanenfchaft noch im Rahmen der Ingfo-onen, wäh 
rend erft mit den höheren Graden“*) derfelben, der zweite 
Stand, die „Armanenſchaft“,) fih als felbftändiger Stand 
vom Ingfo⸗onentum abhebt, aber immer noch in demfelben 
fußt. Den Übergang vermitteln die hohen Armanenfchulen,T) 
wie heute die Univerftitäten und fonftige Hochichulen mit 
ihren Gelehrtenbefcheinigungen (Doftordiplomen) die obere 
Schichte über den Mittelſchulen und Gymnafien bilden, und 
fo aud die befannten Schichtenbildungen in der modernen 
Gefellfchaft bedingen und eiferfüchtig wahren. Da nun aber 
die heutigen Univerfitäten zum Vorteile der „Broßen Einen 
Internationalen Partei” und nicht zum Dorteile des Dolfes, 


”) G.C.B. Ur. 2. „Armanenfchaft". Innere Ordnung der 
Armanenfchaft, S. 31. Drei Grade der niederen Armanenfchaft, 5. 34. 
£ehrlinge, S. 33. Gefellen, S. 35. Befellen, S. 37. Meifter, S. 38. 

##) Ebendafelbft, 5. 42, 46—47, 53, 64, 62, 68 uſw. 

ee) Ehenda, 5. 4, 23 ff. | 

+) Ebenda, S. 25 ff, 56, 57. 
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ser Nation oder Kaffe diefe Scheidung mißbräuchlich über- 
treiben, haben fich fon gewichtige Stimmen dagegen aufge 
lehnt,*) von welchen wir im Anhange eine kleine Stichprobe 
bringen wollen. Den Übergang zu den erneuten Hochſchulen 
der Armanen follen eben die im Anhange gefennzeichneten 
deutfchen Akademien und die Sorfehungsinftitute bilden, um 
nach diefen Derfuchen Die alten niverfitäten in Armanen⸗ 
hhochſchulen umzuwandeln. 

Nachdem ſchon bem Miſchlingsſtämmling die Aufnahme 
in das Ingfo⸗onentum vollſtändig verwehrt iſt, wie ſchon 
oben S. 69 ff. und fonft wiederholt in diefem Buche gezeigt 
worden ift, fo ift ihm der Aufſtieg zur Armanenwürde um jo 
mehr verfchloffen. Wie fchon S. 72 gefagt, haben die Herden 
menfchen auch feinen Zutritt zu den niederen Arierfchulen 
und find fchon dadurch von den Armanenf hulen für Wiffen- 
{haften und Künfte ausgefchloffen, jowie von deren Betütis 
gung überhaupt. Man vermeine aber durchaus nicht, daß 
folhe Forderung eine utopifche Träumerei von mit fei, 
fonbern wifje, daß diefe Forderungen fchon wiederholt von der 
im Geheimen ſich fortpflanzenden und fortwirfenden Arma⸗ 
nenfchaft geftellt, verfochten und teilmeife auch erfiegt worden 
waren, worauf aber immer jene „Kine Brofe Internationale 








“Partei” burd ihre Machenfchaften das deutfche Dolf in 


gefährliche. Wirren zu flürzen wußte, innerhalb welcher ihm 
feine Zeit verblieb, das Erſtrebte weiter zu verfolgen oder das 
fhon Œrfiegte zu behaupten. In diejen Wirren wurden dann 
die Erfolge der Armanenſchaft ſtillſ hweigend wieder einge- 
fhläfert und in Dergeffenheit gedrängt und alles Archiva⸗ 
life, alle fonftigen Aufzeichnungen baron vernichtet, um 
alles Gedenken daran aus dem Volfserinnern zu filgen. Die 
die Kämpfe geführt wurden, habe ich in meinen Büchern 
©.-8.-B. 1, 2, 3, 4 und 5, fowie in meinem Buche „Der 


Übergang vom Wuotanismus zum Chriften 


*) Siehe Anhang: Forſchungs⸗Inſtitute. Die deutfche Afademie 
in Weimar. Die Schulfrage. | 
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t um“ gezeigt. Aber wie der Armanengeiſt anfangs des fünf- 
zehnten Jahrhunderts fogar zu einem vorübergehenden Sieg 
geführt hatte, das verfchwiegen bisher fämtliche Geſchichts⸗ 
Schreiber gefliffentlich, um den guten Deutfchen Fein Kopfweh 
durch übermäßiges Nachdenken zu verurfachen. Nur zu- 
fällig ftößt man hie und da auf diesbezügliche Kachrichten, wie 
ich die folgende dem Buche: „Die Hamburger Büt- 
germeifter” von $. Georg Buet, 1840, S. 143, 
entnebme, in welchen eines folchen vorübergehenden Erfolges 
der Armanenfhaft gedacht ift, indem angeführt wird, daß 
das ,Deutfche Re ht”, anfangs des fünfzehnten Jahr⸗ 
hunderts einen vorübergehenden Sieg über das „Römiſche 
R e dt” erfochten hatte. Damals wurden aus den meiften 
deutichen Ratsftühlen die Doktoren beider Rechte ausger 
fchloffen unter Berufung auf die angeblich 1441 zu Mainz 
errichtete fogenannte „Reformation Kaifers 
Friedrich IV.“ 5) es heißt da wörtlich wie folgt: 

„Alle Doctores der Rechten follen an feinem Gericht, 
bey Feinem Rechte, auch in Feines Sürften oder andern Rech⸗ 
ten gelitten, ſondern ganz abgethan werden. Sie ſollen 
fürbashin vor Bericht oder Recht nicht weiter reden, 
fchreiben oder Rath geben. Sintemal Bott den Menfchen 

mit feiner eigenen Weisheit begnadet und verfehen hat. 
Denn die Doctores juris romani find Stief- 
päter und nicht rehte Erben des Rechts. Sie 
nehmen ihm den Grund der Wahrheit und bringen duch 
ihren Geiz bas Recht zu einem folhen Unglauben, daß 
fein frummer Mann fein Dertrauen darein mehr fesen 
mag.” u; 
Das war überhaupt eine prächtige Zeit, diefe „Seit 
der Reformation oder Renaiffance des 
Armanengeiftes”, in deren Derlauf, unter dem mäch⸗ 


Nach anderen Angaben wird diefe „Reformation Kaifers 
£riedri IV.” nach Sranffurt am Main und in das Jahr 1442 verlegt. 
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tigen Schutze des Haifers Sriebrid IV. und feines 
ritterlichen Sohnes Königs Marimilian I der 
Armangeift neue frifche Blüten anfebte, in welcher der 
Armane Johann Reuchlin den Erbhort der Arma- 
nen — die Kabbalal — hob und vor den Slammen der 
Inquiſition rettete und in welch herrlicher Seit der Arma⸗ 
nismus ſich anſchickte, die Welt zu erleuchten. Ario-Bermania 
lag in Geburtswehen einer neuen Zeit und wäre die „Eine 
Große Internationale Partei” und ihre getreue Bundes 
genoffin, die Dummheit des Dolfes und noch etliches anderes 
mehr, nicht gewefen, der lichte Sonnenfohn, die „Ararita” 
wäre neu geboren worden; fo aber Fam eine Fehlgeburt zu- 
ftande. Diefe „Eine Große Internationale Partei” fandte 
über Deutfchland ein folches Herenhagelmwetter, das erft nad) 
nahezu zwei Jahrhunderten im dreißigjährigen Krieg fih 
ausgetobt hatte, fo daß alle jene Fruͤhlingskeime vernichtet 
wurden und da die geiftige, armanifche Führung fehlte, und 
jene Erhebung von Kichtarmanen geführt wurde, fo er 
fchten ftatt des Armanismus' der Proteftantismus auf 
der MWeltbühne. Ein halber Erfolg, aber ein ganzer 
Rückſchlag.*) | 

est, nach vierhundert Jahren, vegt fi) abermals der 
Reuhlinifhe Armanengeift und mit neuem 
Hoffen fieht das ario-germanifche Deutfchvolf der Wieder⸗ 
geburt des Firmanismus und der flrarita ent- 
gegen, denn es ift wieder Yacht, tiefe Schwarze Nacht geworden 
und dreuend Gewölf verfinftert die ewigen Sterne, aber im 
Often ſäumt ein magifch Rotleuchten den Sebfreis und es 
ſteht zu hoffen, daß es die Waberlohe ift, welche den jungen 
Armanenſohn und mit ihm die uralte Ararita wieder gebären 
wird, daf fie wieder naht, die Böttermorgendämmerung. 





| #) Das verjchweigen un Welt, Reichs» und Kulturgefchichten 
auf das Gründlichfte aus befannten Urfachen. Dies erft genauer zu 
begründen und durchzuführen bleibt G.-£.-8. Tr. 7 „Armanismus und 
Kabbala” vorbehalten. 


119 


Die Göttermorgendämmerung. 


—— — — — — — — — 








Und abermal aus demantgeſchmücktem 

Cor, wird treiben der Tag fein Roß: 

Über Mannheim erfhimmern wird Scheinhars Mähne, 
Der die Swergüberlifterin im Kichtwagen zieht. 
Am nördlihen Rande der arifchen Erde, 

Unter des Weltbaums äußerfter Wurzel, 

Gehn dann zur Ruhe die Gygien und Riefen, 
Gefpenfter und Zwerge und Schwarzalbenzeug. 
Die Götter erwachen zugleich mit Albrad, 
Aördlich gen Yüibelheim, finft nieder die Nacht, 
Und es fchreitet auf früh erfchallender Brice 
Beimdold, der Hornwart, zu Herians Burg, 
Denn es fommt zum Ringe der Rather 

Der Starfe von Oben beendend den Streit, 
mit fchlichtenden Schlüffen entfcheidet er Alles, 
Mähren wird ewig was er gebeut. 

















Il. Ararita. 


D. aber mögen ſich von allen Volksgenoſſen, die Furſten 
und Adeligen deutſchen Blutes, wo immer ſie auch das über 
ihnen und den Dölfern waltende Schickſal hingeſtellt hat, 
merfen, daf es feinen höheren Adel gibt, als den der wurzel⸗ 
haft deutfchen Gefinnung und feine tiefere Schmach als 
deutfchen Stammes zu fein und das Deutfchtum zu verleugnen, 
zu mißachten oder gar zu unterdrAden. 

Franz Kie$ling, eine Wanderung im Poigreiche, 
Seite 425. 

































ir haben das naturentmidlungsnotmendige 
1 Gefüge der Bauverfaffung fennen 
gelernt. Wir haben die fieben Ebenen 
fi, bilden und entwideln gefehen, wir haben 
die zwölf Ratmannen in ihren Un- 
terteilungen des äußeren und des in 
neren Rates beobachtet und erfannt, 
wie fie eine wohlgegliederte Kette von ben 
aa niederen Ebenen bis zur fiebenten bilden und 
va wir haben es ebenfalls erkannt, daß die 
Dreigliederung „Lehrling, Be- 
felle, Meifter“ die Grundlage bildet, 
auf welcher biefe wundervolle Orbnung 
beruht. | 
Wenn wir nun diefe Dreiglie- 
derung mit einer anderen arm ar 
nifhen Dreigliederung verglei- 
chen, welche auf der Stufenfolge: „Ent 
ftehben, Werden, Dergehen zu 
neuem Entſtehen“ beubt und 
fomit den Lehrling als der Entfte 
hungsftufe, den Befellen als der 
Derbeftufe und den Meifter als der 
Dergehungsftufe zum Keuerfte 
hen angehörend begreifen, fo ergibt es fich von felbft, 
daß der Meifter niht den Abfchluß eines 
Entwidlungsganges bildet, fondern daßer 
fih verwandelt, denn das Dergehen zum Neuerſiehen 
ift, wie es ja im Worifinne felber begründet liegt, eine Der- 
wandlung und feinesfalls ein Aufhören oder ein Schluß. 
Es ift Fein Ende, fein Tod, fondern ein Auffteigen 








124 


Drei niedere Grade. Das Wandern der Gefellen. 
— — —— ———— —— — ——— 


ineine höhere Ebene, eine Wandlung im 
Innern, die am Außern jebod verhehlt if Das 
will fagen, daß der alfo Gemanbelte dadurch Feinen äußeren 
Glanz, feinen Titel, feinen Rang erhält, der ihn äußerlich 
über feine Mitmenſchen erhebt, fondern, daß er an inneren 
Werte zunimmt, der von feinen Art-, Berufs- und Bau 
genoffen wohl erfannt und gewürdigt wird, ohne aber an 
äußere Kennzeichen oder Merfmale gebunden zu fein. 

Wir haben es ebenfalls oben 5. 113 gefehen, wie jede 
einzelne Schheit bis zum fiebenten Jahre in der Samilie 
verbleibt, welche Seit dem Förperlichen Wachstum und der 
elterlichen Erziehung vorbehalten ift; wie diefe Ichheit mit 
bent fiebenten Jahre in die „Lehrjahre” tritt, mit dem vier- 
zehnten Sebensjahr „Geſelle“ wird, um die erfte Hälfte der 
Öefellenjahre mit dem einundzwanzigften Jahre abzufchlie- 
. Ken, worauf die zweite Hälfte der Gefellenjahre bis zum 
vollendeten achtundzwanzigften Lebensjahre reicht, nad) 
welhem er für die „Meifterfchaft” befähigt wird. Yun 
wurde es ebenfalls oben S. 113 gefagt, daß die erfien zwei, 
oder im Bebarfsfalle drei Jahre, der zweiten Hälfte der Be- 
fellenjahre — alſo die Zeit vom vollendeten einundzwanzig- 
fien bis zum vollendeten dreiumdzwanzigften, beziehungsweife 
vierundzwanzigften Sebensjahr — dem Beeresdienfte gewis- 
met find, während der Heft der zweiten Hälfte der Gefellen- 
jahre dem „Wandern“ vorbehalten bleibt, wie es eben- 
falls, oben 5. 113, kurz angedeutet wurde, Mit diefem 
„Wandern“ nun wollen wir uns hier eingehender be- 
fhäftigen. | 
_ Daß unter Diefem andern Fein Wandern nad) 
Bandwerfsburfchenart gemeint ift, widerlegt {don die eine 
Bemerfung, daß der Gefelle in diefem Lebensalter, nach ge 
leiſtetem Heeresdienſt, ftufenmeife in die Höheren 
Ebenen (Gunfhaît, Gauſchaft, Sandeswaltung, Reichs» 
waltung, Hônigs- oder Kaiferhof) einzutreten habe, 
umindiefen Ebenen feine Kenntniffe und 
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Sähigfeiten fomwohl in feinem Erwerb» 
beruf wie in feinem Waltungsberuf zu 
vervolltommnen, um dann nach erworbener Mleifter- 
fchaft in der Eentfchaft erft fein Mleifterleben zu beginnen. 
Es wurde ebenfalls ſchon oben 5. 113 gejagt, daß der 
Schulunterricht nicht nur ein fchulmeifterlicher (theoretifcher), 
an wefenlofen unwirflichen Beifpielen gebundener it, fondern 
ein mitten im wirklichen Leben, im Werken und Wirken fi 
betätigendes (praftifches) Kernen und Üben fein wird, dem 
das lebrhaîte Gedächtniswiſſen (Theorie) nur unterftügend 
sur Seite zu ftehen hat. Dem Wirkungstreis der betreffenden 
Waltungsebene entfprechend, wird darum auch die betref- 
fende Armanenfdule fein, welche den Unterricht be 
forgt. Darum wird die Centfhaftsfhule zum Be 
fude der Hunfhaftsfhule vorbereiten, aus welcher 
der Aufftieg sur Baufhaftsichule, über diefe zur 
Landeshochſchule und über diefe zur Reihshodr 
fhule leitet, weldher als hödite Schule die 
Königsfchule folgt. Da diefe Schulen eben Arma- 
nenfhulen find, und deren Sehrgang bis 
zur Reihshohfhule hinauf ein einheit- 
lich geregelter if, fo bilden eben diefe Armanen-⸗ 
fulen ebenfo naturnotwendig wie entwiclungsnotwendig 
enge mit ben Waltungsebenen und der Armanenſchaft als der 
‚Hohen Waltung” verwachfen, die eigentlichen Hoch⸗ 
ſchulen und bedingen die erlangten Œrfenninifie jeder Ebene 
einen beftinmten Grad in der Armanenſchaft, fo daß der” 
jenige, ber die Landeshochſchule mit Erfolg erledigt hat, einen 
höheren Œrfenninisgrad beſitzt als derjenige, der nur die 
Sauſchaftsſchule befuchte, aber einen niedrigeren Grad 
innehat als der erfolgreiche Exlediger der Reihshochfchule. 
Den höchften Armanengrad erhält aber nur jener, der 
mit befonders günftigem Erfolg die Reichshochf chule ver- 
läßt, welchen fein mit Yuszeichnung erfolgter Abgang von 
diefer befähigt, die Königs- oder Hatferfchule zu befuchen, in 
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welcher ihm erft jene legte Ausbildung in dem höchſten Wiſſen 
zuteil wird, welches allein die Befähigung zu der Adept⸗ 
fhaft und damit zu den höchſten Keichswürden nächft der 
Krone gewähren, auf welche wir fpäter eingehend noch zurück⸗ 
fommen werden. 

Da der alfo fih Bildende aber noch Gefelle ift und noch 
die Meifterfchaft nicht erlangt hat, fo gewinnt er mit dem 
günftigen Abgang von einer höheren Armanenſchule nod) 
nicht den von berfelben zu verleihenden Brad, fondern vor- 
läufig nur die Befähigung, diefen betreffenden Grad na d. 
erlangter Meifterfchaft und nahdem er „feinen 
eigenen Rauch“ dadurch erworben hat, daß „er in 
der Eh’ lebt“, zu erwerben.*) Hat er diefen Bedingun- 
gen entfprochen und ift er fomit in den dritten der niederen 
Urmanengrade, den Mleiftergrad erhoben worden, jo hat er 
die Ebene der „Wandlung“ erflommen. Kun 
als Meifter muß er jeden höheren Brad in 
fih felbit erleben, umihn auf Brundlage 
feiner erworbenen Befähigung an der be 
treffenden Armanenfhule erft zu erlan 
gen. Und hätte er gleich die Befähigung der Haiferfchule 
gewonnen, er muß vorerft die Grade der Hunfchafts-, der 
Baufchafts-, der Candeshoch⸗ und der Reichshochſchule be- 
figen, ehe ihm von der Kaiferfchule der lebte Brad verlichen 
werden fann, denn jeder Brad muß innerlid, 
feelifh,wohlden Shullehrengemäß, aber 
doc felbft—burd das Leben felbff—ermor- 
ben werden, da nur biefes den Erfenntni» 
grad geben fann, was bie Shulenihtver 
mag, deren Aufgabe und Sweckes nur iſt, den 
Suhenden zu führen, ihm die Wege sum 
 Beilzu meifen, die er aber felber zugehen 
undzufinden hat. | . 





% 6.8.8, Nr. 2, „Armanenfchaft”, S. 39 ff. 
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Aus all dem Vorgeſagten ergibt ſich von ſelbſt, daß 
mit leerem, fhalem Gedachtniswiſſen in den Armanenſ chulen 
auf bas gründlichfte gebrochen wird, da fie nur lebendiges 
Erfenniniswiffen auf Grundlage des planmäßig geweckten 
und gepflegten geiſtinnerlichen Schauens in ihren Schülern 
wachrufen werden, dem nur das unumgängliche Gedächtnis 
wiffen unterſtützend zur Seite zu ftehen hat. Daß die bisher 
ungepflegten, ja geradezu gewaltfam unterdrücken offulten 
Beiftes- und Seelenfräfte bewußte planmäfige Pflege fin 
den werden, ift felbftverftändlih. Da num aber nicht alle 
Schüler — felbft innerhalb der hier einzig nur im Auge ger 
haltenen Ario-Bermanen-Raffe nicht — gleich günftig ver- 
anlagt find, und unfer moderner Schul⸗, Müttel- und Hoch⸗ 
fchuldrill der Armanenfchule fremd ift, fo wird fchon das 
Ergebnis der Eentichafts-, der Hunfchafts- oder der Gau 
ſchaftsſchule es zeigen, ob der Schüler. innerlich befähigt it, 
die höheren Schulen mit Exfolg befuchen zu fônnen oder 
nicht. Der Miferfolg in einer Ebene ſchne i⸗ 
Set unerbittlih das Auffteigen in die 
Schule der nädhfthöheren Ebene ab, wodurch 
der alſo ausgeſchiedene Schüler nur für jene Tätigkeitsent« 
faltung geeignet bleibt, welche jener Waltungsebene entfpricht, 
in deren Schule er den lebten guten Abgang genommen hat. 
Die Dauer feiner Schulzeit innerhalb einer Ebene wird nur 
durch die Saffungsfraft des Lernenden bei chränft, da die 
Dauer des Unterrichtes in jeder Ebene weder nach Lehr⸗ 
gängen (Hurfen), noch nad) Halbjahren (Semeftern) berech- 
net, Sondern lediglich von der Auffaſſungskraft des Lernenden 
bedingt wird, da der Unterricht Fein maffenhafter nad) der 
Schablone, fondern ein der Schheitstümlichteit (Sndivièu- 
alität) des Lernenden angemeffener fein muß. Dies wird er« 
ielt, indem der Derfehr der Schüler mit ihren Lehrern 
(Meiftern) ein bem Derfehr zwifchen Sohn und Pater nadı- 
gebildeter fein wird, der auf regem Gedantenaustaufh ber 
ruht, ähnlich aber vollfommener durchgebildet, als es an 








rer 
—— 
—— 
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Die Cehrwürde des Armanenmeiſters. 


den ſogenannten „Seminaren“ an unſeren Univerſitäten ge⸗ 
bräuchlich geworden iſt. Nicht der tote Buchſtabe, fondern 
das lebendige Wort, die geifigetragene Rede und Wider- 
vede und das Hohe Beifpiel foll den Armanengeift des 
Meifters auf den Schüler übertragen und in diefem das 
Armanenfühlen entflammen, um das Armanenwiſſen und 
Armanentun in ihm zum felbftbewußten £eben zu erwecken, 
Fr ihn zur erreichbar höchften Stufe der Adeptihaft zu 
ühren. 

Rachdem wir auf jeder der fieben Ebenen aht Wir- 
fungsfreife der Waltung tätig fehen, in welche acht Wir- 
fungskreife fih alle Erwerbs und Waltungsberufe einzu 
ordnen haben, fo ift naturgemäß aud) jede Armanenfchule 
in jenen acht Wirkungskreiſen durch ihre acht Kehramts- 
Freie dem Bedarfe angepaßt, und da — wie wir oben S. 113 
gefehen haben — jeder Bürger einen Erwerbs⸗ wie einen 
Waltungsberuf auszuüben hat, er in jedem diefer zwei Bes 
rufe Meifter fein muß, fo ift es auch feine Pflicht, des CLehr⸗ 
amtes innerhalb feiner beiden Berufe auf feiner Waltungs- 
ebene zu pflegen und fo — feinem Armanengrad entjpre- 
hend? — die Lehrwiürde Des Armanenmeiſters zu 
betätigen. Da es Feine fogenannten „idealen Berufe” mehr 
geben wird, weil der geiftige Arbeiter ebenfo wie der körper⸗ 
fiche Arbeiter den vollen Ertrag feiner Seiftungen gewähr- 
leiſtet haben wird, fo ift auch der Maler, der Bildhauer, der 
Dichter, der Künftler, der Gelehrte ufw. infolge feines , Kôn- 
nens“ ein Meifter, fowohl in feinem Erwerbs- wie in feinem 
Waltungsberuf und daher ganz naturgemäß auch Lehrer. 
Denn nur der Meifter allein, der in feiner Hunt, nämlid in 
feinem Körmen als Beruf, wirkt, ift zum £ebramte befähigt 


“und dark es ausüben. Das „Profefforentum” als „idealer” 


Beruf hat aufzuhören; es hat Unheil genug geftiftet, troß 
aller feiner Derdienfte. Der Lehreritand im heutigen Der- 


“Stande wird darum ebenfo verfchwinden wie der Beamten 


beruf (S. 120) und nur noch für die Mifhling- 
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ſchulen Anwendung finden, in welchen Mifchlingsftämm- 
linge als Lehrer wirfen; aber unter der Leitung und Auf— 
fiht von Armanenmeiſtern. Diefe Lehrerfchaft fteht im glei- 
hen Range wie die niedere Beamtenfhaft aus Mifchlings- 
ftämmlingen, wie oben Seite 114—115  nachgefehen 
werden mag. 

Es ergab fih alfo aus allem Dorgebradten, daß der 
Wirfungsfreis der acht Ratmannen des äußeren Rates ein 
fehr vielfeitiger und weitausgebreiteter fein wird, ba ihm 
außer der Derwaltung feiner Ebene audı noch die Schule 
und fo mand) anderes obliegt, von dem. Erwerbsberuf der 
einzelnen ganz abgefehen. Es ift daher ganz jelbitverftändlich, 
daß ein einzelner Ratsmann allen diefen Anforderungen Faum 
gewachfen fein Fönnte, namentlich nicht in den höheren 
Ebenen. Aber da greift wieder ganz felbftverftändlich der 
Umſtand erflärend ein, daß er ja Meifter ift, dem das Recht 
der Gefellenannahme eine umbefchränfte Anzahl von Hilfs- 
fräften nach feinem Bedarf fihert. Ebenfo find ihm die 
Zunftmeifter jener Zünfte unterftellt, die in feinen Iirfungs- 
freis fallen, welche auch ihrerfeits wieder ihre Hilfsfräfte in 
ihrer Meifter- und Gefellenfchaît finden, an deren Spite 
fie Stehen. Alle diefe bilden für fih und ihren Wirkungskreis 
fleinere Waltungsförper, in welchen die Nütglieder Stinm- 
und Wahlrecht genießen und wählbar find, und welche alle 
in dem Ratmanne, in deffen Wirkungskreis fie gehören, ihren 
Obmann erfennen. Wie wir oben, Seite 90 und 98, fahen, 
unterftehen nun biefe acht Ratmannen des äußeren Rates 
— als Wahrer —, dem inneren Rate, und zwar derart, daß 
je zwei oder drei folcher Wahrer je einem Schöppen oder 
Walter unterordnet find, welche drei Walter nun ihrerfeits, 
je der Ebene entfprechend, im Schulzen (Bürgermeifter), Dun, 
Baugraf, Statthalter oder Neichsfanzler ihren Obmann er- 
blicken, welcher wieder namens der nächfihöheren Ebene — 
immer aber im Ausblide auf ben Arahari — feines Amtes 
waltet. Daß auch die Walter oder Schöppen fowie deren 

9 
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Obmänner (feien fie num Schulzen oder Reichsfanzler), ſich 
mit den erforderlichen Hilfsfräften als „Geſellen“ aus ihrer 
Umgebung verfehen müffen, ift zu felbftverftändlich, um erft 
befonders erwähnt werden zu müffen. Da nun aber diefe 
Hilfskräfte, die folgerichtig deren Gefellen wären, befonders 
in den höheren Ebenen, längft fon in ihren Exrwerbs- wie 
Waltungsberufen felbft das Meifterrecht befleiden, fo müffen 
für diefe Hilfsgefellen „Amtstitel“ gegeben werden, welche 
den Begriff Befelle für ihre Hilfsbetätigung umfchreiben, um 
Derwirrung zu verhüten. 

Als Beifpiel möge hier die uralte, in der Hauptſache 
noch heute gültige Titeleinteilung (Chargenftufen) 
der Heeresordnung vorgelegt werden. 

Die Maffe des Kriegs-,D'olfes” (für unferen Der: 
gleich alfo das Herdenmenfhentum der tif d- 
linge und Tfhandalas) waren die „Bemeinen“. 
Über diefe hoben fich als Dertreter der Herrenme nf hen, 
und zwar der niederen Armanengrade (Lehrling, Gefelle, 
Meifter) der „Gefreite“, der „Korporal“ und der „Waibel“ 
oder Keldwebel, was beifpielsweife angenommen der Cent: 
fhaftsebene entfpriht. Die funfdhftsebene 
ergibt: „Fähndrich“, ,£eutnant”, „Bauptmann”. Der 
Baufhaftsebene entfpriht: „Major“, „Oberſtleut⸗ 
nant”, „Oberſt“. Der Landesebene entſpricht: „Ge⸗ 
neral”, ,Generalmajor”, Generaliſſimus“. Der Reid» 
ebene endlich entfpricht: ,Selbmarfdhalleutnant, „Feld⸗ 
zeugmeifter”, „Feldmarſchall“, worauf als Königs 
Haifer-)E bene folgt: als der oberite Kriegsherr ber 

önig oder Kaifer mit feinem Stab. Wenngleich heute diefe 
Ordnung vielfach unterbrochen und fonft geftört ift, fo er- 
fcheinen doch noch immer die Abzeichen (Diftinftionszeichen) 
in: jener uralten Dreitetlung; nämlich: Gefreiter, ein Cuch- 
ſiern am Kragen, Korporal zwei und Seldwebel drei — der 
Eentfchaftsebene entfprechend —; die Subalternoffiziere — 
welche der Bunfchaftsebene. entfprechen — haben je einen, 
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zwei oder drei Gold- oder Silberfterne; die Stabsoffiziere 
— der Baufchaftsebene entfprechend — haben nebft den 
Bold- oder Silberfternen den fchmalen Goldfragen oder 
Silberfragen; die Generalität — der Landebene entfpre- 
hend — haben breiten Gold- oder Silberfragen, ebenfalls 
mit einen, zwei oder drei Bold- oder Silberfternen. Die 
höhere Generalität — der Reichswaltungsebene entfprechend 
—  ($eldmarfchalleutnant, SFeldzeugmeifter, Feldmarſchall) 
haben Golblorbeerblattfragen mit der entfprechenden Sahbl 
von Silberfternen; der oberfte Kriegsherr — der Kaifer von 
Öfterreich — trägt Marfchalluniform nur mit dem Unter- 
fchied, daß die Sorbeerblätter des Boldfragens nach aus- 
wärts ftatt nach einwärts gelegt erfcheinen. Iſt nun in diefer 
uralten Bliederung die Dreiteilung nach Sebrling, Gefelle 
und Meiſter, oder nach Œntfiehen, Werden und Wandeln 
unbeftreitbar zu erkennen, fo überrafcht uns die unleugbare 
Übereinftimmung mit der Einteilung in die Waltungsebenen 
der ur-ario-germanifchen Gauverfaſſung, die fich bis Heute, 
gleihfam verfteinert, in der Heeresordnung erhalten hat, 
worauf ein ganz befonderes Schwergewicht zu legen ift. 

Aber auch andere Urmanenzweige zeigen diefe Erfennt- 
nisgrade das ganze Mittelalter hindurch, teilmeife fogar noch 
heute erhalten, von welchen wir hier nur fo nebenbei einige 
anführen wollen: Herolde:*) 1. Grießwärtel, 2. Perfe- 
vant, 3. Herold; femanen: 1. Srohnde, 2. Schöppe,. 

*) Banz merfwürdig haben fich diefe Armanengrade im. groß: 
britanifchen Beroldwefen erhalten, wie ja befanntlih England unter 
allen ario-germanifdjen Reichen jene uralten Armanenüberlieferungen: 
in Meinungen, Bräuchen, Titeln und Würden am treueften bewahrte. 
Der. Güte des verehrten Armanen, Herrn Dr, jur. Bernhard 
Hoerner, Regierungsrat im fol. Heroldsamte zu Berlin, verdanfe 
id folgende Aufftellung, welche id hier folgen. laffe: 

The officers of Arms for the United Kingdom: 
(England): 
L College: of Arms 
or Heralds College, London E. C., Queen Victoria Street. 
| —* 
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Englifches Heroldsweſen. Armaninnen. 











3. Schultheiß; Armaninnen oder Deilsrätin- 
nen: I. Thruda, 2. Hechſa, 3. Wala ufw., ufw., ufw. Da- 
bei ift aber noch zu bemerfen, daß überall noch ein höherer 


Earl Marshal 
His Grace the Duke of Norfolk. 
1. Kings of Arms 
Garter, Clarenceux, Norroy. 
2. Six Heralds 
Chester, Lancaster, Somerset, Richmond, Windsor, York, Surrey 
(Extraordinary). 
3. Four Pursuivants (Perfevanten) 
Rouge Dragon, Portcullis, Rouge Croix, Bluemantle, 


(Roter Drache) (Rosenkreuz) (Blaumantel) 
Carl Marshals Secretary, Registrar. 
(Schottland). 


I. Lyon Court of Arms 
1. Lyon King of Arms (Löwen-Wappenkönig) 
2. Three Heralds 
Albany, Roß, Rothesay. 
3, Three Pursuivants 
Carrick, March, Unicorn (Einhorn) 
Lyon Clerkand Keeper of the Records, Procurator-Fiscal, 
Herald-Painter. 


(Irland). 


II. Office of Arms, Dublin Castle 
1. Ulster King of Arms 
2. Two Heralds (Dublin, Cork) 
3. Pursuivant (Persevant), Athlone. 
(Adels: und Salonblatt, Berlin 1899, Ir, 12, vom 20. April 1899 :) 
Das englifhe Herolds-Amt (College of Arms) ift eine 
Staatsbehörde, dem Namen nach unter dem Könige ftehend, während 
der eigentliche Oberbeamte desfelben der Earl Marfhal tft, der, wie 
der Kord-Großfanzler von England, aus den älteften Staatsbeamten 
gewählt wird. Die Herzöge von Zorfolf haben das Amt des Eari 
Marfhal feit 200 Jahren inne gehabt. Das Kapitel .befteht aus drei 
MWappenfönigen — Garter, Clarenceug und Norroix — jechs Herolden 
— Œhefter, Sancafter, Kork, Somerfet, Richmond und Windfor — und 
vier Staatsboten — Rouge Cros, Blue Mantle, Rouge Dragon und 
: Dortcullis, die Namen haben jedod mit den Graffhaften nichts zu 
tun, fo hat Morf Feine Derbindung mit Morfihire, es find lediglich 
althergebrachte Titel, an die fid) irgend eine Überlieferung knüpft. 
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Brad hervoriritt, welcher aber in myftifches Dunkel ſich hüllt 
und nur ſchwer hinter fein Geheimnis bliden läßt, das auf 
anderem Wege lösbar wird und auf das wir bei fpäterer 
Belegenheit zurückgreifen werden. So erfcheint fo gewiſſer⸗ 
maßen in der Beroldszunft der „Wappenkönig“ als der Ober- 
herold; bei den Femanen erfcheinen der femgraf, Raugraf, 
Dinsgraf als der Oberfemane; als Oberheilsrätin kennen 
wir die „Albruna“, wie die „Halgadomsmaiden“ fih als 
die Novizinnen erfennen laffen, als die Probejchülerinnen, 
aus welchen erit die drei Grade fich entwidelten. Ebenfo fußt 
das alte Korpswefen und Burfhenfhaftertum der Univer- 
fitäten auf walten vorchriftlichen Brauchtümern der ver- 
hehlten Armanenſchaft — worauf bei fpäterer Gelegenheit 
eingehend zurüdgegriffen werden ſoll — und nicht zuleßt die 
$reimaurerei*) in ihrem Weſen und Ritual, | 

Um nun wieder zu den Amtstiteln jener armanifchen 
Hilfsfräfte zurückzukehren, fo genügt es wohl nur darauf 


Im allgemeinen folgt der Llame des Amtes dem Titel des 
Königs, der es gefchaffen hat. Die Beamten tragen bei feierlichen 
Anläffen einen Scharlach⸗Rock mit Goldſtickerei, die je nad; den ver: 
fchiedenen Amtern verfchieden if. Nur der Earl Marfhal trägt. einen 
Iofen Überwurf, der auf beiden Seiten das Fönigliche Wappen hat. 
Im übrigen hat „Bine Mantle” nie einen blauen Mlantel, noch 
Roux Croix" ein rotes Kreuz getragen. Natürlich ift diefe Kleidung 
nur für außerordentliche Anläffe beftimmt, wie für Krönungen und 
Staatsbegräbniffe. Bei legteren erfcheinen die Herren vom Herolds⸗ 
amt in Schwarz, nur ein weißer Stab ift das Zeichen ihrer Würde. 

Die Arbeit des „College of Arme“ ift der des Heroldsamts Zu 
Berlin ähnlich, Wappen- und Namens-Anderungen und Derleihungen 
ufw, werden durch dasfelbe auf Föniglichen Befehl vollzogen. Der 
englifche Graffchafts-Magiftrat, der Dolunteer-Oberft,. ein Parlaments» 
Mütglied, haben das Recht, ohne Derleihung ein Wappen zu führen. 
Die Wappen-Derleihung foftet 70—80 Ale Sterling. Die Unfoften 
bei der Derleihung der Baronets-Würde betragen 300 pf. St, des 
Earls-Titels 500 Df. St. und des Dufe-Titels 700 Pf. St. Der Earl 
Marihal hat die Befugnis, die unrechtmäßige Führung eines Wappens 
zu — jedoch iſt die Furcht, der Lächerlichkeit anheimzufallen, 
zu ſtark, um ein Dorgehen in diefer Richtung oft nötig zu machen. 

 #) Siehe Anhang: Urfprung und vmbolif der Kreimaurerei. 
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hinzuweisen, daß folche beftanden haben und teilweife nod) 
unvergeffen find, ja felbft ab und zu noch heute in Übung 
fich befinden, aber es würde heute vorliegende Unterfuhung 
nur belaften, wenn wir uns damit eingehender befaffen 
wollten. Sind einmal diefe Amter in Wirffamfeit getreten, 
dann wird fich auch für diefelben der entwiclungstennzeich- 
nende Lame fehr bald gefunden haben. 

Nun aber muß auf einen ganz eigenartigen Umstand 
verwiefen werden, der mandyem meiner Leſer vielleicht ent- 
gangen, manchen vielleicht befrembet haben dürfte. Es wurde 
nämlich ftets von fieben Ebenen gefprochen, und doc 
_— über die fiebente Ebene hinaus — von der Umgebung 
des Hönigs oder Kaifers, welche über der Reihswaltung, 
und von der Hônigs- oder Haiferfchule, welche als höchfte 
über der Reichshochichule fich einordnet, Erwähnung getan. 
Genau fo, wie oben bei den Herolden der Wappenfönig, 
oder bei den Femanen der Raugraf, bei den Armaninnen 
die Albruna über die gewöhnlichen drei niederen Grade ins 
Myſtiſche hinüberragt, ganz genau ebenfo vagt hier die 
Königsebene über die fiebente Ebene der 
Reihswaltung und die Könissfhuleüberdie 
Reihshohfhule hinaus, und das mit voller Be- 
gründung nach dem ur-ario-germanifchen Sablenfolgegefet, 
welhes in &.-%.-8. Ur. 5, „Bilderfchrift der Ario⸗Ger⸗ 
manen”, Seite 19 ff. und Tafel I, erörtert und begründet 
wurde. Nach diefem Zahlenfolgegefeß, das ih dort „Pro 
greffionsgefeb” genannt habe, ift Eins gleih Zehn, it „was 
oben gleich bem was unten ift“. Jede Entwidlung muß, um 
einen vollfommenen Ring zu fließen, in zehn oder zwölf 
Stufen fich erfüllen, wie die zwölf Rafmannen, die zwölf 
Aſen, die zwölf Monatsnamen Wuotans, die zwölf Heichen 
des Tierfreifes, die zwölf Stunden des Tages oder der Nacht, 
und wie die anderen Zwölfheiten alle, oder wie in den Sehn- 
heiten, 3. 3. den zehn Geſetzen des Mofes, von welchen drei 
auf der einen und fieben auf der anderen Tafel Stehen. 
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Das Große Armanengeheimnis. 


Nachdem wir num aber nur fieben Ebenen zähl- 
ten, die fieben myftifchemenfchlichen Gefebe, die auf der 
anderen Tafel Mofes ftehen, fo gilt es nun die drei — 
verhehlten! — Ebenen zu finden, weiche auf der erften 


mofaifchen Steintafel ftehen und die myftifch-göttlichen Ge: 


bote verfinndeuten. 
Bier fett das Große firmanengebeimnig ein! 


Soweit als es möglich ift,*) fei es unternommen, jene 
drei „Hohen Waltungsebenen” zu fenngeichnen 
und begreiflich zu machen. Wir feben alfo auf die befannten 
fieben Waltungsebenen mm die ahte Wal 
tungsebebene, welhe wir als „lrmanenwal 
tungsebene” bezeichnen wollen, auf welche die neunte 
Ebene, die „Königs oder Kaiferwaltung» 
ebene” folgt, über welcher die zehnte oder ,S ottheits- 
ebene” ruht, welche: „gleich dern, was unten ift” erfcheint, 
denn: „Eins ift gleich Sebn” und: „was oben ift, it gleich 
dem was unten ift und was unten ift, gleich dem was oben 
ift, denn: „die Krone ift gleich dem Königreich und das 
Königreich ift gleich der Krone”! Das will fagen, Gott hat 
fi in der arifchen Menfchheit verförpert, daher ift der Arier 
ein Bottfohn, folglidy gleich Bott, denn „der Pater ift gleich 
dem Sohne und der Sohn it gleich dem Dater”, folglich: 
„jede Ichheit ift für fich ein nur fich felber gleichender Aus— 
flug der Gottheit, darum alle zufammen find fie Bott felbft”, 
denn: „was unten ift, ift gleich dem was oben ift”, „das 
Königreich ift gleich der Krone!” 

ft nun die zehnte Ebene die Gottheitswaltungs- 
ebene, fo waltet in berfelben jener hohe Gottesgetit, 


*) Auch hier bin ich genötigt auf G⸗L.B. Ar. 7, „Armanismus 
und Kabbala” und auf 6.8.8, Ar. 6 „Die Urfprache der Arier und 
deren Myfterienfprache” wegen des Näheren zu vermeifen, da eine Er: 
klärung aus dem Rahmen des Zufammenhanges geriflen unverftänd- 
lich wäre und nur Verwirrung ftiften würde, 


* 











Gottheitsebene. Armanenebene. Xatgebietiger. 
om 


der dem Sablenfolgegefes der arifchen Kabbala entfprechend 
mit dem zehnbuchftabigen Gottesnamen angefprochen wird, 
der als der Geberallerzeuger und als der Geberallvollender, 
als „Biboraltar“” und als „Biboralgar“ in der 
Öeheimwita geheiliget if. Durd die Dflege der offulten 
Geiftes-, Seelen- und Kôrperfräfte vermögen num Höchſt⸗ 
begabte ihren Geiſt, ihr Gemütsempfinden in jene zehnte 
Ebene zu erheben und auf derfelben in geiftiger Dertiefung 
als Abdepten zu arbeiten. Offultiften nennen dies, fich mittels 
Hontemplation in die noumenale oder mentale Ebene ver- 
ſetzen. Denjenigen, dem diefe Eigenfchaft angeboten ift, — da 
fie ſich fonft nicht erwerben läßt! — hat nun die Armanen- 
ſchule von Ebene zu Ebene bis in die achte Ebene zu heben, 
um nur alfo Begabte dem König oder Kaifer in die nähere 
Umgebung — in feinen Stab — eintreten zu laffen. 
In diefer arhten oder „Armanenebene“ befindet fih 
alfo aud) die höchſte der Armanenfchulen, nämlid die Königs- 
oder Haïferfchule, in welher nur jene Schüler 
Aufnahme finden, welche oFfulte Geiftes, 
Seelem und Körperfräfte befißen, deren 
planmäßige Schulung, Übung und Kräfti- 
sungfhonindenunteren Schulen gepflegt : 
und gefördert wurde, fo, daß nun auf der 
adten Schulebene nur das vielfad er- 
probte und befte Auslefegut des Befamt- 
volfes fid vereiniget und fomit für die 
Ergänzung der Armanenfhaft in deren 
höchſten Würden und Amtern Dorforge ge 
troffenift. In diefer achten Waltungsebene, der „Urma- 
nenebene” ftehen nun abermals die zwölf Ratmannen, nun- 
mehr aber „Batgebietiger“ genannt, deren Obmann der 
Marfhall‘) if, welchen aber der König (oder Kaifer) 
aus der Schar der oberften Armanenſchaft der achten Ebene 


— — — — 





*) 6.8.8, Ur. 2, S. 33. 
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felber wählt und zu feinem Stellvertreter ernennt. Die drei 
Goben Schüppen oder Hohen Walter, nämlich den 
Kiho ae oder den Hochheilswalter, den 
Auno » flitjari oder Hohweistumswalter und 
den Femo » Fthari oder den Hochrechts walter, 
wählen zwar die Armanen der achten Waltungsebene, aber 
der Hönig oder Kaifer muß fie in ihren Würden beftätigen; 
bei Ztichtbeftätigung muß eine Neuwahl erfolgen, bis in 
diefer Angelegenheit mit der Krone eine Einigung erzielt ift. 
Die übrigen acht Ratsgebietiger werden von der Armanen— 
ſchaft der achten Waltungsebene gewählt, und bilden 
diefe zwölf Ratgebietiger die „Bohe Mal- 
tung“. Diefe „Hohe Waltung” entfpricht ungefähr dem, was 
die moderne Dolfsvertretung als das ,O berhaus” oder 
„herrenhaus⸗“ bezeichnet. 

Die „Hohe Waltung“ vertritt alfo den Königs 
willen gegenüber der „Reichswaltung”, welche den 
Dolfsmwillen zum Ausdrude bringt. Im Salle von 
Meinungsverfchiedenheiten beider Waltungen treten von 
beiden die drei Walter und der Marſchall wie der Hanzler, 
wenn nötig unter Beiziehung jener Ratsgebietiger und Rats- 
herren, aus deren Wirfungs reis die Meinungsverfchieden- 


beit ftammt, zu einer Beratung zufammen, welche dann aus 


der Armanenſchaft der achten Ebene fih einen Vorſitzenden 
— als den Entfheider — wählen. Erft dann, wenn 
auch dadurch Feine Einigung erzielt werden könnte, hat der 
König (Kaifer) feinen ummſtößlichen und unwiderruflichen 
Rehtsfchiedsfpruch zu tun, und bleibt es feinem 
Ermeſſen vorbe)ulten, ob er denfelben in diefer Beratung 
mündlich oder durch einen fchriftlihen Erlaß fällen will. 
Die neunte Ebene oder Künigs-(Kaifer-) Hal- 
tungsebene bildet fid) aus dem Könige (oder Kaifer) felbit, 
feiner Sippe und feinen elf Kron-Räten, mit welchen 
er felbzwölftden Krenrat bildet. Außer diefen Wür— 
denträgern gehören noch der Königswaltungsebene an, die 
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Erzieher der Prinzen und ſolche Armanen der achten Ebene, 
welche auf befonderen Wunfch des Königs (Kaifers) an 
beffen Hof berufen werden, gleichgültig, ob ihnen beftimmte 
Obliegenheiten aufgetragen werden oder nicht. Die Kron- 
räte werden vom Hönige (Haifer) aus den Armanen der 
achten Waltungsebene gewählt und berufen. Der Kronrat 
als folcher hat Feine Waltungsaufgabe zu erledigen, fondern 
bildet lediglich den eigentlichen Rat des Monarchen und falls 
derfelbe feinen Wunſch oder Willen kundtun will, fo bat dies 
duch den Mund des Marfchalls der Hohen Waltung und 
durch diefe dem Reichsrate befannt gegeben zu werden, und 
mit diefem vereint in Wirklichkeit oder Geſetzeskraft zu treten. 


Da Der König (Baier) als „Erz-Armane“ an 
der Spibe der Armanenfchaft Selber ftebt, in deren Seb e i- 
men: oder Œr3-Rat er den Dorfits führt, fo ift er 
auch über alle Angelegenheiten und Dorfommnifje der Hohen 
Waltung unmittelbar unterrichtet, zumal eben diefem Ge— 
heimen oder Erz-Bate der Marſchall wie die drei Erz- 
walter, nämlid der Arz-Wiho⸗Aithari, der Arz Runo— 
Aithari und der Arz⸗Femo-Aithari felbftverftändlich ange- 
hören, zu welchen noch weiter fieben Geheimräte von der 
Armanenfchaft der achten Ebene gewählt werden, welche 
mit dem Hönige (Kaifer) zufammen, zwölf Gebeimräte*) 
bilden, welche Körperfhaft als Erz -Arman-Rat, 
ebenfalls der neunten oder HKônigs-(Kaifer-)Daltungsebene 
angehört. 

Diefer Geheim- oder Erz Arman- Bat it nun für 
fih die Dberbehörde der Armanenfhaft als 
folder, und wenn man die Armanenſchaft als ,A x m a- 
nen-Drden“ betrachten will, deren „Er3= Brösns- 
Ring“ (Kapitel). 


= *) Don diefen zwölf Geheimräten hat nun felbftverftändlich jeder 
Einzelne wieder genau denfelben Wirkungskreis, wie die entfprechenden 
Ratmannen der niederen Ebene, naturgemäß feiner Ebene angepaßt. 
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Wenn wir nun die Armanenſchaft als folche, nämlich 
als Orden, losgelöft von der Staats- und Dolfswaltung 
betrachten, und von ihrer Überleitung unter Dorfiß des 
Hönigs zu ben niederen Ebenen zurücbliden, fo haben wir: 

I, Ber noumenale güttliche Prdensring Giboraltar 
— Biboralgar: zehnte Ebene oder die „Böttliche” oder 
„Ewige Ruma“. 

I. Ber Er; Bröens-Bing der Armanen: neunte 
Ebene oder die „Königliche Ruma“. 

m. Bie Bobe Armanſchaft mit der Königs: oder 
Kaiferfchule auf der achten Ebene mit dem „Köntgshal: 
gadom”. | 

IV. Bie Reichs-Armanſchaft, mit der Xeichshoch: 
fdule: fiebente Ebene mit dem „Neichshalgadom”. 

V. Bie Landes-flrmanft#haft, mit der Landeshoc 
Ichule: fehfte Ebene mit dem ,Sandeshalgadom”. 

VI Bie Gau-Armanſchaft, mit der Gauſchule: 
fünfte Ebene, mit dem „Balgamal“. - 

v2. Bie Hunſchafts-Armanſchaft, mit der Hun— 
Ichaftsfchule: vierte Ebene mit der „Hunftatt“. 

VIL Bie Centſchafts-Armanſchaft mit der Cent: 
Ihaftsfchule: dritte Ebene mit dem „Butberg” oder „Heim— 
garten”, 

An diefem Punkt angefommen, tritt abermals das 
3+7=10 ein, oder wie wir es früher, 5. 135, zeigten, 
daß „das was oben ift, gleich dem ift was unten ift und 
das was unten ift, ift gleich dem was oben ift”, denn auch 
hier — nur umgekehrt wie dort — tritt das myftifch-göttliche 
Gefet in Kraft, denn myftifch ift nun die Sippenebene 
gleich der neunten Ebene) die des Mädı 


*) Siehe 6..8.:8, Ur. 5, „Bilderfchrift" 5. 19 ff., Drogreffions- 
gefet und Taf, I, ferners im felben Bande: „Die Sahlenfymbolif”, 
S. 31-38, ferners „Heilszeichen und Ziffern” S. 39 ff. 
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tigen und Großen (König, Haifer), auf welcher die 
zur Tat gewordene Macht die Charaftereigenfchaften bildet, 
ehe in Sebn die Dollendung des Gewollten der Urſache zur 
Inslebentretung auf der phyfifchen Ebene innerhalb von Zeit, 
Raum und form, sur Geburt fertig geftellt iſt. In der Sippe, 
beziehungsweife der Ehe (die Ehe ift die Rauwurzel der Alrio- 
Bermanen!) wird der ichheitstümliche Menſch, der Herren- 
menfch geboren, der Gottſohn, und „da der Dater gleich ift 


dem Sobne und der Sohn gleich ift dem Pater”, fo ift der 


ihheitstümlihe Bottesfohn der Herren 
menfh Eins und Zehn, da die Krone gleich ift den 
Königreich und das Untere gleich dem Oberen. So fchließt 
fid) der King im Aufftieg wie im Albitieg in der Zahl Zehn, 
die gleich ift der Eins; im Aufftieg beim göttlichen Biboral- 
gar, dem Allwollender, im Abſtieg beginnend beim göttlichen 
Biboraltar, dem Allerzeuger und endend beim göttlichen Arter 
als Herrenichheit, dem Gottesfohn, der wieder auffteigend 
fih mit dem göttlichen Giboralgar vereinigt, um Eins mit 
ihm und dem All zu werden. — — | | 

Nachdem wir nun aber wiederholt betont haben ($. 72, 
84, 86 und 126), daß die Meifterfchaft nur derjenige errei- 
hen fann, der „feinen eigenen Rauch hat“ und der „in der 
Eh lebt”, alfo nur der beweibte Mann als vollwertig ei 
um bürgerliche Rechte zu erlangen und überhaupt eigenberech- 
tigt zu fein, fo müffen wir auch jest der Frauen und Jung- 
frauen gedenfen und ihres Derhältniffes zur Armanen- 
fhaft Erwähnung tun. Schon in G.CK.B. Nr. 2, „Arma— 
nenſchaft“, S. 43 ff. und 61 ff. wurde über die Armaninnen, 
Beilsrätinnen ufw. ausführlich gefprochen. Auch die „Halga— 
domsmaiden” und „Heilsrätinnen” haben fi} in chriftlicher 
Seit erhalten, und finden fich im Mittelalter wiederholt als 
„Schöne Srauen”*) (ja nicht zu verwechfeln mit fahrenden, 
gemeinen, gelüftigen ufw. Sräuleins oder Frauen, Hübfdy- 





*) Siehe Anhang: „Schöne Frauen“. 
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lerinnen ufw.) und heute als die befannten ,Œbrenjung- 
frauen” oft genannt, ohne daß man darüber fih viel den 
Kopf zerbrochen hätte, wo jene eigenartigen Einrichtungen 
wohl ihren Ursprung gefunden haben mochten. Da nun nur 
der beweibte Mann zur Meifterfchaft erhoben werden kann, 
fo ift Schon dadurch die hohe Bedeutung, welche dem Weib- 
wefen beigelegt wird, feierlich anerfannt und aus glei- 
hem Grunde wird aber aud ebenfo be 
ftimmt dem Weibwefenjedefelbftändige Br 
tätigung außerhalb der ehelihen Derbi 
dung mit dem Mannweſen verwehrt. Das in 
der Eh’ lebende Weibwefen ift die vollberechtigte Benoflin 
des Mannweſens, deſſen Battin es ift, wie es fhon G.C.B. 
Ir. 2 „Armanenfchaft”, 5. 43 ff. und G.K.“B. Ur. 3 
„aita”, S. 152—153 und 180-183, ebenfo oben S. 33 
bis 35, 84, ausdrücklich gezeigt wurde, worauf hiemit ver- 
wiejen fei. Solange aber, fowohl das Mannwefen wie auch 
das Weibwefen unvermäblt find, unterftehen fie beide der 
Mundſchaft ihres Sippenvorftandes, ungeachtet ihres erlang- 
ten Alters. Auch das Weibwefen verbleibt bis zum voll- 
endeten fiebenten Lebensjahre in der Familie, nach welcher 
Seit es die Centfchaftsfchule zu befuchen bat, nur mit bent 
Unterfchied, daß es nicht wie das Mannweſen bemüßigt it, 
gleichzeitig in ein Sebrlingsverhälinis zu treten. Will es fich 
aber einem Srauenberuf widmen, fo finden auch für das 
Mädchen die Beftimmungen des Sebrlingsmwefens volle An- 
wendung. ber noch ein anderer Beruf ift dern Weibweſen 
eröffnet, nämlich der der „Beilsrätin“. Wenn ein Mäd— 
hen befonders medial veranlagt ift, wenn es fich erweift, daß 
es mit hervorragenden offulten Geiftes-, Seelen- und Hörper- 
‚eigenfchaften begabt und begnabet ift, und es Neigung und 
Liebe zum Berufe einer Heilsrätin verrät, dann kann es fi 
— aber nur unter Zuſtimmung feiner Eltern! — auch 
diefem Berufe voll und ganz widmen, in. welchem Salle es 
in die Mundfchaft feiner Centfchafts-Armanenfchaft eintritt, 
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in deren Heiligtum, dem „Butberg” oder „Heimgarten” in 
volle Verpflegung genommen wird, um nun als „But 
bergmaid” oder „Deimgartenmaid“ feine Lehr- 
jahre zu beginnen. Wie fchon oben auf 5. 112 befagt, wird 
der Unterricht auf Grundlage der offulten Beiftes-, Seelen- 
und Hörperveranlagung der Schülerin aufgebaut, indem 
diefe medialen Eigenfchaften gepflegt und ausgebildet werden, 
um nady Abgang von der Centfchaftsfchule fie für die Hun— 
fchaftsfchule zu befähigen und ganz ihren Fähigkeiten — auf 
offultem Gebiete! — entfprechend, fie bis in die Königsfchule 
zu leiten. Leben diefer forgfältigen Erziehung wird bie 
Schülerin nicht nur in der Beilfunde, fondern auch in allen 
Künften, für welche fie Luft und Gefhid zeigt, vollfommen 
ausgebildet, namentlich in der Schaufpiel-, Tanz- und Ge- 
ſangkunſt, da diefe Schülerinnen, je der Ebene, der fie ange- 
hören (Hutberg oder Heimgarten, Hunftatt,: Halgamal oder 
Halgadom) als Hutiberg- oder Heimgartmaiden, 
als Hunftattsmaiden, Halgamalmaiden oder 
DHalgadbomsmaiden, bei den Miyfterienfpielen einge: 
teilt und verwendet werden. Je nach der Ebene, in welcher 
foldy eine Schülerin ihre Ausbildung abgefchloffen haben 
wird, ift ihr Rang oder Brad zu beftimmen, den fie als Beils- 
rätin: befleidet, indem. der lebte gute Abgang den Brad: be- 
ftimmt, da der erfte fchlechte Abgang das Auffteigen in die 
höhere Ebene verwehrt. Aus der Hunftatt kann fie nur 
als Thruda. (Dertraute) hervorgehen; aus dem „Bal- 
gamal” als De fa (Haagidefe), aber exit der Halg a— 
dom fann fie zur „Wala“ befördern, während nur die 
Könissfhule fie bis zum Range einer Albrumwa 
(Allberaterin) erheben Fann. So: lange ein Mädchen fich: in 
diefem. Lehrgange — gleichgültig in welcher Ebene — be- 
findet, ift es an ein ehelofes Seben gebunden, ebenfalls als 
Heilsrätin mag es welchen Grad immer befleiden, doc ift 
ihm: der Austritt aus dem Orden zwecks feiner Derhelichung 
nicht verwehrt, aber die Rückkehr nach erfolgtem Austritt 





143 
Erziehung zur Armanin. Ausbildung medialer Deranlagung. 


bleibt ihm für immer verfchloffen. Diefe Heilsrätinnen haben 
die offulten Beiftes-, Seelen- und Körpereigenfhaften durch 
ftete Dflege und Übung auf den erreichbar höchften Grad 
der Dollfommenheit zu heben, fowie die jeder einzelnen nach 
dem Ausmaße ihres Kônnens und ihrer Anlage zufagenden 
Künfte zu betreiben und es darinnen zur vollen Künftlerfchaft 
zu. bringen oder ſich dem äuztlichen Berufe zu widmen. Wie 
num diefe Deilsrätinnen aber im Rahmen der Armanenfchaft 
fid) einzugliedern und zu betätigen haben, das des näheren 
auszuführen bleibe einer eigenen Betrachtung vorbehalten, 
da es hier zu weit führen würde. | | 

Alle anderen Mädchen aber, ob fie im Elternhaufe blei- 
ben, um fid) lediglich dem Hausfrauenberufe zu widmen, 
oder ob fie ihre Lehrjahre für irgendwelchen Frauenberuf 
durcharbeiten, fie alle find in den höheren Schuljahren, welche 
bei den Mädchen aber nur vom achten bis zum vollendeten 
einundzwanzigſten Sabre reichen, verhalten, die niederen 
ärztlichen Kenntniffle fich anzueignen, die fie befähigen, bei 
Unglüdsfällen und Erkrankungen im Haufe erfte Bilfe leiften, 
und überhaupt in Hauswirtfhaft und Familie alle gefund- 
heitsförderlichen Dorfehrungen treffen zu Fönnen, um Érfran- 
tungen hintanzuhalten. 

Da es aber gerade ein bevorzugtes Merkmal der Ario- 
Bermanin ift, daß fie hoch medial veranlagt ift, mas. je 
raffenreiner fie erfcheint, um fo höher auch in ibr zum Dor- 
fchein tritt, wie es fhon Tacitus in feiner Germania 
cap. VII und VIII, befonders herporhebt, und: worauf ich 
in G.C.B. Ur. 2, 5. 43 und 61 und an anderen Stellen, 
namentlih aber in meinem Buche „Der Übergang vom. 
Wuotanismus zum Ehriftentum” (Adolf: Bürdecke in Zürich, 
1911) begründend verweife, fo ift es einleuchtend, daß. die 
medialen Eigenfchaften der Urio-Bermanin überhaupt zu 
Eigen find, und daher. auch bei jenen Frauen; die „in der Eh! 
leben”, zum Beile ihrer Gatten und. Sippen zum Dorfchein 
fommen, weldyes Thema: der anonyme Wienfchenfreund in 
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feinem von mir fo oft angeführten und empfohlenen Buche 
„Deine Pflihtzum Glück“ fo reizvoll erörtert. 

Es ift daher felbfiverftändlid, daß aud Ehe 
frauen zum Armanentum heranzuziehen 
find, und der Armanenwürde entfprehend, die ihr Ehe— 
mann befleidet, dent Örden angegliedert werden, in welchen 
fie eigene Srauenzirfel bilden und allen Deranftaltungen der 
Urmanenfhaft, mit Ausnahme von deren Beratungen und 
Sibungen, zugezogen werden. 

Haben wir nun die Armanenfchaft, fowohl die männ- 
liche wie auch die weibliche, in ihren hauptſächlichſten Ein- 
wirfungen auf das Volk wie in den Hauptgliederungen ihres 
Standes Fennen gelernt, fo ift noch ein wichtiger Wirkungs— 
Freis derfelben ganz befonders hervorzuheben, und zwar ihre 
Sürforge um die Dtfoonen Der Aeuzeit, um Die flus- 
wanderer.*) 

In jeder Waltungsebene ift es Pflicht des ,Dolfswah- 
rers”, die Auswanderung der Ario-Bermanen fo viel als 
möglich zu verhindern und felbe, wenn zwingende Gründe 
die Auswanderung bedingen, den Auswandernden geeig- 
nete Vliederlaffungsorte im Inlande oder doc in ario-germa- 
nifchen Staaten Europas vorzufchlagen und wenn möglich 
su verfchaffen. Iſt es jedody — aus was immer für Grün- 
den — nicht möglich, die Auswanderung aus ario-germa- 
nifchen Staaten Europas hintanzuhalten, fo ift durch den 
Reihs-Dolfswabrer eine ftfoonen-Sammelitelle‘*) zu fchaf- 
fen, welcher die Pflicht obläge, gefchloffene Auswanderer- 
züge zu veranftalten, um fertige Kolonien zu bilden, in 
welchen das Ario-Bermanentum duch ein mitwanderndes 
Armanenkorps geleitet würde, fo daß die Auswanderer nicht 
mehr in nichtarifchen Dölkerfchaften aufzugeben brauchten 


9% Sftfoonen: G.⸗L.B. Vr. 1, „Beheimnis der Runen“ S. 51 ff. 

Tr, 2, „Armanenfchaft" S, a ff. Air. 3, , Rita”, S. 84, G.8.-8, Ur, 4, 

„Dölfermanen” S, 11 und 104. Zr. 5, „Bilderfchrift" S. 5. 126— 127. 153. 
*+) Ein armanifch geleitetes Auswanderungsamt, 
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wie bisher. Aufgabe diefer itfoonenfammelftelle wäre es, 
genaue Aufzeichnungen über fchon beftehende Kolonien, fei 
es in Deutfh-Oftafrifa oder in deutichen Gebieten Nord⸗ 
und Südamerifas oder fonft wo immer, in fteter Überficht- 
lichfeit zu erhalten, um einzelne Auswanderer in folche Be- 
biete leiten zu Fönnen oder dahin, wo ſchwach vertretenes 
Deutfhtum zu Präftigen wäre. Nicht minder beftünde eine 
wichtige Aufgabe auch darin, welche wieder in die Dirfungs- 
Freife der „Sippenwahrer” fiele, die Auswanderer mit ario- 
germanifchen Frauen zu verforgen, um der Derfümmerung 
der Rafje in den ftfoonenlagern vorzubeugen. licht mehr 
als Arbeiter oder gar Taglöhner foll der Herrenmenfd in 
fremden Sonen fein Brot fuchen, fondern als felbftändiger 
Unftedler, um fo bald als möglich ein Ingfoone zu werden, 
um als Herrenmenſch zu leben mit einer ario-germanifchen 
Gattin, damit fein Blut nicht vergeudet werde als Dünger 
que Tihandalazühtung und damit zur Heranzüchtung der 
gefährlichlten Feinde des Ariertums. | 
Das deutfche Recht der Zukunft, deffen Grundgedanken 
in G.C.B. Nr. 3 „Die Rita der Ario-Bermanen”, befonders 
aber im dritten Abfchnitt jenes Buches „Schuld”, S. 167 
bis 190, ausgefprochen wurden, muß erit neugefchaffen 
werden, und zwar auf Brundlagen des Geſetzbuches des 
Manu, der Edda, der Deutfchen Mythen, Märchen und 
Sagen, wie des Sachfenfpiegels und nicht zulest nach den 
Erkenntniffen der alt-ario-germanifch-deutfchen Kabbala, 
jenes unvergleichlih großartigen Erbes der alten Weifen 
G.C.⸗B. Hr. 5, „Bilderfchrift”, Seite 27, 47, 52, 58, 61, 
102, 104, 110, 204, 205, 243, 247, 249, 261 und 288). 
bwohl es mir gut befannt ift, daß ich mit vorliegen- 
dem Werke nur eine unvollftändige Anregung, nicht aber eine 
erfchöpfende Darftellung der Urmanenfchaft, wie fie in erneu- 
ter Derfaffung zur Wiedergeburt gelangen muß; dem zeit- 
genöffifchen Ario⸗Germanentum biete, fo ift es mir ebenfo 
bewußt, daß dies nicht Aufgabe eines einzelnen fein Tann, 
10 
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vielmehr der hingebenden Mitarbeiterſchaft eines großen 
Kreiſes begeifterter Anhänger und mutvoller Zitfämpfer 
bedarf; aber es genügt mir zu wiflen, daß ich hier ein flares 
zufamenfaffendes Bild von ben Hinderniffen entwarf, welche 
allen raffifch-völfifchen Exrneuerungsverfuhen im Wege 
ftehen, um zu zeigen, wo der erfte Spatenftich einfetsen muß, 
um jenes Bollwerk der Dunfelmächte zu brechen, und wie die 
Grundfeſten zu legen find, um die Göttliche Ruma wieder- 
erstehen zu laffen, zum Heile Ario-Bermaniens, zum Heile 
der Geſamtmenſchheit. Ich wage daher mit der Wala zu 
rufen: 
Wer kennt nicht die Quelle des kundigen Mime 
Wo Mime nun trinkt allmorgentlich Met 
Aus Walvaters Pfande? — 
Wißt ihr was das bedeutet ? | 
MWiffende Armanen fennen nicht nur biefe rage, 
fondern auch die Antwort darauf und darum fchließe ih 
vollbewußt diefes Bud mit dem Schluffe von Wuotans 
Runenlied: 
Nun hab’ id gefchloffen das Fo Kied 
ier in der Halle des Hohen, 
Den Arierfühnen nötig, den Airfenfühnen nicht! 
Beil ihm, der es lehrt! 
Heil ihm, der es Jernt! 
Das Heil all Ihr Hörer 
Nehmt Euch zu Nutz! 
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Buddhismus, Cbriftentum und firmanismus. 
Don Guido £ift | 


veröffentlicht im „Brazer Mochenblatt“, 19. Jahrgang, Ir. 56 u. 37, 
Graz, 8. und 15. September 1907. 


Es ift eine unleugbare Catſache, daß das Chriftentum 
— als Religions-Syftem betrachtet — im Niedergange be- 
griffen ift und daß alle Beftrebungen, dasfelbe zu heben, ver- 
geblid find. Anders fteht es mit dem Begriffe der Religion 
an und für fid, welche immer beftand, befteht und be 
ftehen wird. 

Was ift nun die Religion und was ift ein Religions- 
fyitem? 

Die Religion ift die Anerkennung eines mit dem 
A innig verbundenen geiftigen Seins und der Abhängigkeit 
der Welt von demfelben. 

Ein Religionsfyftem ift eine Sammlung: von 
Sehren, Meinungen und Gebräuchen, welche unter der form 
göttlich geoffenbarter Dorfchriften verkündet wurden, um 
der Maſſe eines Dolfes die hohen abfiraften Begriffe der Re- 
ligion (Efoterif), in fonfreten Bildern (Eroterif) feinem Er- 
Fenntnisvermögen begreifbar, vor die Sinne zu führen. 

Daraus ergibt fih, daß es feit Urtagen nur eine Re. 
ligion gab, weldye als Geheimlehre oder Efoterif von 
den Wiffenden und Erfennenden gewahrt und gepflegt wurde, 
daß diefe eine Religion unwandelbar feftfteht und nur vertieft, 
niemals aber geändert werden kann, und: daß eben dieſe 
eine Religion zu allen Seiten der nie verfiegende Jugendborn 


©... war, {ft und fein wird, aus welchem die Religions-(Syftems) — 
| Stifter gefhöpft und ihre Lehren abgeleitet hatten. 


Da begreiflicherweife alle. Religions (Spftems-)Stifter 


: ne ie Lehren dem Begriffevermögen ihrer a Dolts- 5 È 
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und Seitgenoffen anpaflen mußten, um von biefen verftan- 
den zu werden, fo erklärt es fid) unfchwer von felbft, daß, 
troß gleicher Quelle der Efoterif fo verfchiedenartige Xeli- 
gionsfyfteme entftehen fonnten. Es gab zu allen Zeiten bie 
unüberbrüdbaren Unterfchiede in den Wenſchheitsraſſen, 
welche infolge ihrer von einander fo weit abweichenden pfy- 
chifchen wie phyfifchen Eigenarten fih wohl niemals auf 
eine vollfommen gleiche Ebene werden ftellen laſſen; und fo 
wird es in alle Sufunft hinein die verfchiedenartigften Reli- 
gionsfyfteme geben müfjen, weil der utopiſche Sufunftstraum 
von der einen Herde mit dem einen Birten fich niemals wird 
verwirklichen laffen. Bott, als der Naturwille, ließ mit ganz 
beftimmter Abfichtlichkeit die verfchiedenen Mlenfchenraffen 
entitehen und wird wohl fchwerlicy jemals dieſe Abſicht 
ändern; es fei denn in unabfehbaren, außer Betracht fom- 
menden Seitenfernen. 

Des ferneren ift es ebenfo begreiflich, daß ein Religions- 
ſyſtem nur fo lange in Blüte ftehen kann, bis beffen Befen- 
ner über jene Kulturftufe hinausgewachſen find, für deren 
Höhe das betreffende Religionsfyitem berechnet war, von 
welchem Seitpunfte af es zu altern beginnt und verfällt. Den 
Heitabfchnitt des Abfterbens eines Religionsfyftemes begleitet 
ftets — die Weltgefchichte zöhlt viele derartige Œrfcheinun- 
gen auf -— eine Epoche fcheinbarer Srreligisfität, welche mit 
dem finfterften Aberglauben wetteifert, aus welchen Kamypfe 
der Gegenfübe als Ergebnis des natürlichen Ausgleiches ein 
neues Keligionsfyftem hervorwächft, das dann abermals Sie 
Hufunft beherrfcht, bis es auch feinerfeits wieder altert und 
verfällt. Jenen Zeitpunkt des Abſterbens eines Religions- 
ſyſtems Pennzeichnet allemal der Umstand, wenn deſſen 
Bierarchie beginnt, an den von ihr vertretenen Kehren infolge 
des Dergeffens der efoterifchen Geheimlehre zu zweifeln, aber 
aus Œigennuk ben Belennern gegenüber vollen &lauben 


— heuchelt und ihre hierarchiſche Kraft zur Erlangung von 





materieller Macht und Reichtum mißbraucht, was weiters 
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die unheilvollen Wirkungen auslöft, daß die gehaltvolliten 
£ebren, Meinungen und Brauchtümer zu finnlofem Formel: 
fram und fchalftem Schematismus verflahen. Hand in Hand 
geht damit das Fälſchen alter Kehren und deren Derjtüm- 
melung bis zur Unverftändlichfeit, wodurch der Abfall felbft 
der benfunfäbigften Befenner immer mehr und mehr um fic 
greift, bis fchließlih plößlich der letzte CLebensfunke aus 
dern längft fchon lebensunfähigen Religionsſyſtem entweicht 
und dasfelbe rubmlos erliſcht. 

Das ift eine im unwandelbaren Natur⸗Ur-Geſetz feſt⸗ 
begründete Erfcheinung, nach weldyem der geiftige oder gött- 
fiche Naturwille (Beift, Kraft, Bott ufw.) ewig und unwan- 
belbar ift, feine ftoffliche oder materialiftifche Exfcheinungs- 
form (Körper, Stoff, die fichtbare Welt ufw.) zwar ebenfo 
ewig, aber fteter Derwandlung unterworfen bleibt. Weil nun 
aber der Wille und deffen Erfcheinungsform überhaupt eine 
unteilbare Einheit find, weil Geift und Körper, weil Kraft 
und Stoff, weil Bott und Welt, oder wie man diefe Siwei- 
beiten fonft auch nennen mag, allemal nur untrennbar ver- 
bundene zwiefpältigebeideinige Zweiheiten, alfo Zweiein⸗ 
beiten find, fo ift alfo folgerichtig der_Monismus*) das 
Brundprinzip der Religion Eſoterik), wie das eines jeden 
Religionsfyftemes (Œroterif}, gleihgültig, welcher Entiwid- 
lungsftufe dasfelbe auch angehören mag. 

Die Hauptpunkte biefer einen Keligion, die in eines jeden 
Menschen Herz unverlöfchbar, wenn auch oftmals verdun- 
felt, eingeboren find, beruhen auf der Erfenutris 
und der Anerfennung eines mit dem All 
innig und unlösbar verbundenen geiftigen 
Seins und der Abhängkeit der Welt von 
demfelben. 


*) Aber nicht der Monismus der Miaterialiften, welcher das | 
Beiftige vollftändig leugnet, nur die „Einheit des Stoffes” (Materie) 
anerfennt und daher als Materialismus zu bezeichnen wäre, 
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Dor ungezählten Jahrtaufenden, als das höchſtſtehende 
Tier ſich nach und nach zum Menſchen entwidelt hatte, als 
der Menſchengeiſt in einigen wenigen Eremplaren dieſer 
Gattung mündig zu werden begann, da trat intuitiv die Er- 
fenntnis obigen Sabes in der Gebanfenform der Selbftoffen- 
barung Gottes in diefen wenigen auf, welche dann fpäter, 
um Ölauben bei ihren tieferfiehenden Artgenoffen zu finden, 
foldje Selbftoffenbarung Gottes als finnlich wahrnehmbare 
Offenbarung eines fi ihnen zeigenden Gottes darftellen 
mußten. Damit waren die Anfänge von Efoterif und Eroterif 
gegeben. Aber noch waren bie Grenzen zwifchen Tierwelt 
und Mlenfchentum, die auch heute noch lange nicht Scharf 
genug ziehbar find, fehr fchwankend, und wohl Jahr- 
faufende währende Kämpfe zwifchen Menfc und menfchen- 
ähnlichen Tieren mochten getobt haben, welche eigene Serual- 

geſetze der verfchiedenen vorgefchrittenen Religionsfyiteme 
zur Notwendigkeit machten, um den eigentlichen Menſchen, 
den homo sapiens, emporzuzüchten und vor dem Derfinfen 
im Tieemenfchentum zu bewahren, Ausführlicheres darüber 
bietet Dr. J. Canz-Liebenfels in feinen ausgezeich- 
neten, lefenswerten Buche „Theozoologie“ (Oftara-Derlag, 
Robaun bei Wien, 1905). 

Jene intuitiv gefundene Selbitoffenbarung und Eıfennt- 
nis Gottes wuchs beftändig im gleichen Derhältnis mit der 
geifligen Entwidlung des höchftftebenden weißen Menſchen, 
des Ariers, welches Œrfenntnisergebnis hier in Kürze gege- 
ben werden foll, um fo mehr als dasfelbe eben auch die Res 
ligion. felber ift, welche nicht Glauben, fondern Wiffen be- 

deutet. Hein Sat diefes Wiffens (Religion) fteht mit dem, 
“was wie Wifjenfchaft nennen, in Widerfpruch, obwohl vieles 
dieſes intuitiv gefundenen Diffens durch die Wifjenfchaft auf 
dem Umwege durch die indirekte Reflerion des fenforifchen 
hirnapparales no nicht gefunden wurde, aber Schritt für 
- Schritt beftätiget werden wird. Die fcheinbaren. Widerfprüche 
beſtehen lediglich in den abweichenden Benennungen, alfo 
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in Mißverftändniffen. Da aber die Religion Feine Dogmen 
aufftellt, fondern intuitiv erfannt und gewußt, nicht aber 
geglaubt fein will, fo haben derartige Mißverſtändniſſe Feine 
Bedeutung. 

Die wichtigften diefer intuitiv gefundenen Erkenntniſſe 
der Arier, welche ich als Armanismus*) bezeichne und welche 
eben die Religion bilden, find in folgenden Sägen sufammen- 
zufaſſen: 

Die Zweieinheit (beideinig⸗zwieſpältige Zweiheit) wie 
Gott und Welt, Geiſt und Hôrper, Kraft und Stoff uſw., 
bilden den Grundton des Alls. Der Geift, das Göttliche, die 
Kraft durchdringt ſowohl das All, wie bas Fleinfte, nicht 
mehr wahrnehmbare Atom, jedes Ding an fih, fei es wahr- 
nehmbar belebt oder fcheinbar unbelebt. Es ift fomit in dem 
für menſchliche Sinnesorgane nicht mehr wahrnehmbaren 
Kleinften, wie in dem ebenfalls nicht mehr wahrnehmbaren 
Größten, der Geift mit dem Körper, die Kraft mit dem 
Stoffe untrennbar verbunden. Der Körper, das laterielle, 
der Stoff ift an und für fich nur bis sur Förperlihen Dicht- 
heit verdichteter Geift (oder Kraft), der in diefer Erfcheinungs- 
form latent erfcheint, aber in der fteten Deränderlichfeit der 
Form die ihm innewohnende geiftige Energie befundet, wo- 
durch eben die Sweieinheit, der Wlonismus”*) fi manifeftiert. 
Darum find mit Bezug auf alles Leben — nicht nur auf das 
menſchliche allein befhräntt! — Geburt oder Entftehen und 
Sterben oder Dergehen niemals eine erneute Derbindung oder 


*) Guido von Lift-Bücherei: 1. Das Geheimnis der Runen, 
2. Don der Armanenfhaft der Arier. 3. Die’ Rita der Arier. 4, Die 
Dölfernamen Germaniens und deren Sinndeute. 5. Die Bilderfchri 
der Arto-Germanen. Serners noch die im Derlage ton Adolf Bürdecte 
— erſchienen: „Die Religion der Ario-Bernianen in ihrer Eſo⸗ 
terif und Œroterif” und „Der Übergang vom Wuotanismus zum 
Ehriftentum”.. | 


2*) Es ift diefer Monismus mit dem anderen Monismus des 


| Moniftenbundes nicht zu verwechfeln, da er nur die Einheit (Monis⸗ 


mus) „Stoff“, nicht aber die (Swei-) Einheit „GeiftsStoff" anerfennt 





154 
Buddhismus, Cbriftentum und Armanismus. 


eine erneute Trennung zwifchen Geift und Körper, fondern 
lediglih eine Wandlung in der Erfcheinungsform biefer 
Sweieinheit Bott und Welt, Geift und Hörper, Kraft 
und Stoff. 

Auf die Erfcheinungsform Menſch angewandt, ift jede 
Schheit oder Individualität gleichalterig mit dem All, ohne 
Anfang und ohne Ende, unzerftörbar als Geift-Körper, 
welche Schheit je ihrem Bedarf entfprechend ihre Erfchei- 
nungsform oder ihre Perfönlichkeit ändert, welche Änderung 
in der Erfcheinungsform nach ihren den menf&hlichen Sinnes- 
werfzeugen wahrnehmbaren Œntwidlungsftufen mit den Be- 
zeichnungen: Geburt, Seben, Sterben, Wiederverkörperung 
(Wiedergeburt, Reinkarnation) ufw. benannt wird. Darum 
ift die Geburt nicht der Kebensbeginn der Ichheit, fondern 
lediglich der Beginn der jeweiligen Perfönlichkeit, und darum 
ift das Sterben nicht bas Sebensende der Ichheit, fondern 
nur das Lebensende der Perfönlichfeit, beziehungsweife Ser 
betreffenden Erfcheinungsform der unfterblichen Indivi⸗ 
dualität. Der entleibte Menſch im fogenannten Tode ift des- 
halb noch lange Fein Förperlofer Beift — den es nicht geben 
kann! — da Beift und Körper (nicht Leib!) untrennbar find, 
fondern nur eine von der Perfönlichfeit entFleidete Ichheit. 
Aber auch der entfeelte Leib (Keiche) ift nicht entgeiftigt, fon- 
dern feine Atome, die alle auch ihrerfeits wieder Geift-Körper 
find, gehen lediglih in andere Erſcheinungsformen über, 
nachdem das fie zeitweilig zufammenfügende und fie bisher 
leitende Agens ſich von ihnen trennte. Da nun der Tod nicht 
der Suftand der Dernichtung der Ichheit ift und das Sterben 
nur eine Derwandlungsphafe im Leben der Schheit bedeutet, 
fo ift der Zuftand der Ichheit außerhalb des Mienfchenleibes 
der der Dorbereitung zur nächften Wiederverförperung zum 
Menfchenleben. Es vollzieht fich diefe Dorbereitung in jener 
Geiftesebene, welche der erlangten geiftigen (nicht intellet- 
 tuellen oder mnemotechnifchen) Erfenntnisftufe während des 


7. legten. Menfchenlebens entfpricht. Es ift fomit ein Steigen 
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— aber auch ein Sinfen! — der einzelnen Ichheiten möglich, 
welche fi eben in ihren verfhiedenen aufeinanderfolgenden 
Wiederverförperungen ihr Fünftiges Ceben diesfeits wie jen- 
feits der Menſchenwelt felber geftalten, welche Selbitgeftal- 
tung eben das Schickſal (Sanskrit: Karma, altarifch: garma, 
daher: Germanen, d. i.: die Hervorwachſenden) ift. Dieſes 
felbftgefchaffene, hervorwachſende Schickſal erfüllt fich unab- 
lenfbar im guten wie im fchlechten Sinne, da jede Urſache 
ihre beftimmte Wirkung hat, welche ihrerfeits wieder Urfache 
fünftiger Wirkungen wird (HKaufalitätstetten) ; es gibt weder 
eine fühnelofe Dergebung der Fehler, noch eine Tüichtbeloh- 
nung der fchöpferifchen Tat; weder ewige Derdammnis noch 
ewige Verhimmlichung; wohl aber eine endliche Dereinigung 
mit Gott, dem Urgeift, nach der Auflöfung des Stoffes in 
feinen geiftigen Urzuftand (Ürftänd). ur das Erkennen der 
Gefete der Wiederverförperung und der damit untrennbar 
verbundenen Gefebe der Kaufalitätsfetten erflärt die Beftän- 
digkeit der Entwicklung im AU, wie im Menfhentum, denn 
ohne diefelben wäre die Entwiclung fchon auf ihrer erften 
Stufe aufgehalten; die Menſchheit wäre ein Wirrnis un- 
endlich vieler vereinzelte Anfänge, ftatt eines Fosmifchen 
Ganzen, im beftändigen, ſich organifch entwicelnden 
Werden. Ohne diefe Erkenntnis wäre die biologifche Ent- 
widlung alles Lebens im All wie auf unferer Erde aus den 
Urwefen bis zum Geiftesheroen einfach unerflärbar, nicht 
minder auch die Phänomene der geborenen Talente, Benies 
ufw. im guten wie im fchlechten Sinne, | 
Wie aber das All aus unzählbaren Dielheiten fomobl im 
unausdenfbaren Kleinjien wie im unausdenfbar Brößten 


- befteht, die alle eben das All bilden, welche jede Dielbeit für. 


fi wieder eine &Sweieinheit, nämlich einen Beifl-Hörper 
bedeuten, fo erweitert fi) ihrerfeits jede Sweieinheit wieder 
zur Dieleinheit. (vieleinig-vielfpältige Dieleinheit), in welche 


fich jede Sweieinheit auflöft. Die Sweieinheit Menſch ift ſolch 
eine Dielheit. Sein Keib befteht aus Myriaden von Miole- 
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fülen und jedes Molekül wieder aus Mlyriaden von Atomen 
und jedes Atom abermals aus Myriaden Hleinatomen uff. 
ins Unendliche, Undenfbare, und alle diefe Partifelchen find 
jedes für fich ein Geift-Körper, eine Zweieinheit, eine Diel- 
einheit, eine Welt für fich. Umgefehrt — um beim Menſchen 
als Beifpiel zu bleiben — die Sweieinheit und Dieleinheit 
Menfch mit der Befamtmenfchheit, zufammengenommen, die 
Sweieinheit und Dieleinheit Menſchheit, weldye fid mit 
anderen Sweieinheiten und Dieleinheiten der verfchiedenen 
Gruppen des Tier-, Pflanzen- und Mlineralreiches zur Zwei⸗ 
und Dieleinheit Erde vereinigen, welche ihrerfeits wieder mit 
ihren gleichartigen Erfcheinungsformen, den etwa fechs- 
hundert Planeten, Dlanetoiden, Monden und Hometen, die 
Zweieinheit und Dieleinheit das Sonnenfyftem bilden, das 
fich feinerfeits wieder mit all den anderen Sonnenfyftemen 
zur Sweieinheit und Dieleinheit der Welt im Raume ausge 
ftaltet, und fo weiter bis ins unausdenfbar größte Unendliche. 
Die Grenzen in das Kleinfte wie in das Größte find aber der 
Unendlichkeit fremd, denn fte find nur für unfere Sinneswahr- 
nehnmungsfähigfeit gezogen, mit deren fortwährender Schär- 
fung fie wohl hinausrüden, aber niemals von uns — folange 
wir noch in Mienfchenleibern wandeln müffen — aud nur 
zum fleinften Teile geahnt werden Fönnen. Jedes einzelne 
Kleinftatom ift, wie fon gefagt, eine Sweieinheit wie eine 
Dieleinheit, nämlid — eine Welt für fih, aber der nächſt⸗ 
höheren Sweieinheit und Pieleinheit, der es einverleibt ift, 
untergeordnet, und fo fort in auffteigender Tendenz, fo, daß 
es nicht aus dem Syftem, dem es eingeordnet ift, hinaus Fann 
und ôemfelben bis zu ôeffen Auflöfung verbunden bleibt. 
So ift jede einzelne Ichheit als Beift-Hörper — um wieder 
zum Menſchen zurücdzufehren — jenem Geiftestinge ange- 
gliedert, in deffen Geiftesebene es fich betätigt und in fteter 
außerleiblicher Fühlung mit demfelben, welcher fein Tun be- 
eiinflußt und vielleicht fogar lenkt. Diefe Geiftesringe ver- 

einigen fi zu einem weiteren Kreife, welchen wir den Dolfs- 
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geiſt und im geſteigerten Sinne den Raffengeift nennen kön⸗ 
nen, welche Kreiſe kettenartig verbunden in ihrer Geſamtheit 
dem Erdgeiſte unterordnet find. Die nächſthöhere Stufe iſt 
der Sonnengeiſt, und ſo fort in ſteter Giebelung aufwärts 
bis zum Weltgeiſt, dem großen namenloſen Gott. Dieſer 
Eine, Große, Unnennbare ift aber wieder eins mit all den 
andern kleinſten Geiſtern der kleinſten Atome, iſt eins mit 
jeder einzelnen Ichheit, fo daß jeder für ſich ſelbſt in unmit- 
telbarer Derbindung mit Bott fteht und Feines Mittlers (Prie- 
fters) bedarf, um mit feinem Gotte zu verkehren. Jeder ver- 
kehrt aber direft nur mit jenem Geiſt oder Bott, in beffen 
geiftiger Ebene er fich betätigt, d. h. jedem offenbart ſich Bott 
nur im Umfange feines Erfenntnisvermögens, oder, um mit 
Goethe zu reden: Jeder gleichet nur jenem Geifte, den er 
begreift. 

Aus der Sweieinheit wie aus der Dieleinheit ging aber 
noch die dreifpältig-dreieinige Dreiheit, die hochheilige Drei 
(Dreieinheit) hervor, indem zur Sweieinheit Vergangenheit 
und Sufunft, beide einigend und trennend zugleich, das et 
hinzutritt, jene Spalte in der Zeit, deren Zeitdauer Faum den 
millionften Teil einer Sefunbe währt, da der verfloffene Teil 
eine Sekunde fchon Dergangenheit und der Fommende Teil 
derfelben Sekunde noch Zukunft if. Es gibt aus biefem 
Grunde eigentlich Feine Gegenwart, weil es Feinen Stillitand, 
nichts Beftändiges geben Fann, weshalb man das, was man 
— gebanfenlos — Gegenwart nennt, richtiger als das Wer⸗ 
dende bezeichnen follte. Die Armanen nannten darum auch die 
zweite Norne Derdandi, nämlich: die Werdende. , 

Aus der Erkenntnis diefer Dreieinheit, welche fit im 
‚organifchen Werden aller Erfcheinungsformen des Lebens 
offenbart, erfannten die Armanen die organifche Beftim- 
mung alles Zebens und folglich auch jene des Mlenfchen, ‚die, 


in ftefer Dervollfommung beftehend, einen ununterbrochenen. 


Fortſchritt ohne, Stillftand, ohne Ruhepaufen bedeuten. muß, 


weshalb allen Rüdfällen dev Edelgezüchteten in die Raffen. rs 
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der Tiermenfchheit durch firenge Seruaigefete vorgebeugt 
wurde. Da die arifche Armanenfchaft es erfannt hatte, daß 
es feine Trennung zwifchen Beift und Körper, als einer Swei- 
einheit, geben Fönne, fo wußten fie es au, daß die 
Pflege des organifchen Kortfchreitens in der Entwidlung 
des Werdens weber geiftig noch Förperlich, fondern nur 
geiftförperlich fein dürfe, und daß darum das 
Leben der arifchen Mienfchheit zum geiftförperlichen Helden- 
tum erftarfen müffe, indem es, fich eins fühlend mit dem All⸗ 
willen, diefen erfennend in ſich zu verkörpern tradte, Und 
gerade folche Heldenhaftigkeit, welche ganz in dem Allwillen 
aufgehend feinen Leib, feine materiellen Dorteile auf das 
Spiel fest, in hoher Begeifterung feinen Anhang mit fich 
fortreißt, nicht vechts, nicht linfs ausweichend, geradeaus 
dem höchſten Sonnenziele entgegenftürmt, gerade folche Hel- 
denbañtigfeit erwuchs aus dem intuitiven Erkennen jener 
Dreieinigfeit, Urda, Derdandi und Skuld, oder dem Gewe— 
fenen, aus dem das Werdende entfpringt, welches als das 
Sufünftige oder die Schuld das erfüllt, was der Bewefene 
und das Werdende vorbereitet hatte. Und da find wir wieder 
bei dem großen Shidfalsgefese und dem Kaufalitätsfetten- 
gefeße angelangt, bas die Urmanen als Garma bezeichneten 
und dem die Öermanen ihren Namen verdanken. 

Aus diefer Erkenntnis (Religion) der Armanen, dem 
efoterifhen Armanismus, entwuchs die Wi- 
hinei oder der ersterifhe Wuotanismus der 
Ariogermanen, ihr Religionsfyftem, Die abftraften Begriffe 
wurden in Fonfrete göttliche Derfönlichfeiten umgewandelt, 
welche mit dem Kaufe der Geftirne in Sobiafalfreife foie 
mit den Erfcheimmgen des Naturlebens innerhalb eines 
Jahresringes in Zuf ammenhang gebracht wurden, was aus 

den dieſen Göttern beigelegten Ramen ‘und Erfennungs- 
. ‚zeichen hervorgeht. Aber tro& diefes fcheinbaren Polytheismus 
- war dennoch der Monismus die Grundlage, denn die Wiſſen⸗ 
den erkannten in den einzelnen Göttern doch immer nur Der 
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fonififationen der betreffenden Sonbereigenfchaften des einen, 
großen, unnennbaren Gottes. 

Diefe fymbolifchen Derperfänlihungen der verfchie- 
denen Eigenfchaften des einen Gottes drangen fo tief in das 
Empfinden der Gläubigen duch Jahrtaufende währende 
Gewöhnung ein, daß an deren hiftorifche Eriftenz geglaubt 
wurde, fo feft fogar, daß fpätere Hiftorifer allen Ernſies fich 
bemühten, deren gefchichtliches Dagemefenfein zu bemweifen 
oder wenigftens zu behaupten, während die Efoterifer fie als 
jelbftändige Seifler erfannten, welche als Ausflüffe der Bott- 
heit die. Vollſtrecker deren Willens find. Das efoterifche Erken⸗ 
nen der Ewigkeit der Ichheit wie der Sterblichfeit der Per- 
fönlichfeit, welche die Maſſe des Dolfes zu faffen unfähig 
war, ebenfo wie die Erkenntnis des Gefebes der Haufalitäts- 
fetten (Barma, Schickſal), wurde in die eroterifche Lehre von 
Huftänden in der Unterwelt und in den verfchtedenen Bötter- 
himmeln (Walhall, Thrudheim, Helheim ufw.) verfinn- 
bildet, wobei aber immer der efoterifche Sinne war, daß jene 
felbftverurfachten garmifchen Zuſtände der entleibten Seele 
im Jenfeits eigentlich deren Schiffale in ihrer nächften 
Wiederverförperung in einem neuen lenfchenleibe fein 
werden, welcher fie in garmifd) felbftgefchaffene Lagen ver- 
febt, in welchen fich die folgen ihrer Handlungen und Unter- 
laffungen in gutem oder böfem Sinne erfüllen werden. 

Wurde duch diefen Glauben. an die Unfterblichkeit der 
Seele und deren Derantwortlichkeit für ihr Tun und Laffen im 
Menfchenleibe jene Heldenhaftigfeit dem Dolfe anerzogen, fo 
erwuchs anderfeits aus der ftrengen Regelung des Lebens 
im allgemeinen wie im einzelnen, nach der fichtbaren Befek- 
mäßigfeit im Leben der Natur, jene bewunderungswürdige 
 Organifation der Ariogermanen,*) von welcher. ausnahms- 


los alle Biftorifer aller Seiten und Völker dadurch Zeugnis 





ablegen, daß fie den Ariogermanen einftimmig die ſtaaten⸗ 
+) Guido von Liſt Bücherei: 4. Die Völkernamen Germaniens 


und deren Sinndeute. 
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bildende und ftaatenerhaltende Kraft suerfennen. Diefe Ario- 
germanen wußten eben, was fte glaubten, und weil fie das, 
was fie glaubten, beftimmt wußten, fo lebten fe es auch aus. 
Die Lehren, die Jefus von Nazareth vortrug, 
bafieren ebenfalls auf der Efoterif, wie fie der Urmanismus 
erfennt; fie waren eben die eine und ewige 
Religion. Aber auch er erfannte, daß das Dolf fie nicht 
zu faffen vermöge; darum teilte auch er nur feinen vertraue 
teften Anhängern — den zwölf Apofteln — die efoterifche 
Beheimlehre mit, während er den übrigen zweiundfiebenzig 
Süngern (Schülern) die eroterifche Lehre in feinen unver- 
gleichlichen Parabeln begreiflih zu machen ſuchte. Erft 
Paulus ift der Schöpfer desjenigen Religionsfyftemes, 
das wir heute Chriftentum nennen, indem er die Per- 
fon Iefu in den Mittelpunft der Betrachtungen ftellte, Jeſu 
als den vorbildlichen Träger des gottmenfchlichen Lebens im 
Derhältnis des Menſchen zu Gott bezeichnete und in ihm 
die Derfonififation der Ööttlihen Öffen 
barungandie Menschheit und folgerichtig ihn als 
den Bott-Sohn, die zweite Perfönlidhfeit 
der Trinität, aufzufafien lehrte... Soweit wäre bas 
Ehriftentum mit der ewigen Religion und folglich auch mit 
dem. Armanismus im Einklange geblieben, denn Gott- 
menfchen — nämlid) höchitentwicelte Jchheiten der Gattung 
homo sapiens — gab es zu allen Zeiten. Sie find es, welche 
den Sortfchritt bedingen und die Maſſe begeiftert zu höheren 
Sielen führen. Da diefe Bottmenfchen die zu ihrer Zeit mög- 
liche höchſte Stufe der Erkenntnis erlangt hatten, damit aber 
- au jene Höhe, welche über die Menfchheitsebene binausragt, 
fo waren fie — und find es auch heute noch — im Beſitze 
jener außergewöhnlichen göttlichen WMlachtmittel, die in den 
weniger entwicelten Menſchen noch latent ruhen und erft 
der Erwedung harren. Sie haben ſich fhon in ihrem lebten 
Errdenleben zu jener Höhe emporgefchwungen, welche fie der 
Goröitlichkeit näherte, fo daß fie in nächfthöheren geiftigen 
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Ebenen wirkend einer erneuten Wiedergeburt zum Exden- 
leben im Mlenfchenleibe enthoben find und nur ganz außer- 
ordentlicher Deranlaffungen wegen freiwillig, nach eigener 
unbefchränfter Wahl fih in dem ihrer übernommenen Sen- 
dung entiprechenden Dolfs- und $amilienfreis, eingebären 
laffen, um eine große Œntwidlungstat zu vollbringen. Da 
fie aber zur Erde und zu deren geiftigem Reiche gehören, das 
der Erdgeift felber ift, fo find fie alle an diefes Reich gebun- 
den, bis es vergeht, d. h. bis alle Ichheiten fich zur Gott- 
heitsebene — wie die Gottmenfchen — emporgefchwungen 
und mit dem Erdgeifte — dem Gott der Erde — vereinigt 
haben, um in diefer Dereinigung mit ihm zum Sonnengott 
zurüdzufehren. Da aber Paulus für Jeſu von Nazareth die 
Anerkennung als des einzigen Gottmenfchen — unter Aus- 
Ihluß aller übrigen geweienen und Fommenden — burc- 
febte, entfernte er fich damit fchon von der einen Religion und 
fhuf ein Religionsfyflem, das Chriftentum. 

Durch diefe Einfchtebung eines Mittlers zwifchen Gott 
und Menfchheit war die weitere Entfernung des Lhriften- 
tums als Xeligionsfyitem von der einen Religion fchon voll- 
zogen; denn nun wurde Gott als außerhalb des Menſchen⸗ 
berzens — droben übern Sternenzelt — gedacht und die wirf- 
liche Bottinnerlichkeit in ihrer Wurzel verfümmert. Loch 
mehr! Paulus baute das altteftamentliche Sebrgebäude auf 
Brundlage des Mefftasgedanfens weiter, indem er das Weſen 
des Neuen Teftamentes in den Begriff der voflfommenen 
Erlöfungs- und Derföhnungs-Religion zufammenfaßte. Die 
natürliche Solge war, daß der Mienfch alle ihm innewohnende 
Intuition vergeffen und unterdrücden mußte und zum tiefiten 
Befühle der eigenen fittlihen DObnmacht und HBilflofigfeit 
herabgedrüct wurde, woraus fich eine dumpfe Derzweiflung 
mit dem falfchen Empfinden eigener fittliher Derfchuldung, 
der ebenfo unwahren reumütigen Selbftbefenmung grenzen- 
lofer Sündhaftigkeit und dem zaghaften Derlangen nach 


Buße entwickelte. Unter diefem Drucke verfchwand die von 
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Jeſu felber anerkannte Gefetzlichfeit der Wiederverförperung 
vollftändig, die Dogmen von zeitlichen und ewigen Strafen 
— Segefeuer und Hölle — wie von ewiger Belohnung — 
Himmel der Seligen und Heiligen — verwirrten und ver- 
bunfelten die Anerkennung der Wiederverförperung immer 
mehr, bis fie endlich, felbft als Geheimlehre, völlig erloſch. 
Durd das Dogma von der Sündewergebung durch den dazu 
verordneten Priefter an Gottes ftatt, wurde nicht nur das 
Geſetz des Garma verdunfelt und vergeffen, fondern auch 
das Gefühl der Selbftverantwortlichfeit getrübt, wodurch die 
öffentliche und geheime Moral des Dolkes bedenklich gefchä- 
diget wurde. | 

Andere Dogmen und Brauchtümer diefes Keligions- 
fyflemes, das eigentlich nur als eine Priefterficche zu betrach- 
ten ift, wirkten ebenfo fchädigend auf das Dolf burd feine 
faft anderthalb Jahrtaufende währende Fremdſuggeſtion auf 
das verberblichfte ein, und wäre die eine wahre Religion 
— der Armanismus — nicht unbefiegbar und unverlôfd)bar 
in jedes Germanen Herz gepflanzt, jo daß fie unbewußt 
immer wieder zum Ducchbruche gelangt und Denken und 
Handeln beeinflußt, fo wäre unfer herrliches Deutfchvolf 
fhon längft den Weg des Unteiganges gewandelt, wie Rom 
und Byzanz trot des fogenannten Chriftentumes zum Orfus 
gegangen find. 

Die reine erhabene Armanenlehre, die Jeſus von 
Nazareth aufs neue verfündete, trübte fon Paulus, indem 
er fein Religionsfyftem, das wir fälſchlich Chriſtentum nen- 
nen, fuf, während deflen Hüterin und Pflegerin — die 
Priefterficche -— es völlig unverftändlich und unglaubbar 
machte; fo daß fie mit aller Gewalt äußerer Mittel den 
Glauben zu ftügen und zu fhüben gezwungen ift, den Glau— 
ben, an den fie felber nicht glaubt, aber zu glauben vorgibt und 
der heute nur mehr als verzweifeltes und verzweifelndes Dar- 
. teimachtmittel dient, um verwitterten Standes- und Gefell- 

- f&haftsintereifen als lebtes unterminiertes Bollwerk zu dienen. 
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Die Priefterficche, die uns Ariogermanen, fpeziell uns 
Deutfche zu entnationalifieren des guten Willens war und es 
noch immer ift, hatte uns nur in einen hypnotifchen Schlaf» 
zuftand verfebt, aus dem wir jet — zwar gefchwächt, aber 
nicht unbeilbar erfranft — zu erwachen und uns auf uns 
felbft zu befinnen beginnen. Kaum aber find wir diefer erften 
Sremdfuggeftion bewußt geworden und im Begriffe fie ab- 
zufchütteln, fo fteht fchon die zweite Fremdſuggeſtionsgefahr 
— die gelbe Gefahr! — vor, oder beffer gefagt, mitten unter 
uns, und zwar der Buddhismus. 

Hatte die Demutslehre des Ehriftentums in der 
Driefterficche jeglicher Konfeffion fihh sur Knechtslehre 
erniedrigt, fo droht mit der Ergebenheitslehre des 
Buddhismus uns für die Sukunft die echte undrechte 
Sflavenreligion Afiens. ee u 

Der Buddhismus in allen feinen Schattierungen fußt 
auf der einen wahren Religion, die auch der Zlemanismus im 
frengen Anſchluß an die urewigen Natur-Ur-Befege erfennt, 
hat alfo ganz diefelben Wurzeln wie der IDuotanismus und 
- das Chriftentum, fteht aber an verwirrender Sophiftif der 
hriftlichen Theologie in nichts nach. Auch fußt ev mit feiner 
Œheofophie vollfommen wurzeleht im Armanismus, was 
viele befticht; aber in den Schlüffen und Anwendungen 
fürs Leben, in feiner Œroterif weicht ex bedenklih vom 
Wuotanismus ab. Während diefer, wie oben gezeigt, zur 
geiftförperlichen Heldenhaftigfeit leitet, jede Askeſe ver- 
wirft, nur den Körper unter die Herrfchaft des Beiftes — 
fowohl im Miafrofosmus wie im Mikrokosmos — 
beugt, verachtet der Buddhismus alles Hörperliche und 
pflegt nur das Xein-Beiftige, Während der IDuotanis- 
mus das einzelne Ich als einen unablösbaren Teil des All⸗ 
Ichs, der All-Ein-chheit erklärt und dieſem unterordnet, 
ohne aber die Œinzeln- Schheit darum ihrer Individualitäts⸗ 
rechte zu berauben, ifoliert der Buddhismus jedes einzelne Sch, 

bas nur in der Pflege diefes Einzel-Jchs ſich dahingehend 
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betätigt, ſich felbit fo rafd als möglich zum Eingehen in 
Nirvana, jenen Sufland des Dottmenfchen, der jede Wieder- 
verförperung zur Menfchenwelt aufhebt, vorzubereiten. Wäh- 
rend der Wuotanismus das Wirken jedes Œinzel- hs im 
Rahmen und zum Wohle des All-Ichs (All⸗Ein⸗Ichheit, 
Alfeinigkeit) als Pflicht erkennt, aber auch als Tugend, welche 
fih an dem Œïinzel- Sd belohnt, erkennt der Buddhismus 
diefe Pfliht nur im Rahmen der Betätigung als gute 
Werke, Almofen, Duldfamkeit ufw. an, um fich felbft ein 
Derbdienft zu erwerben, nicht aber um dem All⸗Ich zu nützen. 
. Ebenfo ift die hochfittliche Œrfenninis der Garmas im 
Armanismus wie im Wuotanismus, welche nur Urfachen 
und deren Wirkungen Fennt, die wieder unendlich fortzeugend 
Wirkungen auslöfende Urfachen gebären, melche böfe oder 
gut fein Fönnen und bementiprechend ihre Folgen äußern, 
ohme daß diefe Folgen abwendbar wären, im Buddhismus 
in die Lehre vom Karma verfchoben und bat fih dort die 
Schuld fon in die Sünde verwandelt. Das Kaufalitätsgefetz 
ift fon verdunfelt, denn es heißt: Für jede böfe Tat ober 
Unterlaffung wirft du leiden. Damit ift fchon der Begriff 
Strafe verbunden und das Folgeübel verſchwommen ange- 
deutet, ftatt daß es heißt: Du wirft die Folgen deiner Hand- 
lung oder Unterlaffjung — im guten wie im böfen Sinne — 
felber zu tragen haben, wie es Armanismus und MDuotanis: 
mus beftimmt ausfpricht. | 

Aus diefer verbunfelnden Abfhwähung dr Œ r- 
fenntnis des Garmas zur Lehre vom Karma ergibt 
fich nod) der gewaltige Unterfchied zwifchen Armanismus 
und Wuotanismus einerfeits und Buddhismus anberfeits, 
daß der Armane oder Ariogermane das Parma nicht als 
ein unabwendbares Derhängnis betrachtet, fonbern als ein 
felbftgefchaffenes Schickſal, das zu verbeffern in feiner @e- 
. Walt fteht, während der Bubdbift ſich in das, wie er meint, 
unabwendbare Derhängnis ergibt, deffen Folgen aber durch 
Büßungen zu mildern fucht. | 
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Ein Dergleic; zwifchen budöhiftifchen und beutfchen 
Dolksfagen, welche diefes Thema behandeln, wird leichter 
als eine noch fo begründende Abhandlung das oben Pefagte 
beftätigen. $reilich darf man den nad) Europa verpflanzten 
Buddhismus nicht mit dem Buddhismus von Chaſſa oder 
Ceylon oder China oder Japan vergleichen, denn dort tft 
ex ebenfalls ſchon zum Tiefftande einer Priefterficche gefun- 
fen. Aber auch jener Buddhismus, der ſich uns Deutfchen 
jet als Efoterif bietet, ift ſchon längft Feine Efoterif mehr, 
fondern auf den beften Wege, ein Religionsivitem zu werden, 
das die fchönften Anlagen bereits zu zeigen beginnt, ruhig 
und fiher im Hafen einer Priefterfirche der Zukunft zu 
landen. 

Solfen num die Ergebniffe diefer Studie gezogen werden, 
fo zeigte fich, daß unfer Deutfhvolf, als Ariogermanen, nicht 
nur feit Urtagen im Befibe der wahren einen Religion war, 
die es felber ausbaute und auch heute noch erweitert, welches 


in feiner $undamentalerfenntnis den zum Monismus ver- 


dichteten Dualismus, die Zweieinigkeit des Beift-Körpers 
und troß aller Sremdfuggeftion dennod; innerlich als Religion 
bewahrt, obwohl es äußerlich ſich fcheinbar zum Chriſten⸗ 
tum befennt. 

.Diefer gleichgewogenen Pflege des GBeift-Körperlichen 
verdanken fie nicht nur ihre politifche Selbftändigfeit (als 
Deutfche), fondern auch die Weltherrfchaft (als Ariogerma⸗ 
nen: Deutfche, Engländer, Holländer ufw.), woraus fid) für 
die Zukunft ein Pangermanifches Deutfchland (fiehe die hoch- 
verdienftlihen Werfe 3. £. Reimers: Ein Pangermanifches 
Deutfchland und Grundzüge für eine Deutfche Wiedergeburt, 
Leipzig, Thüringifche Derlagsanftalt, 1906) entfalten wird, 
trot aller Gegenftemmungen der Dunfelmächte. Dem ent- 
gegen find jerie Reiche (Griechenland, Rom, Byzanz ufw.) 
fpurlos verfchwunden, welche nur der materialiftiichen Xich- 
tung bei völliger Derleugnung des Geiftigen gehuldigt haben, 
nachdem fie eine Furze Scheinblüte durchlebten, während jene 
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Dôlfer, welche nur das Beiftige pflegten und das Körperliche 
(Materielle) vernachläffigten, zwar ihre Eigenart vetteten, 
aber völlig verfflavt, von Fremdvölkern beherrfcht und aus- 
gebeutet werden. 


Dor ſolchem Shidfal Fann uns Ariogermanen nur bie 
uns angeborene Religion — der Armanismus — bewahren, 
wie er uns auch davor bewahrt hatte, und darum haben wir 
auch Feine Sremdfuggeftion zu fürchten, da wir ftarf genug 
find, fie zu beftehen. Aber uns vor neuen Gefahren zu be- 
wahren ift denn doch immer ein Gefets vorfehender Klugheit. 


Bas Bölklein auf der Bride. 
| Don Guido Kift 
veröffentlicht im „Grazer Mochenblatt“, 19. Jahrgang, Xir. 24, 
| 16. Juni 1907. 

Es ift eine alte liebe Gewohnheit von mir, einfame 
Wege zu wandeln, um dem großen Menfhenftrom auszu- 
weichen, und fo kommt es, daß ich gar mancherlei fehe, was | 
anderen nicht zu Gefichte Fommt, und wern auch folches in 
deren Gefichtsfreis zuweilen tritt, fo bleibt es meift doc, 
unbeachtet, ofi fogar felbft ungefehen. Über das Warum will 
ich mir weder meinen eigenen noch die verehrten Köpfe 
meiner lieben Sefer zerbrechen, fondern einfad) die Œatfäch- 
lichfeit diefer Erſcheinung feftftellen. | 

So fhritt ich denn einftmals mit heftigem Bierverlan- 
gen bei einer hereromäßigen Sonnenglut eine ſchreckhaft lang- 
weilige Pappelallee entlang. Meine Gehwerkzeuge waren 
mir unfichtbar geworden, denn der mehlartige Staub hatte 
fie jeder Farbe beraubt, durch welche fie fich fichtbar von der 
Straßenfarbe unterfchieden hätten, während eine meblige 
Staubwolke auf dem Boden laſtete, die faft undurchfichtig 
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die ausgeleierten Geleife und dazwifchen die Schotterbänte 
verhülfte, über welche ich vorzeitig ermüdet hinwegfchritt, 
überlegend, ob meine gefchäßten Mitmenfchen nicht etwa 
doch für Flüger dern ich felbft zu erachten wären, weil fie 
lieber auf wohlgepflegten Wegen irgendeines Kurparfes luft- 
wandeln als auf fold) elendiglich verftaubter Heerftraße. Don 
weiten her winfte mir ein Kirchturm liebevollen Troft zu, 
als wollte ex fagen: „Wegmüder Wanderer, beflügle deine 
Schritte und Fomme zu mir, denn alle die burfifelig und ftaub- ns 
beladen, finden hilfreichen Troft und freundliche Stärkung J K 
bei mir, dieweil ein Wirtshaus in meiner Nähe!“ Daß ich * 
für ſolchen Himmelstroſt nicht unempfindlich war, wird mir 
jeder wohl aufs einfache Wort glauben, nicht minder aber 
auch den Umſtand, daß ich aller Ermüdung zum Trotz nun 
wacker ausgriff, um fo bald als möglich vor der ſchäumen⸗ 
den braunzötlichen Faftalifchen Quelle mich lagern zu Fönnen. 
Uber ich follte nicht fo bald, als ich es wünfchte, mein hef- 
tiges Bierverlangen geftillt fehen; denn ein Etwas ftand 
zwifchen mir und der erfehnten Gafthalterei und diefes Etwas 
lieg mid Müdigkeit, Staub und felbft mein Durftgefühl 
vergeffen, fo daß ich ftille ftand und ein eigenartiges Wunder 
ſich vor mir entrollen fab. 

Schon faft eine Wegftunde lang war ein möbelwagen- 
artiges Gefährte vor mir, etwa dreihundert Schritte voraus, 
in langjamer Bewegung die gleiche Straße hingehumpelt, 
ohne daß ich demfelben fonderliche Beachtung gezollt hätte. 
Jetzt aber war es am Ranbe der Straße ftehen geblieben, 
und während ich nich demfelben immer mehr näherte, ent- 
ihlüpften dent fonderbaren Debifel eine Anzahl Männlein 
und IDeiblein jeden Alters, felbit Kinder, und begannen ein 
feltfames Tun, das fi jedoch bald des Rätfelhaften- ent- 
äußerte, als ich an, daß jene die legte Hand an die 
Dollendung ihrer Toilette legten und fich als Barlefine, 
Dierrots, Ballerinen ufw. entpuppten. Einem Pony, das % 
bisher an der Halfterleine neben den Karrengäulen berge: . - : 
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laufen war, wurde phantaftifches Zaumzeug übergeworfen, 
das mit feinem ſchäbigen Prunke ganz zu der verfchoffenen 
Armfeligkeit der Koſtüme diefer wandernden Zirkusleute 
jtimmte, welche fid) nun rüfteten, ihren feierlichen Einzug in 
das nahe Dorf zu halten. Der Pabrone als Berfules ergriff 
die Hügel des —— dem ein Harlekin voranſchritt, der 
die unvermeidliche große Trommel mit Tſchinellen bearbei- 
tete, während aus dem Innern des Kaſtens geheimnisvoll 
eine verſtimmte Drehorgel herausquackte. Ein kleiner Unirps 
in ſchmutzigen Trikots führte das Pony, auf ‚welchem ein 
etwa achtjähriges Mädchen im Koftüme einer Ballerine faß 
und der Leute zu warten fchien, welchen fie die üblichen Kuf- 
händchen zumwerfen Fönne. Im Dorraum des verftaubten 
Wagens, der bunt geftrichen war und aus defien Dach eine 
Ofenröhre hervorlugend verriet, daß er eine wandernde Woh- 
nung bedeute, gruppierten fich phantaftifch herausgepußte 
Srauen und Kinder, welche Papageien und Fleinere Tiere 
hielten, während ein Pierrot und ein Clown mit mächtigen 
Trompeten zur Seite fchritten, des Momentes gewärfig, ihre 
Sanfaren ertönen zu laffen. 

Ein paar freundliche Worte und etliche Zigarren hatten . 
mich bald mit dem Padrone in erwünfchte Fühlung gefebt 
und uns in ein lebhaftes Gefpräd; vermidelt, das leider nur 
von Furzer Dauer war; denn viel rafcher als es mir jeßt 
lieb war, hatten wir das Dorf erreicht, und ich mußte mid; 
zurücziehen, um den feierlichen Einzug nicht zu ftören, der 
num unter Pofaunenfchall und Trommelſchlag vor fich ging. 
Nach dem -Dunfelwerden Fam der Padrone an meinen 

Tiſch im Bafthaufe in Begleitung feiner Familie, und id) 
hatte Feine Uxfache, mich über diefe ungewöhnliche Gefell- 
ſchaft zu beflagen; denn ich hatte Gelegenheit, mein Wiſſen 
weſentlich zu bereichern, indem ich Tatfachen erfuhr, an deren 

Möglichkeit ich nie gedacht, die ich nie geahnt hätte. | 

Was ich da erfuhr, folf in Derbindung mit geſchichtlich 
Bekanntem in den nachfolgenden Zeilen niedergelegt werden, 
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als ergänzendes Kapitel sur GBefchichte des — Dölfteins auf 
der Heide. 

Wer hätte fie bis jet beachtet, diefe buntbemalten 
Woanderfäften auf den ftaubüberfrufteten Rädern, mit der 
idylliſch anmutenden blechernen Rauchfangröhre unter dem 
Dade, welche das Dehifel als ein ahasveridiſches Wohn- 
haus erfennen läßt, dem niemals Ruhe gegönnt ift, das Fein — 
Heim zu ſein ſcheint und doch eines iſt, ein Heim, das ſeine Ä “= 
Geſchichte befit, ebenfo gut, wie die zerbrödelnden Trüm- — 

..mer einer einſtigen Dynaſtenburg. Dem verwöhnten Groß- 
ſtädter, der ſolchen Kiünftlerheimen hie und da begegnet, ent- 
loft der fadenfcheinige Pomp, der fie umfleidet, ja felten 
mehr als ein mitleidiges Lächeln, wenn ex fie überhaupt be- 
achtet, ohne daß er es auch nur im alferentfernteften ahnen 
würde, welch hohes Alter wohl die meiften diefer Wander- 
gefellichaften nachweifen fännen, die ihre Befchlechterreihen 
mit faft dem gleichen Stolze zählen, wie turnierfähige Ge- 
fchlechter ihre zu Schwert und Schild geborenen Ahnen. 

In Hiebderöfterreich, das hier im Juge gehalten ift, und 
höchſt wahrfcheinlih auch in anderen deutfhen Ländern 
wurden in den Dierzigerjahren des abgelaufenen neunzehnten 
Jahrhundertes die wandernden Hünftlertruppen, die bis da- 
bin in feiner Gemeinde Auftändigfeitsrechte befaßen und voll- 
fommen heimatlos waren, zwangsweife jenen Gemeinden 
als heimatsberehtigt und heimatspflichtig einverleibt, in 
deren Gemarkung fie fich gerade zufällig an einem beftimmten 
Tage befanden. Sie bildeten bis dahin völlig freie Gefelffchaf- 
ten, fogenannte Banden, welche feinen Herrn, Feine Obrig- 
feit anerfannten und nur der willfürlichen Gewalt der ebe- 
mals mächtigen Seudalberren und der ebenfo gewalttätigen 
wie eigenmächtigen Orisobrigfeiten gezwungen, den ftarren 
Haden beugten, harter Machtentfaltung verfchlagene Lift. 
oft heimtückiſche Rache entgegenftellend, fonft aber ein zigeu⸗ 
nerartiges, ungebundenes eben führten. "Jede diefer Banden 

zeugte ſich aus ſich felber fort, unterhielt aber mit den an ⸗ 
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deren fo eine Art von genoffenfchaftlihem Derfehre, indem 
fie gegenfeitig den Bezirf ihres Wirfungsfreifes wahrten und 
achteten und es nicht buldeten, daß die eine Bande 6er 
anderen ins Bay ging. 

Die meiften diefer noch heute, wenn auch in geänderten 
Derhältniffen, beftehenden Banden führen einer alten Zunft- 
überlieferung zufolge ihren Urfprung auf die „gardenden 
Sanzfnechte” im allgemeinen, und im befonderen auf die ent- 
laffenen Söldlinge Haifer Karls V. zurüd, als das Heer na 
dem berühmten Zug nach Tunis aufgelöft worden war. 

Diefe Sunftüberlieferung ift nun vollfommen wahr und 
richtig; nur bezieht fie fih irrtümlicherweiſe nicht auf den 
Urfprung diefer Banden, fondern lediglich auf eine Entwid- 
lungsphafe, wenn man will auf eine Reorganifation derfel- 
ben, welche noch im traditionellen Erinnern biefer lebten 
Refte des einft vielgefürchteten, aber auch vielbefungenen 
Dölfleins auf der Heide haften geblieben ift. 

Das Dôlflein auf der Heide? — Jawohl! 

Es gibt Namen, die wie ein angefchlagener Ton wir- 
fen, der eine ganze Œonveihe zu Akkorden verbindet, um 
lange nachzuzittern wie die Klänge der Aeolsharfe, welche 
Erinnerungsbilder vor die Seele zaubern und urplößlich die 
blaue Wunderblume der Romantif erblühen machen, fo daß 
felbft unfer nüchtern geworbdenes Gefchlecht wärmeren Puls- 
ſchlag verfpürt und fid) mit einem Schlag in jenes Märchen- 
land verfebt fühlt, von bem man weder fagen fann, daß es 
ift, noch aber auch, daß es nicht fei. | : 

Wie kann auch der Polizeimenfch von heute fich in jene 
gang eigenartige Poefie des mittelalterlichen und vormittel- 

alterlichen Dagantentumes bineindenfen? 

Das Dölklein auf der Heide ift weit, weit älter als das 
Chriſtentum in Deutfchlands Bauen. Seine erften Anfänge 
reichen tief in das vorrömifche germanifche Altertum zurüd, 
in jene ferne Seit, in welcher die vielen deutfchen Dölker- 
‚schaften noch Fein gemeinfamer Staatsgebante verband. und 
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fie daher nur lofe zufammenhingen; in jene Zeit, in welcher 
der Schwerpuntt der gefellfchaftlichen Ordnung noch in der 
Autonomie der einzelnen Baue und Gemeinden lag. 

Hatte fich irgendein Bauangehöriger, ein Gemeindeglied 
gegen feine Genoffen ſchwer vergangen und wollte oder fonnte 
man ihn nicht mit dem Tode beftrafen, fo wurde er verbannt 
oder heimatlos gemacht, oder, wie man damals fagte, in 
die Acht getan, d. h. für recht- und fchußlos, für vogelftei er- 
klärt. Ein folcher hatte Fein Recht, Fein Eigentum, Feine Hei- 
mat mehr, jeder Fonnte, ja mußte ihn töten, wo er ihn traf, 
gleich einem fchädlichen Kaubtiere. 

Diefe alfo Gebannten flohen in die Wälder und bil- 
deten die wandernden Banden, welche von Jagd und Raub 
lebten, ja oft fogar eigene — natürlich ebenfalls geächtete — 
Gemeinden, ganze Dörfer bildeten. Yliederöfterreich weiſt in 
feiner Lifte der Ortenamen, namentlich jener von verfcholfenen 
Orten, fehr viele auf, welche durch die Namensdeutung fih 
als folch verfemte Niederlaſſungen erweifen. 


Diefe Gebannten wurden noch vermehrt durch Flücht- 
linge aller Art, durch davongejagte Ehebrecherinnen (Bri- 
jeldis- und Benoveva-Sagen ufw.), durch gefallene Mädchen, 
unehrlich Beborene und fonftige Schiffbrüchige der damaligen 
Geſellſchaft. | 

Hatte man anfänglid) diefe Unglücklichen zu den Wölfen 
auf die Heide gebannt, fo ward deren Zahl bald fo groß, daf 
man von denfelben als von dem Bölflein auf der Heide 
fpradh, denn diefes organifierte fich in feiner Art und erwuchs 
denen, die in geordneten Derhältniffen lebten, gar bald zu 
einer drohenden Gefahr. So ftanden die Derhältniffe bis 
sur Seit des Sachfenfchlächters Karl, den bas danfbare 
Rom durch den Beinamen des Großen auszeichnete. Mit ihm 
. begann jene Schrecfenszeit, in welcher die armen Deutfchen 





mit Solterbänten und Henferbeilen zur Religion der Liebe F 


bekehrt wurden, ſo daß derjenige, der nicht die Taufe nahm 
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und fich nicht befehren laffen wollte, fliehen mußte, zum — 
Dölflein auf der Heide. 

Diefes trat dadurdy in feine zweite Entwidlungs 
phafe, welde ihm die ntelligenz zuführte, da die Skal⸗ 
den, nämlich die Priefter des Muotanstimes, welche bisher 
die Lehrer und Führer des Dolfes gewefen waren, ben 
wütendften Derfolgungen weichen mußten und nun das Võolk⸗ 
lein auf der Heide verftärften und auch veredelten. Die 
Spuren ihres geheimen Krieges gegen die Kirche und deren 
Anhang finden ſich in vielen Unfäsen gar mancher Bärun- 
gen des frühen Mittelalters, deren rätfelhaftes Aufleuchten 
— die Machthaber in Atem und Spannung 

ielten. | 

dus diefer zweiten Entwidlungsphafe des VDölkleins 
auf der Heide, oder der unehrlichen Leute, wie man es num 
auch. zu nennen begann, traten die Spielleute hervor, die 
Ulufifanten jener fernen Seiten, aber auch die Sänger, die 
Dorläufer der fogenannten Dolfsfänger unferer Tage. Die 
Spielleute hatten die alte Muſik, wie foldhe an den Balga- 
domen (Tempelftätten des Wuotanstumes) geübt und daher 
von der Kirche ebenfalls gebannt und verflucht worden war, 
weiter gepflegt und zur Beluftigung des Dolfes bei Tanz und 
Belang ausgeübt. 

Eine folde Mufifbande der unehrlichen Spielleute feßte 
fih aus folgenden Inſtrumenten zufanmen: einer großen 
Trommel,*) zwei Fleinen Trommeln, einer oder zwei Quer- - 
pfeifen (Flöten), einer oder zwei Beigen, wozu fpäter noch 
der Triangel Fam. Diefe Wanderfpielleute finden fich das 
ganze Mittelalter hindurch überall dort, wo Spiel und Tanz 
‚ verlangt wurde, fei es an SFürftenhöfen, fei es unter der 


VDeorflinde bei der Hirmeß. Höchſt beachtenswert, wenn bis- 





her aud) wenig erfannt, ift die Tatfache, daß das uralte 


wa...) Das fogenannte Karrenfell, weil diefe Trommel auf einem . 
Marren geführt wurde, E 
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Merkmal diefer ŒEntiviflungsphafe des Völkleins auf der 
Beide, der einft für zauberfräftig gefchätte Anhub der alt- 
wuotanifchen halgadomsmuſik, nicht nur von den heutigen 
Wanderfünftlern noch immer herfömmlich gepflegt wird, 
fondern von diefen auf die Militärmufil-Banden übertragen 
wurde und ebenfalls bei diefen noch heute in voller Abung 
fteht, was durchaus Fein Spiel des Zufalles ift. Es ift dies 
der bekannte Dorfchlag der großen Trommel.) 

Dies fowohl, wie der nicht minder beachtenswerte Um- 
ftand, daß in fämtlichen Beeren Europas die große mie die 
Fleine Trommel hiftorifch ift, ja daß im preußifchen Deere 
neben diefen aud) noch die uralten Querpfeifen beibehalten 
blieben, beweifen, daß die früheren Werbetruppen, aus 
welchen fich unfere ftehenden Dolfsheere entwidelten, zum 
größten Teile fid aus dem Dölflein auf der Heide ergänzten 
und die eben diefem Dôlflein auf der Heide anhaftenden Son- 
dergewohnheiten mit dieſem felbit übernommen und als 
Kandsfneht- und fpäteren Solbatenbraud weitergepflegt 
hatten. Da nun aber jene heutigen Wanderfünftler noch die 
alte große Trommel ausnahmslos führen und ebenfo aus- 
nabmslos nod) den uralten Dorfchlag überlieferungsmäßig 
in Übung halten, beweift dies nicht minder, daß das Völklein 
auf der Heide von den Werbeherren lange nicht aufgezehrt 
wurde, daß es an diefe nur feinen Menfchenüberfluß abge- 
geben hatte, daß es nach Auflöfung fold eines Werbeheeres 
deffen entlaffene Mannfchaft wieder aufnahnı und fih bis 
Mütte des neunzehnten Jahrhunderts, ja im gemwiffen Sinne 
felbft bis heute noch in feiner Eigenart erhalten hat. 

Mit den gardenden Kandsfnechten, welche nach der Auf- 
laffung des aus Afrika (Tunis) beutefchwer. heimgefehrten 

#) Diefer Vorſchlag ift für fröhliche Anläffe folgender: 
Pr Pr P für feierliche Anläffe aber: Far ee Die 
‚Öfterreichifche Militärmuſik benüßt heute noch beide; erſteren bei 


Kai letzteren bei eichenbegängniffen, um den Trauermarfch ein: 
zuleiten. en | 
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Deeres Kaifer Harls V. ganz Deutfchland durchzogen, trat 
die dritte Entwidlungsphafe des Dölfleins auf 
der Heide ein, in welcher wir dasfelbe noch heute in feinen 
Nachkommen, den Wanderfünftlern erfennen Fönnen. 

Karls V. entlaffene Landsknechte Famen mit ganz unge- 
wöhnlichem Gefolge und feltfamer Beute nach Deutichland 
zurück, mit welchen Beigaben fie nicht nur das Dölklein auf 
der Beide bereicherten und durch ihre fremdländifche Klei- 
dung glänzender geftalteten, fondern in demfelben eine neue 
Gattung bildeten, welche gar bald den Dorrang einnehmen 
und beftimmend auf die ganze Mafle des fahrenden Dolfes 
wirken mußte. — | — | 

Nach dem Dorgefagten ift es Flar, daß mindeftens viele, 
wenn nicht die meisten, der heimgefehrten entlaffenen Söld⸗ 
linge vordem irgendeiner Bande angehört und fi} nun 
wieder derfelben angefchloffen hatten, nachdem fie beutereich 
heimgefehrt waren, und es mögen durch diefe aud man 
andere der Gardenden, welche fonft Fein Unterfommen hat- 
ten oder finden wollten, da ihnen das ungebundene £eben 
beffer behagen mochte, folchen Banden zugeführt worden 
fein. Dadurch erflärt fid der nicht allein äußerlihe Zufam- 
menhang des fahrenden Dolfes mit den eigenarfigen formen 
des Candsknechtstumes einerfeits, fondern auch die rafche 
Bildung der Werbeheere, wie das Auffaugen der verab- 
fchiedeten Soldatesfa durch das fahrende Dolf und mittel- 
bar der Einfluß des timefifchen Kriegszuges auf die eigen- 
artige Ausgeftältung des Dölfleins auf der’ Heide anderfeits. 

Die ganz befondere Eigenart des tunefifchen Zuges be- 
fland nun darin, daß unter den Beuteanteilen der einzelnen 
Sandsfnehte Mohren, Maurenfflavinmen nebft feltenen 
Tieren wie Hamelen, Affen, Papageien u. dgl. ihrer Selten- 
heit wegen das meifte Auffehen erregten und daher der glüc- 
liche Befiter eines folhen Schaßes das Ziel der begebrlichften 
Wünfche einer Bande bilden mußte, namentlich dann no 


2 A obendrein, wenn er veiche, goldgeftichte arabifche Gewänder 
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fein Eigen nannte und in foldjen paradieren Fonnte und 
etwaige Reiterfunftftücde oder Tafchenfpielereien zu zeigen 
vermochte. Bald konnte man fich Feine Bande mehr ohne 
Mohren, ohne eine Maurenſklavin, ohne Hamel, Affe und 
Dapagei denken, und fo fuchte denn auch jede Bande fid in 
den Beſitz folch unentbehrlicher Herrlichkeiten zu fegen und 
wenn es Feine echten Mohren oder SElavinnen gab, fo wußte 
die Hunft folche zu fälfchen. Später famen dann nod, um 
dem dringenden Bedürfnis der Schau- und Grufelluft des 
hochverehrlichen Publiftums gereht zu werden, Menichen- 
freffer, Indianer und ähnliches hinzu. So nahmen die Ban- 
den denn zu ihrem altüberfommenen- Zubehör das neue, aus 
Tunis herübergeholte, hinzu und behielten es faft unverändert 
bis zu dem heutigen Tage bei, indem fie fid) aus den vor- 
maligen Wanderfpielleuten in die fpäteren und noch heutigen 
Woanderfünftler umgeftalteten, aber die Überlieferungen der 
Spielleute von ehemals in ihren Hauptinfteumenten getreu 
bewabrten. 

Diefe fo auffallende Bereiherung des Inventars und 
die dadurch veranlaßte Umgeftaltung der einzelnen Banden 
verurfachte aber folgerichtig auch eine höhere Entwidlung 
jenes Teiles des Dölkleins auf der Heide, der die Wander— 
fünftler umfaßte, und mar mächtig genug in ihrer Nach— 
wirfung, daß fie nicht nur unvergeffen blieb, fondern fogar 
alle älteren Erinnerungsmomente verwifchte oder auffog und 
allein für fich zur Sunftüberlieferung der betreffenden Ban- 
den wurde, welche daher mit ine deren fagenhafte Befchichte 
beginnen. | 

Natürlich mögen viele Banden jüngeren Urſprunges 
als Ableger der älteren zu betrachten fein; die Mehrzahl der- 
felben aber reicht gewiß nicht nur in die Seiten des Auges 
nad Tunis zurück, fondern in noch weit größere Seitenfernen, 
und es dürften die Dorfahren der einen oder anderen Bande 
nicht nur zu Dörpertanz und Kirmeßreigen, bei Éoffeften und 


Turneyen aufgefpielt haben, fondern fogar noch bei Balders- 
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und Mihila⸗Thingen an den hochheiligen Balgadomen des 
vorchriftlichen Wuotanstumes. ? 

Längft fchon ift von den Nachkommen des Völkleins auf 
der Heide der Fluch der Unehrlichkeit genommen, feit etwa 
fechzig Jahren find ihnen die Rechte wie die Pflichten der 
übrigen Staatsangehörigen (famt den dazugehörigen Steuer- 
bogen) geworden und eine hochwohllöbliche Polizei — die 
a gefchworene Feindin aller und jeder Romantif — bemüht 
7° fich mit nicht genug anzuerfennendem Eifer, fie zu wohlgefit- 

teten und nubbringenden Staatsbürgern zu erziehen. 

Die einzelnen Padrone haben denn auch anjeo — 
natürlich vorfchriftsmäßig geftempelte — Honzeffionen ſamt 
den dazu unentbehrlich notwendigen Steuerbögen und fôn- 
nen dafür aber vollberechtigt Sirfusbireftoren vom Range 

— eines Renz oder Schuhmann jederzeit als Kollegen anſprechen, 
a ohne daß ein alfo Beehrter Einfprache erheben dürfte. 

— CTrarotz aller dieſer Sugeftändniffe unſerer ausgleichenden 
Zeitbeſtrebungen humpelt aber bas ahasveridifche Künftler- 
heim noch allemal durch den Staub oder Moraſt der Cand— 
ſtraßen als ein merfwürdiges Derbindungsglied zwifchen der 
altersgrauen Dergangenheit unferes Dolfes und der Degen- 
wart, ja vorausfichtlich noch eines guten Teiles der Zukunft 
desfelben. | 

Zener Tag wird aber gewiß noch lang auf fih warten 
laffen, an welchem der legte Künftlerfarren in jene Rumpel- 
fammer der Kulturgefchichte gefchoben werden wird, die 
I mit fo großem Unrechte als — Muſeum zu bezeichnen 
pflegt. | | 
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deruſalem die Hynothekenbank des cäfarifchen 
| Kom, 


Don Guido £ift 


veröffentlicht in „Beutfches Bolhsblatt“, 15. Jahrgang, Tr. 2089, 
Wien, 7. März 1903. 


Es dürfte ſchon manchem die frage durch den Hopf ge- 
gangen fein, warum denn eigentlich die Éerrfchaften von 
der auserwählten, unartenlofen Raffe fi) lieber nach dem 
Land, in welchem fie fich juft aufhalten, alfo Amerikaner, 
Engländer, Polen, Ruffen und dergleichen nennen laffen, 
ftatt fi als Hebräer erkennen zu geben, und warum, wenn 
ihre Raffe unumgänglich genannt werden muß, fie fich weit 
lieber als dem „mofaifchen Befenntniffe” angehörig oder als 
„Jsraeliten“, aber nur ja nicht als „Juden“ anfprechen 
laffen, trotzdem fie doch ethnographifch wie hiftorifch auf den 
Namen „Juden“ ein unbeftreitbares Anrecht haben. Findet 
es der Flachdenkende auch begreiflich, warum es der Jude 
vorzieht, für einen Sranzofen, Engländer, Italiener oder fo 
etwas Derartiges zu gelten, fo Fann er es fid) doch nicht er- 
flären, warum die Bezeichnung „Israelit“ vornehmer als 
die Benennung „Jude“ fein joll, da doch, dem „Buch der 
Bücher” entfprechend, beide Bezeichnungen dasfelbe bebeu- 
ten, da fie abwechfelnd für ein- und dasjelbe Dolf gebraucht 
werden. Der Tieferdenfende, dem es fchon befannt ift, daß im. 
Werdegang des Als fih jede Entwicklung nad) urewigen 
organiſchen Geſetzen vollzieht, hat es fich aber fon längit 
gedacht, daß der „Jude“, der fich lieber „Israelit“ als 
„Jude“ nennen hört, wohl den Grund dafür haben mochte, 
den er hat, fid) nach jener Nation zu nennen, in der ex fich 
eingeniſtet hat, weshalb er als glaubwürdig und wahrfchein- 
lich annahm, daß etwa gar die „Sstaeliten” ein nicht- _ 
jüdifches Dolf gewefen fein Fönnten, das die „Juden“ 
vollkommen aufgefreffen und. dann. ſich deren Land, Beſitz 
und Literatur angeeignet haben könnten. F 
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Und wer ſolches dachte; hat das Rechte nach dem orga- 
nifchen IDerdegefets des Judenvolks erraten, das neuere 
Sorfdungen ethnographifh und hifto- 
rifd als tatfählid nadgemiefen haben, 
und mag in feinem Mirfungskreife dafür Sorge tragen, daß 
nicht einmal — na d foldem Geſetze — es gefchehe, 
daß der Jude als „Wiener“, „Öfterreicher”, „Deutfcher” 
ufw. gelte, wie er heute als Israelite gilt, das heißt, daß er 
nicht diefe Länder auffauge, diefe Völker auffreffe, fich deren 
Boden, Beſitz, Befchichte, Kunft und Literatur aneigne, wie 
er es vor etwa zweitaufend Jahren den sraeliten ge- 
tan hatte. 


Schon anfangs der Achtzigerjahre des neunzehnten Jahr⸗ 
bunderts hatte Wilhelm Obermüller diefe Wahrheit 
erfannt und den Mut gefunden, diefelbe zu veröffentlichen, 
wofür er damals nur Kohn und Spott geerntet hatte, fowie 
er alseiner, dernihternftzu nehmen fei, in 
Derruf gebracht wurde, wie es jedem zu ergehen pflegt, der 
es wagt, anders als in der hergebrachten Schablone zu den⸗ 
fen, zu fprechen, zu fchreiben und su handeln. Bald aber 
hatten Obermüllers Œrfenntnifie*) Schule gemacht und die 
neuere Literatur Fennt fchon eine ftattliche Reihe von $or- 
fhern, welche Obermüllers Weifungen folgten und die weiteft- 
gehenden Entdeckungen machten, welch letstere namentlich 
die affyrifchen Tontafelbibliothefen derart beftätigen, daß die 
Bibel in vielen und wichtigen Punkten richtiggeftellt werden 
wird. Freilich wird es noch einer geraumen Zeit bedürfen, 
bis folchen unleugbaren Zeugen die richtige Beweiskraft zu- 
erkannt werden wird. 

Das Ergebnis diefes Erfennens und Findens fei nun 
hier — foweit es ſich auf das durch den Titel diefer Stubie 











*) „Die Entftehung der Bebräer, Juden wie Sstaeliten, des 
Ehriftentums und des Islam." Don Wilhelm Obermäller Wien, 
Kornelius Detter, 1884. 
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gegebene Thema bezieht — in Mürze, ohne befchwerliches 
Beweismaterial als Ballaft mitzufchleppen, Flargelegt. 

Die Arier, die weiße Urraſſe, welche heute noch im 
„Alt⸗Sachſenland“ in den Elbeniederungen, in Niederöfter- 
reich in den Tälern der Krems, des Hamp und der Iſper 
und, Bott fei dank, auch fonft noch vielfach, rein und unver- 
mifcht fiten, hatten feit Urtagen, fpüteftens nach der erften 
Eiszeit ihre Wanderungen zu Waſſer und zu Land begonnen 
und waren die Begründer der alten Kultur, welche von der 
zweiten Eiszeit und der biefer folgenden großen „Sint- 
flut” in füdlichen Kontinenten vertilgt worden war, von 
welcher vorfintflutlichen Kultur zahllofe Sagen und Berichte 
auf unfere zweite Kulturepoche herübergerettet wurden. Die 
Edda bewahrt die Erinnerung an die zweite Eiszeit in ihrer 
Schilderung des „Fimbularwinters” und in der „Dölufpa” 
in prophetifcher form, fowie alle Miythologien und die Bibzl 
der „Sintflut” gedenken. Aber auch während und nad der 
zweiten Eiszeit feßten die Arier ihre Wanderung fort und 
befiedelten Aften, Ilmerifa und Afrika. Wohin fie Famen, 
bildeten fie das aufftrebende Œlentent, und wenn durch Ab- 
lenfungen — wie zum Beifpiel in Ägypten nadyweisbar — 
ihr Zuzug längere Seit unterblieb, ift ein Zurücigehen der 
Kultur bemerfbar. | 

So befiedelten fie auch Syrien und damit Hanaan, wo 
fie wie überall, mit den Ureinwohnern in Wüfchehen lebend, 
Miſchraſſen bildeten. Die Kanaaniter waren eine folhe Miſch⸗ 
raffe aus Ariern und Turanern und betrieben Ackerbau und 
Diehzucht, waren gleich den Germanen in Bauen. verwaltet 
und. waren, ihrem arifchen. Stammblut entfprechend, .ein 
Triegstüchtiges, tapferes Bauernvolf. Das waren die 
Istaeliten. Etwa dreizehnhundert Jahre vor unferer. Zeit- 
rechnung, alfo vor nun ungefähr 3200 Jahren, Famen fie 
mit Agypten in Hriegshändel, wobei die Kriegsgefangenen 
aus Kanaan nad Zigypten zum. Sronbienfte gefchleppt 
wurden, mo fie mit 'anderen Gefangenen gleiche Schidjale 
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ertrugen. Unter diefen befanden fich auch ehemalige Bewoh- 
ner der Hüften des Noten leeres, welche Fulturell fehr tief 
ftanden, da fie weder Aderbau noch Diehzucht Fannten, fon- 
dern nur von Sifchen und fonftigen Waffergetier lebten, wes- 
halb fie die , Sifcheffer” (Apriu) genannt wurden, die aber fich 
für Handelsgejchäfte lebhaft erwärmten, welche fie allen 
anderen Befchäftigungen vorgezogen hatten. Nach der Be- 
zeichnung „Apriu“ nannten fie fich felber die „Ibrim“, 
woraus die Öriechen ihre Bezeichnung „Ebräer” formten. 
Schon in Ägypten gelegentlich einer Hungersnot betätigten 
diefe Apriu ihr finanzielles Geſchick (Iofefsfage) und be- 
wucherten, zum Schein für ben Phrason-Xa (Sounen- 
Fönig), in Wahrheit aber für ihre eigenen Tafchen 
den ägyptifchen Bauernftand, den fie entgüterten und prole- 
tarifierten, wie fie folches unzähligemale, wie gefchichtlid 
erwiefen, getan und noch heutzutage zu tun belieben. Diefe 
Wirren im Reid Agypten benüßten nun die gefangenen 
Ssraeliten, um fid zu befreien, was nicht ganz hundert 
Jahre nad) ihrer Wegführung gefhah. Selbitverftändlich 
waren jene, die nun nach Freiheit ftrebten, fon die Nach— 
fommen der gefangenen arifch-turanifchen Ssraeliten, welche 
begreiflicherweife, als mit Frauen aus dem niedern ägyp- 
tifchen Dolf erzeugt, nun abermals eine neue Mifchraffe bil- 
beten. Da num aber aud) andere Dolfsftimme unter biefem 
zufammengewürfelten Kulihaufen fid) vorfanden, fo mag es 
fchiwer gewefen fein, in diefe verwilderte, entnervte Sflaven- 
bande aud nur einigermaßen Ordnung und Disziplin zu 
bringen. Ein ägyptifcher Priefter namens Ofarfif, den die 
Bibel Mofes nennt, übernahm den Oberbefehl und fonderte 
die Maſſen nach deren Stammgottheiten, über welche ex dann 
einen Obergott febte, um fie alle auf diefe Art im Saum zu 
halten. Das find die angeblichen zwölf Stämme, von 
. welchen aber nur einer — der Stamm Juda — jüdifch war. 
Man glaube aber nur ja nicht, daß Ofarfif-Mofes aus 
purer Menfchenfreundlichfeit die Nachkommen der gefan- 
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genen Hanaaniter organiſiert und in die Freiheit geführt. 
habe; die Gründe waren ganz andere! Das ausgewucherte, 
proletarifierte Agypten empörte ſich gegen die „Apriu“, fo 
daß diefe gezwungen wurden, Agypten zu verlaffen, und 
ftellt fid) fomit der „Auszug aus Ägypten” als eine trefflich 
gelungene, antifemitifche Haupt- und Staatsaftion dar, wie 
folcher — leider! — die Gefchichte der Menfchheit nur allzu- 
wenige Fennt. Da die Hebräer aber niemals waffenfähig 
waren, verforgten fie fich mit waffenfähiger Mannfchaft und 
dazu waren ihmen eben jene Hulihaufen gerade gut genug, 
während der Stamm Tuba das Herrengefchlecht und das 
fpütere Königsgefchlecht bildete, 

Es würde aber viel zu weit führen, geographifch diefe 
fogenannten Stämme zu beftimmen und auf die Greuel der 
CLandnahme nach Banditenart näher einzugehen. Es mag 
nur bemerft werden, daß die zwölf Stammesländer ftets im 
Kampf untereinander lagen und mur vorübergehend etwa 
taufend Sabre vor Ehriftus für Furze Seit vereinigt waren, 
fowie daß nur Juda dem jüdifchen Hult diente, während 
alle übrigen Stämme bei ihren Stammesgöttern und ihrer 
Selbftändigfeit geblieben find. 

Aber im Deuteronomium fteht zu lefen: „Du follft alle 
Dölfer freffen, die der Herr dein Gott dir geben wird. Du 
follft ihrer nicht fchonen und ihren Göttern nicht dienen. Denn 
der Ewige, dein Gott, hat bid) gefegnet, wie er dir ver- 
heißen hat, daß du vielen Dölfern auf Pfand 
leihen wirft, du aber felber follft nidts 
entlehnen.” | 

Lach der Sandnahme, bei welcher die „Kandsknechte” 
oder „Söldner“ der Juden, nämlid die nichtfemitifchen 
Stämme, fich mit ihren einftigen Stammvölfern vereinigt 
hatten, vollzog fich raſch durch biefe Heimgefehrten wie 
durch den Derfehr mit den Juden auch der Semitifierungs- 
prozeß an den nichtfemitifchen Israeliten, indem die ein- 
gewanderten Juden über das unglüdliche Land ausfchwärm- 
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ten und bald durch ihre auch in der Neuzeit berüchtigten 
Handels-, Wucher- und Sinanstalente überall das Übergewicht 
befamen. So fraßen fich die Juden im israelitifchen Dolf 
ein und fraßen es völlig auf, indem fie es proletatifierten, 
fih als deffen Herren auffpielten und fich felbft nunmehr — 
tout comme chez nous — Israeliten nannten. Sie über- 
trugen die Heldengefchichte diefes Dolfs auf fich felbft und 
ufurpierten für fich die altarifche Heldenpoefie der Israeliten, 
welche von den Xabbis im züdifchen Sinn redigiert wurde 
und zu jenem Serrbild entartete, wie fich deren Refte in der 
Bibel noch erfennen laffen. : 

Der ganze Haß der Juden aber richtete fich gegen die 
arifchen Ssraeliten, die Amoniter, welche fie „auffraßen“, 
während fie felbft mit ben hethitifchen Gefchlechtern ve r- 

hmolzen. 

Aber felbft in diefem Land bewies fich die Unfähigkeit 
der Juden, einen Staat zu gründen und zu erhalten, denn 
fie haben nur überall als Schmaroßervölfe: gelebt und 
brachen mit dem Dolf, dem fie das Mark ausgefogen, zufam- 
men, wenn dieſes unfähig wurde, die Saft des ſchmarotzen 
den Judentums länger zu tragen. 

Es iſt bekannt, daß im Reich Juda, ou im weiteren 
Sinne Paläftina, nur der Heinfte Teil des Judenvolkes 
wohnte, während der weitaus größere Teil desfelben über 
die ganze Erde zeritreut war, und zwar der Natur der Sache 
nach in den großen Handelspläßen feßhaft war. Sie waren 
als „Bandelsherren” überall in den See- und Handelsftädten 
zu finden, hatten aber in ihrer Sentrale zu 
Jeruſalem, im „Jahve- Tempel”, welcher die 
Sentralfaffe der gefamten Subenfhaft 
der Erde bildete, zu welcher alle Juden der 
ganzen Erde beifteuerten, ihren Fuß und 
- Angelpunft und darum war fchon im legten Sahr- 
taufend vor Chriftus Jerufalem die „antife Kre- 
bitanftalt für Bandelund Verkehr“ des Welt 
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handels und der IDeltpolitif jener fernen Tage. für bas 
immer gelöbedürftige Rom der Läfaren war daher „erufa- 
lem” die ftets hilfsbereite „Esfompte und Hypo- 
thefenbanf“, wofelbft — natürlih nur gegen entfpre- 
chende Sicherheit und gegen gefälliges Entgegenfommen im 
Bedarfsfall — allezeit „Beld in jeder Höhe” zu be- 
fommen war. 

Su Jerufalem fafen, wie fhon gefagt, nicht die Macht- 
haber der Sudenfchaft, fondern nur die Buchhalter und 
Beamten und einzelne Dertreter der Befchlechter nebit dem 
König und dem Tempelperfonal. Das ,Dolf” aber waren 
die israelitifchen Schuldfflaven, welche wiederholt Aufftände 
machten, da fie aber immer umgeleitet waren, bald wieder 
zur Ruhe — mit Hilfe römifcher Waffen — gezwungen 
wurden. Um das Jahr 70 unferer Seitrechnung war wieder 
einmal fold) ein Aufruhr, der befonders arg gemefen fein 
mußte, denn die empörten Bauern, die in die Stadt Serufa- 
lem eingedrungen waren, verjagten Hönig, Adel und Priefter- 
ſchaft famt den Banfhaltern, verbrannten die , Sypothefen- 
ban?”, nämlid) den Tempel und hatten lebteren vorher gründ⸗ 
lichft geplündert; fie waren num Herren von Jerufalem. Aber 
wieder uneins, vermochten fie es nicht, fich darinnen dauernd 
zu behaupten. | 

Die aus erufalem teils geflohenen teils vertriebenen 
Machthaber und Bankhalter fchrien mm entfeßlih um 
Polizei — hm, Pardon! — Bilfe, und für diefe 
mußten Rom Serufalem erobern, um fich felbft die ihm 
fo notwendige „Hreditanftalt für Handel und Politik” zu 
retten. Licht die Juden belagerte Titus in Jeruſalem, 
denn diefe befanden ſich bei ihm im Belagerungsheer 
por der Stadt, fondern die aufrührerifchen israelitifchen 
Bauern und diefe waren es, welche er gefangen in die 
Sklaverei fchleppte, während er die Juden in feinen mäch- 
tigen Schuß nahm: Rom war fon fo tief gefunfen, daß 

es für das Judentum Partei nehmen mußte, denn die Kaffen 
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der antifen Eypothefenbant zu Jeruſalem waren bereits 
zum Herzen Roms geworden, von deilen Pulsſchlag Keben 
und Tod des Weltreichs der Cüfaren abhängig war. 

Rom vermochte ſich den Polypenarmen Judäas nicht 
mehr zu entziehen, und als das Judentum in Rom feibft 
überhand nahm, verquidte man das Chriftentun mit dem 
Judentum, da man diefes für eine jüdifche Sefte hielt, und 
die fogenannten Chriftenverfolgungen begannen. Das war 
der Ausbruch des „cäfaro-römifchen Antifemitismus“, der 
aber leider nicht zu dem fchönen Ziel führte wie anderthalb- 
taufend Jahre vorher der fieggefrônte „ägyptifche Antifemi- 
tismus”. Nur auf diefe Weife laffen fih die fogenannten 
Chriftenverfolgungen erflären, denn ein Staat, der fo tolerant 
wie Rom war, der allen Göttern ein Pantheon erbaute, 
hätte in diefem auch Pia& für den Befreuzigten gehabt, 
wenn er ihn erfannt und nicht fix den verhaßten, feindlichen 
EI Schaddey gehalten hätte. 

Serufalem aber blieb, was es war, die Hypothefenbanf 
für das weltgebietende Rom, und als Rom unter den Kon- 
fequenzen feiner Hypothefarpolitif zufammenbrach, da waren 
die Herren Hebräer fchon lange zuvor in Alerandrien und 
Byzanz in voller Sicherheit und luftig hypothefifteren fie 
jeitdem weiter, bis — ja bis? — ? — 


Die Juden als Staat und Aation. 
Don Guido Kift 
veröffentlicht in „Oſtdeutſche Aundfchau“ (Wien), 1895. 


. Die ausgezeichnete deutfchnationale Monatsfchrift „Das 
zwanzigfte Jahrhundert” brachte in "einem ihrer legten 
Wonatshefte einen lefenswerten Auffak über den „Hionis⸗ 


mus“, der mid zur Frage anregte: wie denn eigentlich die 
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geben würden, wie ein neues Königreih Judäa ausgeftaltet 
fein würde. Weiter wurde. mein ntereffe für diefe Frage 
vege, als ich in der in letter Zeit vielgenannten Schrift: 
nDieundeutfde Kiteratur der Gegenwart”, 
ein Wort an die Miodernen von einem Provinzler (Berlin, 
Küftenöder, 1893), folgende Stelle las (Seite 42): 

„Die heutigen Juden — die armen Schelme! man weiß 
ja, warum! — find geborene Internationale und von vorn- 
herein natürlich „entfchiedene Gegner” jedes Derfuches, die 
Kultur auf nationalen Boden zu ftellen. Diefe internationalen 
Nomaden hatten nun aber auch einft ein Land, und da waren 
fie ein fo niederträhtig nationales Dolf, wie felten 
eins auf diefem Planeten wuchs. Und gerade diefe fchroffe 
Wahrung ihrer Eigenart, die ihnen von ihren Propheten 
immer wieder aufgefrifcht wurde, bedingte ihre Entwidlung 
und Größe. Alle Nichtjuden waren ihnen von vornherein 
und Fritiflos Gojim; fie wiffen nicht Ausdrücke genug, fidh 
felbft als das auserwählte Dolf zu rühmen. Es war fhroff, 
aber für die Entwidlung des fleinen Dolfes inmitten der 
vielen Feinde vorteilhaft. Was donnerten ihre Propheten 
wider den Abfall vom nationalen Jehovah und die läffige 
Dermifhung mit Heiden! Und jeder national-religiôfen 
Dolfserbebung ging ein Zertrümmern der fremden Bötzen 
voraus. Denn die jüdische Religion ift, wie der Mohame— 
danismus, untrennbar mit dem Dolfsförper verwachfen: ein 
bloßer Konfeffions- oder Religionsgegenfats zum Judentum 
geht daher dem trennenden Moment zwifchen ihnen und uns 
lange nicht auf den Grund. Raſſe und Religionsform hän- 
gen eng zufammen. Ihre Propheten waren nicht bloß Drie- 
fter, fie waren religiöfe, nationale, politifche, kulturelle Dolfs- 
erzieher.” | | | | 

Diefe Stelle, die fo fehr betont, daß der Jude im eigenen 
Staate durchaus nicht jene „Toleranz” übte, welche er heute ° 
in fremden Staaten, in denen er fein parafitifches Dafein 
führt, für fich in fo ausgedehnten Maße verlangt, diefe Stelle 
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reiste mid) gar gewaltig, einmal genauer zuzufehen, wie 
denn die Juden in ihrem einftigen Staate es mit den Aus- 
ländern, den Fremden, den Bojim gehalten haben mochten, 
um daraus Schlüffe auf ihe Derhalten im dereinftigen Zu- 
funftsjudäa zu ziehen, um daraus zu erfehen, ob fie dann 
ebenfalls bei öffentlichen Stellen, wie zum Beifpiel bei Be- 
zirksarztens-, Profefjoren- und ähnlichen Poften, nur vier- 
zig von hundert durch Eingeborene (Juden) und fechzig von 
hundert durch Fremde (Bojim) befegen würden, um ihrer 
Dankesſchuld gegen ihre bisherigen Wirtsvölfer zu ent- 
fprechen. Ä 
Die Bibel, das ,Buch der Bücher”, bringt im Erodus 
12, 48 folgende merfwürdige Stelle; 

„zo ein $remdling bei dir wohnet und dem Heren 
das Pafjah halten will (d. 5. der zum Judentum übertreten 
will), der befdneide alles, was männlich ift, als dann mache 
er fit) herzu und fei wie ein Einheimifcher des Can— 
des. Denn Fein Unbefhnittener foll davon effen. 
Einerlei Gefeß fei dem Einheimifhen und dem < ve m b- 
ling, der unter eud wohnet.” 

Dieſe Bibelftelle ift erft bei genauerer Beachtung von 
hohem Intereſſe, dem es ift in ihr wohl unterfchieden zwi— 
fchen dem unbefchnittenen Fremden, dem Nichtjuden, und dem 
„sremdling, der unter euch wohnet”, nämlich dem ins 
Judentum aufgenommenen $remden, dem fozufagen natura- 
lifierten Juden. Aber wie weiter aus diefer Steile hervorgeht, 


. waren diefe neuaufgenommenen Juden no d immer als 
Fremdlinge betradtet und feineswegs 


den geborenen, ehten Juden gleichgeachtet 
und gleichgeſtellt, fondern fie galten troß aller rituellen 
IDeihen und Aufnahmszeremonien, mie Befchneidung, Taufe 
und Opfer, noch immer nicht für vollwertige Juden, fon- 


dern immer nur als „Sremdlinge, die unter euch wohnen”, 


als „Sremdlinge der Gerechtigkeit” oder einfach als uden- 


: genoſſen. Und folches geht aus der Bibel felbit hervor und 
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reicht bis in die vorbabylonifche Seit zurück. Wer alfo im 
Judentume Aufnahme fand, indem er aus einer anderen 
Religion und Hationalität übergetreten war, der galt noch 
lange nicht als echter Jude, aber trotzdem fo ungleich höher 
als früher als Heide oder Nichtjude (Akum), daß er voll- 
fommen wie neugeboren und von feiner früheren Derwandt- 
fait völlig losgelöft betrachtet wurde. Seine Kinder, die 
vor feinem Übertritt zum Judentume geboren wurden, waren 
nicht feine Kinder, feine Eltern nicht feine Eltern, feine Ge— 
fchwifter ihm nicht verwandt; ex hätte fie, ohne Blutfchande 
auf fich zu laden, ehelichen Fönnen, wenn fie gleich ihm Kon- 
verfiten geworden wären; ebenfo hörte auch gegenfeitig das 
Erbrecht wie alle fonftigen Rechte auf, fie waren fich fortan 
völlig fremd gegenüber. / 

Trotzdem der Konvertit fo vollfommen von feinen frü- 
beren Derhältniffen losgeriffen wurde, und obwohl er fchon 
in die Öpfergemeinfchaft mit den Stammjuden getreten war, 
fo ftand er doch unendlid) tief im Range unter diefen, und 
alle Ümter, im Heere wie im Sivil, vornehmlich Priefter- 
würde und Lehramt, waren ihm verfchloffen. Er und feine 
Kinder galten noch immer als Sremblinge, und das Sprich 
wort ging: „Siehe dich vor, vor einem udengenofien bis 
ins zehnte Glied!” 

Auch die Ehegefege unterfchieden fcharf zwifchen echten 
Juden und Judengenoſſen; fo durfte Fein Priefter eine 
$udengenoffin oder ben weiblihen Abfömmling eines | 
Sudengenoffen zur Frau nehmen; hingegen war es dem 
Judengenoſſen geftattet, eine Priefterstochter zu ehelichen. 
Erft die Nachkommen der Judengenofien aus Ehen mit 
Stammjuden galten als vechte Juden. Troß alledem aber 
galten im Honfubinate erzeugte Kinder, wenn nur beide 
Eltern reinjüdifcher Abkunft waren, noch immer im Range 
höher, als folhe aus Miſchehen hervorgegangene Nachkom⸗ 
men. Es wurden zum Swede folcher Nachweiſe eigene Ge- 
burtsregifter im Königteiche Juda geführt. Erft die Nach— 
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fommen aus Miſchehen, „wenn fie wenigftens 
eine jüdifhe Mutter gehabt hatten“, wurden 
zu niederen Ämtern im Staatsdienfte zugelaffen. 

Dem Range nad) im Dolfe waren die Judengenoſſen 
oder ,fremblinge der Berechtigfeit” ſehr tief ftehend, denn 
nur die freigelaffenen Sflaven ftanden noch tiefer. Die erfte 
Stufe bildeten die Seviten oder Priefter; diefen folgten die 
Juden oder Ssraeliten, nämlich das „raffenreine” 
Dolf, als dritte Stufe fchloffen fi die „Ulamzeres” an, 
nämlich die „reinraffigen“, aber unehrlich Beborenen, dann 
famen die Gibeoniten oder Nethinim und hinterher erft die 
Judengenoffen, denen die Parias, die Freigelaffenen als 
Lebte fid) anreihten. In den Schulen der geborenen Juden 
durften fie gar nicht oder doch nur zuleßt lefen, und die 
allgemeine Geringfdhäbung, wenn nicht Derachtung gegen 
diefe „Fremdlinge der Gerechtigkeit” fpricht fich noch darin 
aus, daß man fie für unfähig hielt, die Babe der Weisfagung 
zu befißen. 

Aus diefer nur in gedrängter, überfichtlicher Kürze ge- 
botenen Sufammenftellung der Rechte, welcher fi alle jene 
erfreuien, die fowohl in politifcher, wie in Fultureller Bezie— 
hung Aufnahme im alten Königreiche der Juden fanden, 
geht gar manche beachtenswerte Tatfache mit zwingender 
Sicherheit hervor. 

fürs erfte ergibt fich, daß das Königreich Judäa ein 
an Strenge nicht mehr zu übertreffendes Fremdengeſetz fein 
Eigen nannte, das mit ängftlicher Sorgfalt die Raffen- 
reinheit wahren und bus Entftehen einer Miſchehe fo viel 
als möglich verhindern follte. Fürs zweite geht hervor, daß 
der Staat Judäa mit allen ihm zu Gebote ftehenden Mitteln 
trachtete, internationalen Wandervögeln und Blüdsrittern 
innerhalb feiner Grenzen den Aufenthalt zu erfchweren und 
. deren Eintritt in den Staatsdienft in was immer für einer 
Form unmöglich zu machen. fürs dritte und legte aber tritt 
mit unwiberlegbarer Gewißheit die Tatfache hervor, daß die 
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Geſetze des alten Königreiches Judäa noch heute fir ben 
Staat gelten, welchen das internationale Judentum in jedem 
Staate feiner Wirtsvölfer bildet, daß diefe Gefeße, unter 
denen eben jenes Sremdengefeb einen der wichtigften Ab— 
fchnitte bildet, die Urfache find, weshalb eben die Juden in 
die übrigen Dôlfer noch nicht auf- oder in ihnen untergegan- 
gen find, fondern unvermifcht und faft raffenrein als Para- 
fiten auf anderen Volksſtämmen fortwuchern. 

Sollten nun die Träume und Anftrebungen der Sio- 
niften fich jemals verwirklichen, fo werden zweifellos auch 
in dem neuen Königreiche Judäa die noch heute geltenden 
Geſetze zur Geltung Fommen, welche in fchrofffter Form 
alles Yüchtjüdifhe aus Staats» und Hationaldienft aus- 
fließen. Man fann davon völlig überzeugt fein, daß es im 
fünftigen Staate Juda Feine nichtjüdifchen Ober-, Unter- 
oder fonftigen Bezirfsärzte, daß es in der Fünftigen großen | 
hebräifchen Sriedensarmee - Feine nichtjüdifchen Offiziere 
geben wird, und daß das Erzrabbinat von Jeddho gewiß 
nicht einmal ein ,Srembling der Gerechtigkeit” einnehmen 
wird. Sollten wir daraus feine Schlüffe ziehen dürfen? 


forfungsinititute. 
| Ungezeichnete Mitteilung, veröffentlicht in: 
Tägliche Unterhaltungsbeilage zur Beutfihen Tageszeitung 
(Berlin) Ar. 260. 17. Jahrgang. 5. November 1910. 


Eine Sammlung von 10 Millionen Mark hat der 





deutfche Kaifer sufammengebracht, um zum Sunbertjabr- 


jubiläum der Berliner Univerfität die deutfche Wiſſenſchaft 
und durch fie das deutfche Dolf damit zu befchenfen. Wer 
die Spender der großen Summen find, ift in der Hauptſache 
‚nicht. befannt geworden; man weiß aber und Adolf Stein 
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hat es in feinem Buche über Kaifer Wilhelm II. ſehr klar 
zum Ausdrud gebracht, welchen Kreifen der Kaifer in der 
Hauptfache die Milch für folhe Zwecke entnimmt. 

Der Deutfche ift im allgemeinen wenig gebefreudig, 
ganz befonders wenig, wenns ins Große geht. Wir wollen 
mn nicht behaupten, daß wir nichtdeutfche Kandesbewohner 
hätten, die gebefreudiger find. Uber wir haben auf jeden 
Fall folche, die ihre Eingliederung in die Hofgefellihaft 
höher fchäßen als einen Stümmel Geldes, von dem fie über- 
genug befitsen, und die auch für Titel und Orden einen ganz 
befonderen Sinn haben und fich die Erlangung diefer Dinge 
etwas Foften laffen. Diefe Leute werden auch die Kauptgeber 
der neuen großen Spende fein. 

Dagegen ift num nichts einzuwenden, wenn den £euten 
begreiflich gemacht wird, daß fie mit den Orden, Titeln oder 
gefellfchaftlichen Dorteilen, die den Hintergrund ihrer befon- 
deren Gebefreudigfeit bilden, auch die volle erftrebte Ent- 
lobnung gefunden haben, daß fie alfo feinen Anſpruch darauf 
zu erheben haben, in die Derwendung der Müllionenfpende 
und die Beſetzung der Forſchungsinſtitute hineinzureden. 
Denn das deutfche Dolf hat Feinerlei Intereſſe daran, das 
Wiſſenſchaftslager diefer Seite verftärft zu fehen, insbefon- 
dere, was Dolfswirtfchaft, Geſchichte und Literatur anbe- 
langt. Da ift ohnehin eine Richtung übermächtig, die nur der 
Sprache nach, in der fie Schafft, als deutſch bezeichnet werden 
fann, in der aber ein Geift lebendig ift, der allen deutjchen 
Sinn und alles Denken an die Sicherung unferer völfifchen 
Zukunft verdorren macht. Soll die erftrebte Wifjenfchafts- 
förderung dem Deutfchtum Nutzen bringen, fo muß fie auch 
ein: Werk von Deutfchen fein. | ide 

Es drängen fich aber auch im Hinblid auf die zu grün- 
denden Sorfchungsinititute noch andere. Gedanken auf, die 
unferes Wifiens, wenigftens in diefem Sufammenbange noch 
nicht vertreten worden find. Tragen denn unfere Hochſchulen 
den Kamen „Univerfität” noch zu Kehl?  ©  : 
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„Aniverfitas” — darin liegen zwei Begriffe. Ein zen- 
trifugaler — das „allfeitig, nad) allen Richtungen auseinan- 
der” — und ein zentripetaler — der Sufammenfchluß diefer 
Altfeitigfeit in einer höheren Einheit, einer Beneralerfennt- 
nis, die im beften Sinne als abgefchloffene Kebensweisheit be- 
zeichnet werden kann. Erfüllen unfere Univerfitäten noch 
diefe Anforderung? Keineswegs. Sie bilden Fachmenfchen 
heran, ungezählte Sachmenfchen. Gute Fachmenſchen fogar. 
Aber Univerfalgeifter nicht. ATicht einmal Univerfalwiffer. 
Don dem alten Boetheideal find wir weit abgebogen. Und 
ftudiert ein junger Mann heute drei, vier Fächer, läßt er fich 
von vier oder nod) mehr Disziplinen den Kopf erfüllen, fo 
fehlt es ihm juit an dem Punkte, wo die Mienfchwerdung 
beginnt: all das liefert ihm feine Lebensüberficht, feine ein- 
heitliche Kebensbeurteilung. Jeder Bauer, der fich in feiner 
Weife und auf Grund feiner Erfahrungen ein Bild der Welt 
und des Lebens macht, das frei ift von erheblichen Wider- 
fprüchen: jeder folcher Bauer ift bei weitem vollfommener in 
feinem ganzen Sein als der Gelehrte, der in mehreren 
Wiflensfähern bis an den Rand des Bekannten vorgedrun- 
gent ift. ‘ 

Sragen wir uns, ob die Univerfitäten, die fonach zur- 
zeit mangels der zeniripetalen Wirkungsmöglichkeit diefen 
Ziamen nicht mehr zu Recht tragen, fähig find, diefe Krone 
wiederzugemwinnen aus alleiniger, eigener Kraft, fo müffen 
wir antworten: Zunächſt wenigstens nicht. Das muß von 
außen fommen. Und wie ftarf die Sebnfucht der Zeit nach 
einer folchen wiflenfchaftlih nach allen Seiten unanfecht- 
baren Lebensbewertung ift, zeigt das eifrige Bemühen von 
„Kaien” auf diefem Gebiet oder auch von folchen Gelehrten, 
deren Bemühungen die univerfitäre Zunftwiffenfchaft leider 
feine Beachtung fchenkt, wo es fie nicht direkt befehdet. 

Es hat ſich tatfächlicy ein Zuſtand herausgebildet, bei 
dem es fcheinen möchte, es Fönne überhaupt nichts gut und 
richtig fein, was nicht mit einem Safultäts-Ausgangs- 
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ſtempel verſehen iſt, und als hätten die Univerſitätsgelehrten 
keinerlei Anlaß, ſich mit Dingen zu befaſſen, die außerhalb 
des Hhochſchulgeheges das Tageslicht ſchauen. Insbefondere, 
wer den Verſuch macht, in mehr als einem Fache etwas zu 
leiften und all das unfruchtbare Einzelwiſſen (im idealen 
Sinne ift es gewiß unfruchtbar zu nennen, weil es dem Men⸗ 
fchen für die gemütfame Exrfaffung feiner Rolle in der Melt 
feinerlei Unterlage bietet) in einer Einheit zufammenzu- 
führen und unter gleiche logifche Geſetze zu bringen — wer 
diefen Derfuch macht, ift für die heutige univerfitäre Wiffen- 
fchaft immer nur ein bedauernswerter Dilettant, und wer 
einen Häfer mit fieben Beinen ausfindig macht, erfcheint 
jenem gegenüber geradezu als eine Leuchte der Wiſſenſchaft. 

Das ift eine Derivrung und weil fi die Univerfität 
nicht mehr aus eigener Kraft darüber hinwegzufeßen vermag, 
bleiben viele äußerft wertvolle und als fier einleuchtende 
Sunde allenthalben da nicht gemüßt, wo man an die allein- 
jeligmadhende Kraft der Univerfitätswifienfchaft vorbehalt- 
los glaubt. 

Wir nennen einmal drei Männer, deren jeder einen 
Derfud) gemadt. hat, einzelne wiffenfchaftliche Disziplinen 
lebensflärend zufammenzuführen, und fo mit ihrer Bilfe 
einen wirklich „univerfalen” Menſchen berauszubringen. 
Wir haben den Wiener Forfcher Guido von Lift, beffen 
Runendeutung und Armanenlehre, deifen Sorfhungen über 
das altgermanifche Rechtswefen und den Glauben unferer 
Altvordern von der einfchneidenöften Bedeutung fein müffen, 
nicht etwa allein für weitere Erfenntniffe in der Befchichte, 
nicht etwa nur für Dolfswirtfchaft und Dolitif, fondern 
überhaupt für die Erringung eines ideellen Kebenszieles, das 
weder in einem vorgegebenen religiöfen Dogma ruht, noch 
auch im Tage Hängen bleibt. Hunderte hochgebildeter Mlän- 
ner hängen dem Manne an und ermöglichten mit erheblichen 
Opfern ihm das Weiterwirfen und die gefammelte Deraus- 
gabung feiner Werke. Eine Gefellfhaft mußten fie dafür 
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bilden. Unfere Univerfitäten haben für den Mann, der ja 
nicht von der Zunft ift, und nicht einmal eine Profefforen- 
tochter zur Frau hat, feinen Platz, feinen Kehrftuhl. 

Ganz ähnlich fteht es mit dem bedeutenden Kebens- 
reformer Eugen Dühring in Nowawes. Daß diefer Mann 
heute noch vielfach fo fchief beurteilt wird in der Öffent- 
lichkeit, ift nicht zum wenigften auf die Sünden zurücdzu« 
führen, deren ſich ehedem die Univerfitätler von Berlin ihm 
gegenüber fhuldig gemacht haben, und die auszuweßen bis 
heute noch feinem eingefallen ift. Das Dolf will geiftig ge 
führt fein von den Hochſchulen, und wo wichtige, unwider- 
legbare Lehren auftreten, welche die Univerfität verfchweigt, 
da dauert ein Unerfennungsfampf, der jonft in ganz Furzer 
Zeit entfchieden ift, Jahrzehnte. Man Fann ftaunen, welche 
Irrmeinungen allenthalben über Dührings Schaffen und 
Wollen in den gebildeten Schichten unferes Dolfes vorhanden 
find, foweit die Leute überhaupt fon etwas von dem ein- 
famen Denker vernommen haben. Und warum? Weil man 
ihn eben nicht Fennt. Bier hätte die Hochichule einzugreifen; 
denn fo wenig man jedermann zumuten fann, etwa Kant zu 
ftudieren, fo wenig ift von jedermann zu verlangen, daß er 
fit aus eigener Kraft in Dübrings Xebenswert hineim- 
arbeitet. Wenn nun aber die Hochſchule ignoriert und 
ſchweigt ? 

Ein dritter, dem es nicht anders geht, heißt Georg 
Ruhland; er führt Dolfswirtfchaft und Befchichte und Dolfs- 
zukunft sufammen mit feinem grandios gearbeiteten Werke 
über das „Syftem der politifchen Okonomie“. Wenn ein 
folches Werf an den Tag tritt, fo hat die Hochſchule die ver- 
dammte Pflicht, fi damit zu befchäftigen, auch wenn es ihr 
leicht fallen follte, es zu widerlegen. Aber, was man wiber- 
legen fann, das wird felten totgefchwiegen! Rublands volfs- 
organische Wirtfchaftslehre hat heute noch Feine Dertretung 
an irgend einer deutfchen Hochfchule; aber dafür lehren dort 
Brentano und Biermer, Männer, die mit jedem Federſtrich 
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erweiſen, daß ſie es noch gar nicht als notwendig erkannt 
haben, ſich mit Ruhland zu beſchäftigen in ſachlicher Hinſicht 
und die da glauben, mit dieſem bedeutenden Forſcher und 
Denker mit ein wenig Dialektik fertig zu merden . . . 
Kurz: nach diefer Seite verfagt die Pflichterfüllung der 
Univerfität. Darum wäre es von großem Wert, wenn man 
Sorfehungsinftitute hätte, deren Sonderzwed es wäre, das 
. wiffenfchaftlihe Kaien- oder Außenfeiter-Apoftolat für. die 
univerfitäre Wiffenfchaft nubbar zu machen durch gründliche 
rüfung. Dann würden vielleicht unfere univerfitären Priefter 
der Wiffenfchaft weniger mehr ausfchließlich auf die Würde 
‚ihres Amtes und etwas mehr auf die Dienereigenfchaft des- 
. felben achten, was der beutfhen Wilfenfchaft und. dem 
- deutfchen Dolfsleben durchaus nicht zum Nachteil wäre. Auch 
die Raſſenforſchungen, die ja heute vollſtändig privat ge- 
pflegt werden müſfen, zählen hier herein. 
Alfo, es gibt hohe und bedeutfame Aufgaben, denen die 
. neuen Sorfungsinititute dienftbar gemacht werden fônnen. 
:: Ob es aber gefhehen wird? Oder ob man die bisherigen 
‚ Wiffenfchaftswege noch weiter verrätfelt und die. Wiffen- 
ſchaften, anftatt fie lebenfpendend auszugeftalten zum ftetigen 
ulturkraftquell des Volkes, noch weiterhin zu lauter ein- 
zelnen Steckenpferden macht? 


Eine Deutſche Akademie in Weimar. | 


Auszug aus einer Mitteilung des Bamburger Fremdenblatt vom 
15. Juli 1910. : 

5 Sn Weimar! ‚bereitet fich bie Gründung ‚einer, Aka⸗ 
demie⸗ für. deutſches Dolfstum” vor, Dief e Afadernig, für. die 
“ Profeffor Dr. Schmann-Kohenberg in Weimar, eifrig Pro⸗ 
paganda macht, will „die Befreiung Deuiſchlands von, gei⸗ 
fliger Unterjochung, von welcher Seite, fie auch, Fomme,. be- 
reiben”. Kürzlich hat auch der in "Weimar lebende Kuͤnſt⸗ 
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ſchriftſteller Wilhelm Schölermann, ein geborener Ham⸗ 
burger, in einer Kleinen Schrift eine folche deutfche Akademie: 
in Weimar gefordert. In diefer Akademie follen Feine Spe- 
zialwiffenfchaften getrieben werden. Das foll den Univer- 
fitäten, Polvtechnifen und Kunſtſchulen überlaffen bleiben. 


Auch ift nicht beabfichtigt, zu Erwerbsberufen auszubilden. 


Es foll vielmehr den Univerfitäten und anderen Hochſchulen 
eine „Ergänzung geboten werden, eine Vereinigung alles 
Wiffens, eine deutfche Weltanfchauung, eine Kunft. des $e- 
bens”. Sie foll eine Zentrale fein für „aufbauendes Wirken, 
für deutfches Recht, deutfche Zucht und deutiche Kunft”. Ein 
großes, ftolzes Gebäude für freies, deutſches Dolfstum foll 


fi in Weimar erheben. Hiefür die nötigen Geldmittel her- 


zugeben, meint Profelfor Lehmann-ohenberg in feinen 


Flugblättern aus Thüringen, würde ein Soll der Danfbarkeit 


fein an die Denker und Dichter aus Goethes und Schillers 
Zeit. „Alan denke an die Rofegger-Spende. Rofegger gelang 


es, in nicht viel mehr als einem Jahre von feinen Sands- 
- leuten zwei Millionen Kronen aufzubringen, um in Öfter- 
reich die Schulen in dem Kampf um das Deutfchtum zu unter- 
ſtützen. Was man in Öfterreich Tann, bas werden wie im 


Reiche do wohl auch Fönnen.” 


So nennt Profeffor Lehmann-Hohenberg 3. B. Wer oi 


marer Vorträge des Leipziger Profeſſors Oftwald: über Der- 
geudung von Energie in der Erziehung und im Staatsleben, 


des Biftorifers Profeffor Lambrecht über die. Bedeutung. des 
Freiherrn v. Stein für die innere Entwicklung Deutſchlands, 
5 Guibo v. Lifts aus Wien über die von ihm entdeckte 


Enträtfelung der Runen und über germanifche Wiedergeburt 


Taten von weittragendfter Solgen! 
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— Die Schulfrage. 
En Don pb. Stauff in &ulmbadh (Bayern) 


veröffentlicht im: | 
Srager Hochenblatt. 23. Jahrgang. Ar. 4. 22. Jänner 19141. 


Da mir heute ein Flug und gerecht benfender Dolfs- 
ſchullehrer fagte, es gäbe in Deutichland feinen Menſchen, 
der weniger beliebt ſei als der Lehrer, darf ich wohl auch ein- 
mal den Urfachen diefer Erſcheinung nachgehen. Einen 
Brund hat mir ja der Herr felbit zugeftanden und ich kann 
ihn nicht von der Hand weifen: der Lehrerſtand ift eben noch 
fehr jung und hat fih ſehr ſchwer emporkämpfen müſſen; 
da hängen ihm die Eierſchalen der Œntwidlung noch fehr 
an. Weiter führt uns aber ein grundfäßliches Denken, das 
von ben Außerlichkeiten hineingeht in den Kern der ganzen 
Erziehungsfrage von_heute. Woher nimmt die Schule ihre 
Eriftenz? Aus der Geſchichte (Klofterfchulen) und aus der 
praftifchen Erfenninis, die aber — wie alles praftifche Den- 
fen — eigentlich Feine MWurzelerfenntnis if. So weiß die 
Schule nichts Befferes zu tum, als zu unterrichten, d. h. den 
praftifchen Anforderungen zu genügen. Freilich will fie auch 

- erziehen; aber klarblickende Seute auch im Echrerftande geben’ 
zu, daß es damit fehr windig beftellt ift. Denn jedes Fach 
fteht für fich allein und Feines erfüllt alle andern. Auch der 
Religionsunterricht fteht für fi allein, und der Verſuch 
Silfigs, wenigftens an alle Elemente, bei denen Gefinnungs- 
unferricht in Frage Fommen Fann, auch Bibelworte ziemlich 
— anzufchließen, hat wohl nie ſ onderlich nachhaltig 
gewirkt. 

Yun Fann natürlich der Cehrer, wie jeder andere den- 
fende Menfch, nicht feine Arbeit ſchätzen, und damit auch ſich 
ſeibſt nicht, menn er feine Tätigkeit nicht mit einem Seal 

‚erfüllt. Woher foll er diefes Ideal nehmen? Er Fann es nur 

4 aus feiner Tätigkeit. Und da Fann er ſich wieder nur ein- 

> + Hammern bei der Forderung, die er fich felber ftellt und für 
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die er Fämpft: möglichft hohes Wiffen und Können auf 
allen Gebieten. Daneben ift ſich der Lehrer wohl bewußt, 
daß die Wiffens- und Hönnenspflege nicht ausreicht, daß 
au Charakterbildung. als Haupterfordernis in die Mage 
fällt. Aber woraus foll er die gewinnen? Sit er felber im 
alten Sinne ftrenggläubig, fo mag ihm wenigftens der Reli⸗ 
gionsunterricht gute Dienfte tun. Über man braudt fid 
feinem Zweifel darüber hinzugeben, daß biefe Doraus- 
fegung felten zutrifft. Leerer Gefinnungsunterricht ift ohne 
Wert. Das fühlt felbft derjenige Lehrer, der ihm gegenüber 
dem dogmatifchen Religionsunterrichte den Vorzug geben 
möchte. Und die überfommenen Formen der Religion liegen 
von allen anderen Wiffensgebieten fo weit ab, daß ein wirk⸗ 
fames Ineinandergreifen nicht möglich ift. 

So bleibt es eben troß alles Beredes von der Charafter- 
erziehung und Menfchenbildung bei der Unterrichterei über 
einzelne unverbundene Wifjenszweige. Und der Nachwuchs 
kann die Schulweisheit dann nur äußerlich nüßen: im Din 
bli® auf feinen Erwerb, feine Bequemlichkeit, feine Aln- 
fprüche, feine Lebensgewandtheit. Das führt in erfter Linie 
mit zur Sandflucht, für die in gewiflem Sinne die Schule 
mit Recht verantwortlich gemacht werden kann. Es führt 


zur Scheu vor der Arbeit und zur Bequemlichkeitliebe. Es 


führt zur Soderung der Samilienbande, fopiel immer, der 
Religionsunterricht auf diefem Wege zu bremfen fuchen mag. 
An dem allen ift die Schule mitfhuld — wohlgemerkt, die 
Schule, nicht der Lehre! | 

Über dasjenige politifche Gefinnungslager, dem die 
Bobenftändigfeit des Volkes über alles geht, fann hier un 
möglicy unterfcheiden. Es legt darum zuweilen den Hemm⸗ 
{huh an. Das ift ein Segen, und man darf fich ruhig zu der 


Sache bekennen. Das andere Lager umfchmeichelt den Lehrer⸗ | 


ftand und legt mehr Wert auf Steigerung der allgemeinen 
Sebensanfprüche als auf Dolfsbefeftigung, weil es ſtärker 
von Kändlerintereffen durchſetzt ift. Ihm ift daher die jebige 
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Ait der Schulbildung! gerade angenehm; :es möchte: cher noch: 
bei Religionsunterricht ganz befeitigt wiſſen. Mnd es unters 
ſtͤtzt die "Forderung der Lehrer nach Hochſchulbildung, weil 
barnit die Hereinwirkung des Kirchentums in. die Schul⸗ 
belange ‘und ‘bé Zuſammenhang zwiſchen dem ſchaffenden 
Dolf: (insbeforidere ‘auf dem Lande) und Lehrertum unmög⸗ 
lit gericht oder doch ſtark abgeſchwächt würde. 
Kann man nün aber wirklich bem Lehrer irgendwelche: 

Schuld an den Dingen’ beimeffen, und würde es beffér, wenn: 


mia" voit ihm Umverſitätsſtudium verlangt? HKeineswegs. 


Dutzendmial iſt es gefagt'worden, daß auch unfere Hochſchulen 
keine Vollperſonlichkeiten "heranbilden, ſondern nur Fach⸗ 
wiſſer/ und immer noch beſteht dieſer Dorwurf zu Recht. 
Unfere ganze heutige Kultur fließt aus Feiner einheitlichen: 
Quelle; und darum wird jedes auf diefe Kultur: gegründete 
Erziehungsſyſtem nur geeignet fein; Fachwiſſen zu erhöhen; 
nicht" aber! Kultur! zu erneuern’ und ganze Mlenfchen: zu 
ſchaffen Stünde die” Hochſchule fo. tief: im: Dolfe wie die 
Dolfksfdüle, (6-beküme auch fie die Wirkungen diefer Tatſache 
zufpüren! Das Volk empfindet ſehr klar, daß: manı die. 
Schule unmöglich entbehren Fann;' und daß ſie doch Wand 
finden im Volke hervorbringt, die man als ſchädlich er⸗ 
achten niuß 

Dieſe Shulfrage Fami erſt einer befriedigenden — und" 
audi mit wenigen Ausnahmen alle befriedigenden — Löſung 
zugeführt werden, wenn wir eine einheitliche Hulturwurzel 
befiten, auf der die Schule aufbauen Tann von ihrer unter- 
ſten bis" zu ihrer oberften Art. Diefe Wurzel‘ wird aber 
iniMer: nur veligiôfer Natur fein können; aber. ſo wie : die 
Dinge heute: ſtehen/ will die eine Partei von Religionspflege 
übechaupt nichts mehr wiſſen/ und die andere will nicht, daß 


die? Religion dern vslkiſchen Bébarf: irgendwelche Sugeftänd- 


niffe® macht! Da liegt die’ Schwierigkeit. | 
Ich! hoffe, daßſte einmal überwunden wird: Das kann 
gefetjehen; wenn mar die fremden: So x mbeftanbteile des 
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chriſtlichen Glaubens mehr nebenfächlidy behandelt und zum 
Inhalte Weſentliches vom altgermaniſchen Séïfte hinzu⸗ 
nimmt, was an hochwertigen Erkenntniſſen feinerzeit ledig- 
lich. aus Bekehrfanatismus verdrängt wurde. Die Wege 
dazu zeigt uns der bedeutfame Wiener 
orfiher Guido von Lift, dei wohleiner fer 
eren Heitalseiner dergrößten Deutſchen 
elten wird. Unter feinem Seiden Fönnen' 
ch. bôdites Bildungsftreben und Volks— 
erhaltüngs-Tradten einmal verföhren, 
und dann wird unfer Shultum erft einmal 
ben bé diten Wert gewinnen ° * 
Kein, Lehrer foifté es unterlaffen, in unferen Tagen 
diefe Erkenntnisquellen, die Guido von Lift zu bieten hät,‘ 
grid: in fich aufsunebmen. Dai würde ihm einfmeilen: 
métidhes Lit atifgehen über die Derhältniffe der Geftnniirgt" 
richfüngen zur Schule und zu feinem Stande, die er heute’ ge 
meihbin mir unter den Gefichtswinteln von Liebe und Bag; 
Bildingsfeindichaft und Bildungsfeindlichkeit' zu betraditen 
gewohnt if. Und er würde dann auch fich weder einen Po⸗ 
pans aufridten laffen noch beftiminten Strébungen als Dor- 
fpañtt Sienen. Gewinnt die Schule ait Wertihägung und Be 
liebiheit, und zwar in einer Weife, daß tan nicht auf deb 
einen Seite ein Minus einſetzen muß, das annähernd‘ fo hoch 
if wie dad Plus der anderen Seite, dan wird ih. duch Ber 
Lehrerſtand nicht mehr absutingen haben mit Dingett der 
Perfönlichfeits- und "Standesvertretung — 7" 
Aber meines Erachtens kann uns nur der Meg über die 
Erkonntriffe Guido, von Lifts zu diefem Siele führen, Und 
die‘ Zeit ticd’ allmählich weit daftir, daB diefer Wig bi 


A 
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Urſprung und Bymbolik der Freimaurerei. 
Don Guido Lift 
veröffentlicht im: Ber Scherer (Wien). 12. Jahrg. Ur. 17—20 1910. 





- Wenn man von der fagen- und legendenreichen un- 
Haven Geſchichte der Freimaurerei abfieht und ſich lediglich 
nur an die beglaubigte Tatfache hält, daß fich im Jahre 
1717 die vier in London beftandenen Logen zu einer Grof- 
loge vereinigten, welche zur Mutterloge der heutigen Frei⸗ 
maurerei wurde, und bedenkt, daß dieſe vier Logen aus der 
Werkmaurerei hervorgegangen find, fo hat man den Angel- 
punkt gefunden, von dem aus ber eigentliche Urſprung der 
Sreimaurerei mit Sicherheit zu erforfchen ift. Wenn man 
weiter erwägt, daß die Haupterfennungszeichen der Freie 
maurer, nämlich Zeichen, Wort und Griff (Handfchenf) nicht 
das alleinige Eigentum der Logenbrüder bilden, fondern auch 
heute noch vielen Sünften, Snnungen und Benoffenfchaften, 
vornehmlich und am vollftändigften aber den Steinmeken, 
Werkmaurern und Simmerleuten befannt und bis heute in 
Übung geblieben find, fo liefert auch diefer wichtige Umftand 
dafür einen wohlzubeachtenden Wink, daß die aus England 
ftammende $reimaurerei nur die erneute Erſcheinungsform 
einer vorher auch in Deutfchland bekannten Einrichtung fein 
muß, und dies um fo mehr, als beide formen nebeneinander 
bis heute beftehen, ohne fich gegenfeitig zu berühren, obwohl 
beide die gleichen Erfennungszeichen, die gleichen Symbole 
und im wefentlichen ein fich ähnliches Zeremoniell befigen. 
‚Wenn man ferner erwägt, daß die Gliederung der Freie 
mauverei bem der Merfmaurerei in den drei Graben: Zehr- 
ling, Gefelle, Meifter entfpricht, ja, daß auch der „Polier” 
!Darlierer, Sprecher) in die Sreimaurerei übergegangen it, 
und die wichtigften Symbole der Sreimaurerei fich an den 
“ romanischen und goihifchen Domen und Profanbauten aus 


J den früheſten Zeiten wiederfinden, ſo iſt der Zuſammenhang 





mit den alten, deutſchen Bauhütten — auf den übrigens 
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fon öfter hingewiefen wurde — als zwingende Llotwendig- 
keit nicht mehr von der Hand zu weifen. Dem Derfaffer vor- 
liegender Abhandlung find viele Perfönlichfeiten betannt ge- 
worden, welche — ohne jemals einer Sreimaurerloge ange- 
hört zu haben — Zeichen, Morte und Griffe genau Fannien 
und angaben, daß fie als Steinmeßer, Werkmaurer oder dgl. 
‚zunftmäßig an- und aufgenommen” wurden und bei diejer 
Gelegenheit die Henntnis diefer uralten Œrfennungsmittel 
erwarben, die durchaus jenen der Freimaurerei entfprechen. 
Der befanntefte und berühmtefte unter diefen Perfönlichkeiten 
war fein Geringerer, als der am 23. Jänner 1891 in Wien 
verftorbene Dombaumeifter Friedrich Freiherr v. Schmidt. 

Baben wir aber diefe Œrfennungszeichen, 3. B. das 
fogenannte „Balszeichen“ am Weitportale des Stephansdomes 
- in Wien aus dem Jahre 1144 (fig. 1), fhon im frübeften 
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Sig. 1. 


Müttelaltee nachgewiefen, welches aud dort in Siein ge 
hauen, eine Reihe rätfelhafter Bildwerfe einleitet und bildlich 
fagt: „Eher laffe ich mie den Hals abfhneiden, ehe id) das 
Geheimnis verratel” fo entfteht umwillfürlid die Srage, 
worin denn jenes Geheimnis beftand, das fo ſorglich ge- 
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nfalls: auf, ihr, „Großes, Geheimnis” hin, das, wenn fie. 
es, jemals. befeffen haben follte, fie fon längft verlor, ſo 
daß. es ſchon zum Sprichwort, wurde, „daß das Geheimnis 
der. Sreimaurerei darin beftehe, daß fie fein Geheimnis ber . 
fie”. Das, was die. Sreimaurerei als Geheimnis hütet, ihre | 
Philofophie, ihren Symbolismus, ihr Ritual und ihre Er⸗ 
fennungszeichen,. ift längft befannt und wird in vielen Be⸗ 
siehungen außerhalb der Kogen gründlicher und umfaljender, 


gelehrt. und geübt als im gefchloffenen Bruberfreis, und "das, 


hütet,und, auch treu bewahrt wurde? Die ‚Sreimaurerei meift . 
aM | 


was. weiter noch. als Geheimnis betrachtet wird, die ſoge⸗ 


nannten Sogenarbeiten und ihre fonftige Bundestätigfeit — 


die, ja jede andere Körperfchaft ebenfalls aus begreiflichen 
ründen.geheimhält — verdient noch lange nicht die Kenn- 

zeihinung als „Großes Geheimnis”. — Und do! — Das 
„Broße Geheimnis” beftand und befteht noch heute, es iſt 
in den Symbolismus der. Freimaurerei. „kaliſch“ verborgen, 
es ift hinter Rätſeln verftectt und. harıt der Entzifferung. 
Darum haben die Freimaurer. fih unferen Danf in hohem 
Grade verdient, daß fie die von ihnen kaum halb verftan- 
denen Symbole, Rituale ‚und: Legenden. Jo ‚treu gehütet und 
fait unverändert durch. volle ‚zwei Jahrhunderte bewahrten, 
wie fie folche von. ‚den, Werkmaurern übernommen hatten, 
welche ihrerfeits wieder das Erbe von. den alten Baubütten 
antraten, als diefe lebteren in den Reformationswirren ver- 
fümmet waren. 

In direkter Linie von der, Freimaurerei über die Werk— 
maurerei zu den Bauhütten (Straßburg, Wien, Köln, Bern, 
fpäter noch Regensburg) leitet nun das .ftets ‚betonte „Große 
Geheimnis” zurücd, das deren. alte Meifter in den Hiero- 
glyphen und. Beheimzeichen wohl ‚geborgen hatten, und nur, 





= 


mündlich den Maſtern, nach genauer Prüfung deren, Charaf-. 
ters, mitgeteilt, hatten, da ‚es. firenge verboten war, dasfelbe, 
aueh „aufzuzeichnen. und. aftenmägig zu bewahren. TO 
ent] 


ae ae Dei —— N. ie SES MEI, Hit. 
chen. begreiflichermeife, die. weiteren. Sragen, welches, 
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„Große Geheimnis“ jene Bauhütten bewahrten, mo. der. 
Ürſprung desſelben zu ſuchen iſt, und ſchließlich die Haupt-, 
frage, ob jenes Geheimnis lösbar oder findbar iſt oder nicht. 
Schon zum voraus mag es gefagt fein, daß dieſe drei. Fragen 
befriedigend: lösbar. find. 

Es gilt für. ausgemacht, daß die mittelalterliche Bau⸗ 
kunſt bis. sum dreizehnten Jahrhundert, in den ‚Händen. von, 
Geiftlichen, nämlich Benediftinermönchen und deren Kaiene, 
brüdern gelegen, ‚erft von da ab von weltlichen Wleiftern bes. 
trieben worden fein fol, welche fich zunftmäßig verbanden und, 
nach den Hütten, welche an großen Baupläten aufgefhlagen . 
waren, ihren Zunftverband „Bauhütte” benannt. hatten.. 
Daraus wurde die irrige Schlußfolgerung bisher gezogen, daß : 
vorher, ehe es Benediftiner- oder fonitige, geiftliche Werke. 
meifter in. Deutfchland gab, in germanifchen Ländern über: 
haupt noch Feine Steinbauten und, Bauverftändige nachweisbar. - 
geweſen wären:: Dem ift aber nicht fo. Schon in der „Vita 
santi Severini,. des Abtes : Eugippius” (entftanden. nach: 
488), wird mehrerer Kirchen in Ufernorikum und ‘in Ober: 
pannonien -an der Donau von Afturis (Klofterneuburg), bis 
hinauf nach Bataris (Daffau) und Juvavio (Salzburg), Ex 
wäbnung:getan, wobei nur von einer einzigen. aus. Holz ‚ges, 
simmerten Kirche: erzählt wird, während, bei. jener. von. 
Eucullis:.(Kuchel: bei. Salzburg), nur nebenfächlich bemerkt 
wird: daß die gebrachten Herzen an der Mauer der Kirche. 
befeftigt wurden. Daraus gebt hervor, daß alle Kirchenbauten.. 
mit. der nur einen Ausnahme von. Quintanis (Ofterhofen). 
Steinbauten waren. Außerdem ſpricht auch der Brief: des 
Dapftes Gregor:I. (590 bis 604) an Melittus. von Lanter: , 
bury ausdrücklich von: „Böken- oder Heidenkirchen” als von 
feften. Gebäuden, und’ es. gibt: noch. viele. Funftvolle . Stein, 
bauten in Oſterreich und Deutfchland, und zwar nördlich der. 
Donau, welche in vorchriftlichen Seiten — lange bevor es 
geiftliche Werkmeiſter gab — entitanden find; Beweis genug, 
dafür, bag: die. Baukunst deutſches Eigen war und nicht, erit: 
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den Verkündern des Chriſtentums als römiſche Einführung 
zu danken iſt. Zudem waren ja doch die Profanbauten 3abl- 
reicher als die Kirchen⸗ und Klofterbauten und daher welt- 
liche Baumeifter eine felbftverftändliche Notwendigkeit. 

Die Dereinigung von Geiftlichen, meift Benediftinern, 
mit Laienbrüdern zur Ausübung der Baufunit für Kirchen- 
und Klofterbauten, hat aber eine andere Urfache, und war 
daher nur Wirkung, nicht der Beweggrumd felbft. Diefe 
Urfache reicht jedoch weit in der Zeiten Frühe zurüd, in 
jene nebelgrauen Seiten, als nach dem Untergange des cäfa- 
rifhen Rom bas päpftlihe Rom nach deffen Erbfchaft 
ftrebte, und die erften Sendboten Roms ins innere von 
Deutfehland drangen, um Anhänger für das Chriftentum 
u werben. Die germanifche Priefterfchaft, die „Urmanen” 
(die Sfalden waren eine Unterabteilung der Armanenfchaft), 
kamen den Apoſteln bereitwillig entgegen und bildeten mit 
diefen gemifchte Hollegien, welche das Derfchmelzen des 
Wuotanstums mit dem Chriftentum durch gegenfeitige Kon- 
zeſſionen einleiteten. 

Das waren die „Halander”, nämlich jene, welche durch 
nHala” (Derdrehung, Wendung) die „Änderung“ herbei- 
führten. Bald aber fahen fie fich überliftet und zurückgedrängt, 
‚ Tonnten jedoch die Seffeln nicht mehr fprengen. In den 
Kalanden oder Kalanderbrüderfchaften führte immer der 
Bifchof den Dorfiz, waren immer die Hlerifer der Diözefe 
die führenden Mitglieder, während die Laien der Gemeinde 
bald mundtot gemacht worden waren.*) — Da taten fih die 
Anhänger des Wuotansfultus, die Doppeldentigkeit des 
Wortes „Haland“ (,Fal” — verbergen, drehen, wenden, 
„and“ == der andere, änderr, entgegen uf.) nüßend, zu 
einem Geheimbund im Rabn: der Kalanden felbft zufam- 

men und nannten fid) mit geheimer Deutung ebenfalls ,Ka- 

. *) Sadfenfpiegel, 1. Buch, 2. Artikel: EIn ieglicher Chrifte 
Hann Ik A pe l Genet — —— SD A 
dreymal im Jahr ..... in dem Bistumb da er in gefeffen if. ..... 
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lander”, indem fie im geheimen (verfalten) Sinne diefen 
Namen den Begriff der „verkalten anderen”, nämlich) ber, 
„in den fcheinbaren Chriften verſteckten Wuotaniſten“, unter- 
legten. Die germanifche Religion, der Armanismus als Œfo- 
terif und der Wuotanismus als Eroterif wurde alfo von 
jenem engeren Kreiſe der Kalander*) in „die Hohe Heimliche 
Acht“ genommen, à. h. als ftrengftes Geheimnis gehütet. 
Daß biefes Geheimnis wohl ein „Großes Geheimnis” war, 
das zu pflegen mit großen Gefahren verbunden war, befon- 
ders in den fpäteren Zeiten des Mittelalters, bedarf daher an 
diefer Stelle nur mehr der Erinnerung, daß jenes Geheimnis 
eben die zurücgedrängte Religion des Armanismus war, 
welche in boppelbeutigen Hieroglyphen bewahrt wurde, die 
öffentlich als chriftliche Sinnbilder betrachtet wurden, ver- 
falt aber armaniftifch-wuotaniftifche Erfenntniffe den Wiffen- 
den vor die Sinne ftellten. Da nun aber alle Künfte und 
Wiſſenſchaften in der Armanenfchaft der Bermanen ihre 
Wurzeln fowie ihre oberfte Leitung hatten, fo waren auch 
die erften Keime der Bauhütten in der Armanenſchaft felbft 
aufgegangen und die erften Derbände der Bauleute felbft 
armanifche Gründungen. ah Armanenart zogen fie von 
einem Meiſter geführt in Kleinen Verbänden durch die Sande, 
und ließen ſich dort vorübergehend nieder, wo es galt, irgend 
einen Bau aufzuführen, Don diefen wandernden Bauleuten 
flammen denn auch die oft großartigen Kirchen-, Klofter-, 
Burg- und fonftigen Bauten, an welchen wir noch heute 
ftaunend bewundern, daß in oft einfamen Gegenden in flei- 
nen, wenige Häufer zählenden Gemeinden fie zu fo bedeu- 
tenden Hunftfhôpfungen fit zu entfalten vermochten, ohne 
zu bedenfen, daß folche Werke nur der Wanderkunſt ihr Ent- 
ftehen danken Fönnen, da für eine feßhafte Kunft eben nur 


*) Xäheres über die Kalander, deren Kalaorte und deren Wirk. 
famfeit, in meinen beiden, im Derlage von Adolf Bürdede in Zürich 
erſchienenen Schriften: „Die Religion der Germanen in } rer Œfoteri 
und Eroterif" und „Der Übergang vom Wuotanismus zum Chriftentum®, 
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die größten Städte den geeigneten Boden boten. Darum ſind 
auch die Hauptbauhütten zu Straßburg, Wien, Köln, Bern 
und fpäter Regensburg und nod anderen Städten entftan- 
den, während die wandernden Meifter diefer Bauhütten mit 
ihren Gefellen und Lehrlingen noch bis ins Müttelalter hinein 
nachweisbar find. — Es liegt auf der Hand, daß es eben 
jene Wanderbauleute waren, welche gelegentlich der Klofter- 
bauten fich vorübergehend den Honventen der Kiofterleute 
anfchloffen und dadurch fcheinbar als zu diefen gehörig be- 
trachtet werden, da fie nach bamaligem Derpflegs- und Ent- 
lobnungsbraud) eben während der Seit des Baues als Aaus- 
genoffen betrachtet und behandelt wurden. 

Da die Meifter num in „heimlich verhehlter Weis”, den 
als ihr „Broßes Geheimnis” in die „Hohe Heilige Heimliche 
Acht” genommenen Armanismus wahrten, pflegten und 
weiterpflanzten, d. h. ihre Gefellen und Sebrlinge erft nach 
und nach in diefe Beheimniffe einweihten, fo war es felbft- 
verftändlich, daß fie ihre Lehren, welche diefes Geheimnis 
„verkalten“ oder „verhehlten” in beftimmten Sinnbildern 
ausdrücken, welche dreifach deutbar waren, alfo in drei 
Erkenntnisgrade fich fonberten, fo, daß dem Kehrling nur die 
 Exfennungszeichen, dem Gefellen das „Kleine Licht“, dem 
Meiſter aber erft das „Große Licht” gegeben wurde. Der 
CLehrling erhielt oberflächlichen Unterricht in dunflen Wor- 
ten; dem Gefellen wurden die Sinnbilder und Worte im 
hriftlichen Sinne erflärt als „Kleines Licht”, erſt der Meiſter, 
nachdem er als Lehrling und Gefelle fich als treu und ver- 

läßlich erprobt, erfuhr die volle Wahrheit im „Großen 
Licht“, nämlid die Löfung der Falifhen Rätfel, die efoterifche 
| Kehre der Erkenntnis im Sinne des Armanismus, mit der 

"Derpflichtung, fie weiterzubilden. . 
Schon im Schurzfell, das dem Kehrling bei feiner feier- 


" lien „An⸗ und Aufnahme“ gegeben wurde, ‚begegnen wir 





= dem erften vielfagenden Sinnbild. Es ift fünfeckig und doch 
“eigentlich fiebenedig, indem es aus Quadrat und gleichfchen- 
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keligem Dreieck, das aufgeſchlagen erſcheint, gebildet ift 
(Sig. 2). Der Schurz iſt — entgegen der heufigen Annahme: 





sig. 2. 
— das Sinnbild des Mannes, während der Bürtel das weib- 
liche Prinzip verfinnbildet. Das Fünfeck wurde dem Lehrling. 
„auf“ die fünf Sinne gedeutet. Das Schurzfell des Öefellen 


(Sig. 3) hat das Dreied niedergefchla 


gen, fodaß es im Viereck 






fig. 3. 
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(Quadrat) eingefchloffen erfcheint. Diefe Drei und Dier und 
Sieben wurden bem Gefellen auf die Dreieinigfeit Gottes, 
die vier Himmelsgegenden, nach welchen der Bau zu richten, 
auch auf die vier Evangeliften und die „vier Gekrönten“, die 
Schußheiligen der Bauhütten‘) und die fteben chriftlichen 
ugenden, Saframente ufw. gedeutet. Œrft mit dem Schurz- 
fell des Meifters (Sig. 4), das wie das des Befellen gefchnit- 
TRS > 


en? 





OEIL UT STEEL LEL re 


CU PE OT EE COTE EN 


ten, aber blau gefüttert, blau eingefaßt und mit drei blauen 
Kofen befebt ift, wird biefe Symbolif Far. 

Das Fünfec oder der „Femſtern“ war feit Altersher 
das Sinnbild des Menfchen (Mifrofosmos) als der Der- 
einigung der fünf Elemente: Feuer, Wafjer, Luft, Exde 
und Ather, welche fünf auch durch die fünf Dofale AEIOU*) 
verfalt angedeutet wurden. Der Lehrling follte. zuerft biefe 


*) Es find dies die Heiligen Severus, Severianus, Carpophorus, 
und Dictorinus, welhe am 8. Nov. 290 den Märtyrertod mit noch 
fünf anderen Genoffen erlitten und als die Schubpatrone der Stein 
metzzunft verehrt wurden. Auf nebiger Abbildung eines Grabfteines 
aus der Pfarrficche in Steyer erfcheinen die vier Gefrönten als Stein 
mebe dargeftelit, 

**) Die rätfelhafte Devife Kaifer Friedrich 4. (3.) „AEIOU“ wollte 
im Sinne den Magia mantica die fünf Elemente ihm dienftbar machen, 
daher ein Sigill. Die üblichen Deutungen find alfo nicht 
zutreffend. 
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fünf Elemente in ſich ſelbſt finden und lenken lernen, d. h. 
Selbſtbeherrſchung zu erlangen trachten, ehe er Geſelle würde. 
Die vier grobſtofflichen Elemente bilden, dem Armanismus 
zufolge, den ſterblichen Körper, das fünfte feinſtoffliche Œle- 
ment — „Ather“ — die unſterbliche Seele, welche für ſich 
wieder dreiteilig in den Geiſt, die Geiſtſeele und die menſch⸗ 
liche Seele ſich ſondert. So lange die Seele unerkannt bleibt, 
ſteht ſie gleichſam außerhalb des Menſchen — wie in der 
Lehrlingsſchürze das Dreieck außerhalb des Vierecks — und 
erſt, wenn ſie ſich ihrer ſelbſt beſinnt, tritt ſie die Herrſchaft 
über den Körper an und das Dreieck ſteht dominierend im 
Viereck (Sig. 3 und 4). 

Erſt mit diefer Erkenntnis wird die , Shheit” (Seele, 
Individualität) frei, indem fie ihre äußere Erfcheinungsform 
(Körper, Perfönlichkeit) fich bewußt vollftändig unterordnet 
und dadurch ihren Körper, der nichts anderes als ihre Maske 
ift, vollfommen Beherrfcht und nicht mehr wie bisher von 
dieſem beherrfcht wird. Da nun aber diefe Ichheit als ein 
Gottheitsfunte, ein Lichtftrahl aus dem Urlicht (Gottheit) 
felber ift, den die Gottheit am Beginne der Schöpfung („Es 
werde Licht”) ausfandte, ein Lichtſtrahl, der nie erlifcht 
ftirbt), der am Ende der Schöpfung wieder zur Gottheit 
Urlicht), von der er ausgegangen, zurückkehrt, fo ift jede 

chheit (Seele) ewig, ohne Anfang und ohne Ende, unge- 
bärlid und unfterblid, während deren jeweilige Erfcheinungs- 
form, ihre Förperliche Perfönlichkeit (Maske) gebärlich und 
ſterblich iſt. Jede WMienfchenfeele (Ichheit) — fo folgert der 
Armanismus weiter — hat deshalb fhon zahlreiche Per- 
fönlichfeiten (Körper) feit Urtagen in einer langen Ketten- 
gliederung belebt und wird in noch zahlreichen Wiederver- 
Förperungen, diefer Kette Blied an Glied fügend, immer er- 
neute Perfönlichfeiten beleben bis in die fernfte Sufunft, 
woraus es fich ergibt, daß jede mit ihrem Körper vereinigte 
Seele — folglich} jeder Menfch an und für fi — fein eigener 
Dorfahre in veroielfachter Zahl war und ebenfo in verviel- 
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fachter Zahl fein eigener Nachkomme fein wird, bis Seiten 
und Raum vergehen. Diefes ununterbrochene Wandern ber 
Menfchenfeele oder der Ichheit von Hörper zu Körper — 
gleich einer Schnur, an der fich Perlen reihen — ift aber 
nicht mit der fogenannten „Seelenwanderung“ zu verwechfeln, 
jondern von einem weit höheren Standpunkte aus zu beur- 
teilen; denn jede Ichheit bereitet durch ihr eigenes Wollen, 

un oder £affen, im guten wie im böfen Sinne ihr eigenes 
Schickſal für Fommende Wiederverförperungen vor, in welchen 
Wiederverförperungen fie dann das felbitgefchaffene Schickſal 
als Glück oder Unglück empfinden wird, denn: wie die Saat, 
fo die Ernte. Diefes Blüds- oder Unglüdsempfinden in 
dem jeweiligen £eben im Wlenfchenleibe find eben jene Him- 
melsfreuden oder Höllenqualen, welche die Religionen, bie 
feine Wiederverförperung lehren, notgedrungen in das Jen⸗ 
feits verlegen und von ewiger Dauer fein laffen. Jede Ich⸗ 
heit, die fich num zu folcher Erkenntnis ihres eigenften inneren 
Wefens durchgerungen bat, muß eben dadurch die zweifellofe 

berzeugung gewonnen haben, daß fie in ftets erneuter Per- 
fönlichkeit alle Zeiten auf diefer Erde durchwandern muß, 
und daß fie, als ein integrierender Teil der Bottheit, diefe 
Gottheit nicht außerhalb ihrer felbft — broben überm 
Sternenzelt — fondern in fich felbft — „im eigenen Beifte der 
Gottfeele” — zu fuchen und zu finden hat. 

Diefes Wandern der Ichheit in der Kette der wechfeln- 
den Perfönlichfeiten durch alle vergangenen und Fommensen 
Heiten wurde fymbolifiert durch die myftifchen Reiſen bes 
Maurers um das Diered — das bie Sreimaurer „Tapis“ 
nennen — welche finnbildliche Reifen die Lehrlinge dreimal 
bei ihrer An⸗ und Aufnahme, die Befellen fünfmal bei ihrer . 
Beförderung und die Meifter fiebenmal bei ihrer Erhebung 
auszuführen haben. 

Bei diefem Diered, auch „Tabula quadrata” genannt 
(Sig. 5), ftehen die „drei Großen Lichter”, und zwar bei den 
Sebrlingslogen außerhalb (Sig. 5), bei den Gefellen- und 

; ‘ 14* 
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Sig. 5. 
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… (Off, Süd, Weit), während die vierte Ecke (Lord), von feinem 
Lichte beleuchtet im Dunkeln liegt, Bezüglich der Drei außer ⸗ 

| halb oder innerhalb der Dier gilt dasfelbe, was bei der 

Schurzfellſymbolik gefagt wurde, Uber fchon der Bezug uf 
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die vier Himmelsgegenden, von welchen drei beleuchtet, aber 
eine unbeleuchtet exfcheint, weift auf einen uralten Sonnen. 
fultus hin, an welchen auch die Bezeichnung der „drei Großen 
Lichter” als allmächtiger Baumeifter aller Welten (Bott), 
Sonne und Mond erinnern.*) Und hier fett auch wieder die 
Hala ein, indem das Dieref das „Fyroge“ (Seuer- oder 
Öottesauge, die göttliche Allwiffenheit und das menfchliche 
Gewiſſen) und die Dierung, die „Führung“ (Syrung), ver 
falt. Das „Fyroge“ ift alfo die „Syrung” (Sührung) durch 
das Seben. Das göttliche Bewußtfein, die Gottinnerlic;Feit 
führt jede Jchheit durch das Tor der Geburt, im Often, ein 
in das Leben im Mlenfchenleibe, defien Höhepunkt, im Süden, 
erreicht ift, um. dann durch die Pforte des Sterbens, im 
Welten, der Ichheit bas Geleite in das dunkle Reich des 
Todes, im Norden, zu geben, um fie durch diefes hindurch 
nad der Pforte der Wiedergeburt, im Often, zu führen. 
Darum bezeichnet noch heute die Freimauverei das Sterben 
myftifch mit „in den ewigen Often eingehen”. Das will fo 
verftanden werden, daß die entförperte Ichheit des Geftor- 
benen auf dem Wege zu ben nächften Wiederverförperungen 
begriffen ift, die eben im „ewigen Often”, innerhalb der 
„Öroßen Pforte der Geburt” erfolgen, aus welcher auch 
täglich die Sonne hervorgeht. Und darum mußte der Meifter 
am Ende der fiebenten Xeife fymbolifdh fterben und wurde 
in den Sarg gelegt, um aus diefem als ein finndeutlich 
„Wiedergeborener” erhoben zu werden. Erſt als folcher wurde 
es ihm num gefagt, daß er das „verlorene Meifterwort“ (den 
Armanismus) und den „verloren gegangenen ausfprechbaren 
Kamen Gottes” (die volle Erkenntnis des Wefens der Gott⸗ 
heit) zu fuchen habe, welche ex jedoch nur jenfeits der eroteri- 
fchen Religionsdogmen in den efoterifchen Erfenntnifien der 

*) Sonne und Mond find die polaren Gegenfähe von Weibheit 
und Mannheit, welche als apolarer Ausgleich die androgyne Gottheit 





überragt; diefelbe Deutung bezieht fi auch auf die dret Rofen auf 5 


der Mefenfäige. (Fig: 43 
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eigenen Jchheit finden könne. Da wurde es ihm auch gefagt, 
daß diefe intuitiv felbft zu findende Erkenntnis unmitteilbar 
an andere ift, da fie durch Worte unübertragbar wäre und 
von jedem für fi felbft gefucht und gefunden werden müffe, 
weshalb fie myftifh als „der unausfprechbare Name der 
Gottheit” bezeichnet werde. 

Alle anderen alten Symbole der Freimaurerei bringen 
immer wieder Teilerfenntniffe sur Begründung und Der- 
tiefung diefes Haupterfenntniffes zur Geltung, welche daher 
leicht ihre Deutung bieten, wenn man erft in diefes Baupt- 
erfenntnis voll und ganz eingedrungen ift. In biefer Be— 
jiehung bietet die Baufymbolif einen fchier unerfchöpflichen 
Schats folder bieroglyphifher Bilder, von einfachen Kinien- 
zügen bis zu den veichft ftilifierten Ornamenten, und mag 
hier auf das verdienftvolle Werk des Architekten, Drofeffors 
3. hanftmann, „Heffifche Holzbauten” (Marburg, I. & 
Elvert ‚1907, 4°) mit feinen hochintereffanten zahlreichen 
Abbildungen verwiefen werden, deren Symbolik ganz im 
Sinne vorfiehender Abhandlung in weit vorchriftliche auma- 
niſche Seiten zurüchverfeßt. 

Für unfere Swede mag es genügen, in den Hauptkenn⸗ 
zeichen die Art der Derfalung und das Wefentlichfte des 
„Broßen Beheimnifjes”, das die alten armanifchen Meifter 
als „Kalander” in die „Hohe Feimliche, Heilige Acht“ ge- 
nommen halten, Flar zu legen, da ein Eingehen in die Ein- 
elheiten an diefer Stelle der Raum nicht geftatten würde. 

nier fteter Sebensgefahr wahrten und pflegten jene alten 
Baubütten und deren initiierte Meiſter diefes „Broße Be- 
heimmis“, das mit den Dogmen der damals unbefchränft 
herrfchenden Kirche in fo grellem Widerſpruche ftand, und 
dern die Snquifitionstribunale wie die Herengerichte mit ihren 
Schergen allüberall drohfame Salien ftellten. Sie vetteten es 
burch vielgeftaltige Derfolgungen bis in bas fpätere Mittel- 
alter herüber. Doc als zur Zeit der Religionswirren und 
unter den Schredniffen des Dreißigjährigen Krieges mit dem 
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gotifchen Bauſtile die Bauhütten felbft verfümmerten, ſtar⸗ 
ben die initiierten Meifter mählig aus, die Efoterif ging ver- 
loren und nur deren Schale, die Exoterik wurde durch Halb- 
eingeweihte mißverftanden und verjiümmelt weitergepflegt. 
Uber der größte Teil der alten hieroglyphifchen Bildwerfe 
wurde auf unfere Tage gerettet, fo wie das Kogenrituale und 
die Symbolif der Freimaurerei, und da fchließlich auch der 
Schlüffel gefunden wurde, diefe zu entziffern, fo ift auch das 
„Broße Geheimnis”, das die Sreimaurerei in ihrem ver” 
- fehloffenen Trefor fo treu bewahrte, nun fein Buch mit 
fieben Siegeln mehr. 

- Als im actzehnten Jahrhundert die Geheimmiffen- 
f&haften eine erneute Pflege fanden, drangen diefe in die 
Logen der Freimaurer ein, und da viele Anflänge fi ergaben, 
fo wurde dadurch Ritual und Symbolif in den Logen viel- 
fach beeinflußt, da man vermeinte, in jenen Geheimwilfen- 
fchaften die Löfung des Rätfels und das „Große Geheimnis“ 
su finden, was fich aber als ivrig erwies, denn nur im Fünff- 
verfalten Armanismus liegt der Löfungsfchlüffel ver- 

orgen. 


Schöne Frauen, 
Don Guido Lift 
veröffentlicht in: Bftdeutfche Rundſchau (Wien), 
2. Jahrgang, ir. 237. 29, Auguft 1896. 


Die Deutfchen haben noch eine Sitte bewahrt, welce 
zwar oft belächelt und befpättelt wurde, aber trobdem, werm 
man ihr vieltaufendjähriges Alter bebentt, nicht nur ehr- 
würdig allein, fondern ohne alle weitere Uusmalung des 
Begriffes, einfach als ſch ön zu bezeichnen ift. Diefe Sitte 
befteht darin, große Sefte, wie Siegeseinzüge, Empfänge, 
Grund» und Schlußfteinlegungen, Sahnenweihen ufw. durch 
eine Schar gleichförmig weiß gefleideter Mädchen, den foge- 
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nannten „Chrenjungfrauen“, zu verſchönern. Dieſe Einrich- 
tung iſt uralt und greift weit in das Seitalter des Muotans- 
dienftes zurück. Zahlreiche Urkunden und Auffchreibungen 
aus den verfloffenen Jahrhunderten erwähnen diefer Sitte, 
aber neuere Befchichtsfchreiber mißverftanden biefe oft fehr 
naiv gegebenen Mitteilungen und verdächtigten diefelben in 
dem Sinne, als wären jene „Schönen Frauen“ lediglidy zur 
Befriedigung finnlicher Belüfte zu den Seften des früheren 
oder fpäteren Mittelalters herangezogen worden. Solches 
fam allerdings auch vor, dann aber unterfcheiden die alten 
Ehronifenfchreiber fehr beftimmt und ſcharf die „Schönen 
Frauen“, von welchen hier gefprochen werden foll, von den 
„gemainen Srawen”, den „gelüftigen Fräwleins“ und den 
„Hübfchlerinnen“. 

Œs ift befannt, daß die Deutfchen dem weiblichen Ge⸗ 
fchlechte eine faft göttliche Verehrung zuteil werden ließen 
und ohne Rat und Beifein ihrer Frauen Feine wichtige Hand» 
lung vornahmen, fein Seit feierten, ja, daß ihre höchiten 
priefterlichen Weihedienfte von Frauen und Jungfrauen aus 
geführt wurden. Dies darum, weil das reine, untrügliche 
Yatargefühl bei den Männern im wilden Getriebe des 
Kampfes um bas Dafein, im Ringen nad) Erwerb verloren 
ging, welches bei weiten länger aber vom Weibe bewahrt 
worden war, ja felbft heute noch in feltenen Fällen bewahrt 
wird. Don der verlorenen Innerlihfeit des Got— 
tesbewußtfeins blieb dem Manne als leistes Kleinod 
nur mehr die Anerkennung und Schägung jenes Inmerlich- 
feitsgefühles übrig, das die Frauen bewahrt hatten, und 
leitete diefe Anerfennung naturgemäß zu jener hohen Srauen- 
verehrung, die nur der Germane fannte und deren Tacitus 
fo rühmlich gedenft. Je fpäter in der Seit, defto feltener 
wurden leider auch die Frauen, welche foldye Urjprünglichfeit 
des Beiftes in ihrer ganzen Reinheit fid) erhalten hatten, die 
zu dem Ruhme einer Deleda, einer. Aurinia gelangten und 
den Ruf göttlicher Begabung errangen. Es waren eben diefe 
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glänzenden Eigenfchaften nichts anderes, als das Urſprüng⸗ 
lih-Böttliche, was aus ihnen hervorleuchtete, und was wir 
auch heute nod) an unferen Srauen, wenn wir es fir 
den, über alles lieben. 

Und troßdem, oder eigentlich eben deswegen, nahmen 
die Frauen unferer Urahnen an allen Derrichtungen der 
Männer teil und beforgten — wie heute noch — das Haus» 
wefen, ob Königin, ob ®emeinfreie. Die deutiche Frau be- 
gleitete ihren Mann zu Felde, nicht felten felbft im Waffen- 
fchmude; in Streitfällen war oft genug fie die Schieds- 
richterin und gerne gehörte Ratfpenderin, und die heim- 
gefehrten Sieger wurden von ben fie empfangenden Jung⸗ 
frauen gefüßt. Diefer Brauch zeigt eben den Urfprung unferer 
Sitte, heimfehrende Sieger durch „Ehrenjungfrauen” be- 
grüßen zu laffen, und ebenfo begründen fich darauf — wie 
eingangs erwähnt — die mißverftandenen mittelalterlichen 
Gebräuche. - 

So war es Brauch, bei Spielen, Turnieren, Gaſtgeboten 
und ähnlichen Anläffen, eine oder zwei „Schöne Frauen” 
— mitzubringen, die manchmal ſogar bei den 

inladungen mit verſchrieben oder bedingt waren. So zog 
1227 ein thüringiſcher Ritter, Waltmannvon Siftel- 
ftett, mit feinem Landgrafen Ludwig VI. zum Turnier 
nach WMerfeburg in Begleitung einer „Schönen Frau”. Die 
führte einen Sperber und einen guten Steuber (Spürhund) 
mit fih. Sie erhielt bei dem Turniere fo viele Ringe als fie 
Singer hatte. Ahnlich Fam der Herr und Dogt der fechs 
WManndörfer jährlich dreimal vierundzwanzig Stunden in 
die Schußdörfer, dafelbft feierlich Bericht zu halten, „mit 
viel oder wenig Bäften, mit Jägern, Hunden, Sederfpiel, mit 
„Schönen Frauen”, Spielleuten uſw.“ Die Sürften und 
Edlen, welche im Maien des 1311. Jahres im „Rofengarten” 
bei Roftof zufammenfamen, um zu ratfchlagen, wie fie der 
wachſenden Wacht der Städte Einhalt tun Fönnten, wurden 
von einer großen Zahl „Shöner frauen” bewil- 
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fommt, welhe über Einladung König Erihs und 
Markgrafen Waldemars erfchienen waren. Auf der be- 
rühmten Hochzeit Herzogs Georg des Reihen von 
Bayern 1475 in Landshut mit der polnifchen Königs- 
tochter Hedwig, waren über hundert „ehrbare Schöne 
Srauen und Sungfrauen“ im Befolge der Gemahlin des 
Markgrafen Albrecht von Brandenburg erfchienen. Daß es 
noh am Ende des 15. Jahrhunderts Sitte war, „Schöne 
Srauen“ zu verfhreiben undzu Ehrentänzen 
ju verdingen, mögen folgende Urkunden bezeugen: 

1. Konrad Späth, Hönig der Befellichaft des. 
Laithunds am Kranz, fchrieb im Jahre 1484 an den Grafen 
Wolf von Dettingen: ,Doblgeborner gnediger Herr! Em. 
gnaden feyn mein willig unterthänigft Dienft zuvor bereit, 
Gnediger Herr. €. ©. laf ich wiffen, das €. ©. angeleit 
ift von den Herren, Rittern vund HKnechten, fo in der Gefel- 
fchafft fein des Saithunds am Kranz, daz ihr folten vff den 
Œurnirhoff fein Thomben, als uf E. g. vormals auch ge- 
fhrieben han, daz €. g. folte Fhumen vnnd zwo fhône 
Frawen mit eud bringen alfs ander unfer gnebig herren 
in onfer gefelfchafft, ond welcher Grav das nit tet, der fol 
geben für ein „ſchön Frau” zwainzig Gulden, vnd 
welchen Edelmann uff ift geleit ein fchön Frau, u. felbige 
fhôn Frau nit bringt zu dem Hoff, fo mufs derfelbige Œbel- 
mann geben zehn Gulden, hat er aber Fein Urſach u. bringt 
fein Srawen, fo ftehts an der gefelfhafft. Lun ift €. g. nit 
fhumen u. hand die Herren Ritter u. Knecht für Euer zwu 
fhôn Srawen ein halb Geld genomben, bay ift zwainzig 
gulden vund für €. g. acht Bulden, das hat ein ieglicher 
hergeben in unfer Gefelfchafft. gendiger Herr iſt daz unfer 
Beger, daz E. g. wolle geben vnferm gefchwornen Unecht, 
damit daz bezalt werd, waz vff den Hoff gegangen, Datuni 
off Sebaſtian LXXXIIIT, Cunrad Späth, Kunig der Be : 
felfchaft im Laithund am Kranz.” 

2. Eine andere bezeichnende Urkunde befagt: 
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„Am funtag nach Kreuzerhöhung 1486, hat Marf- 
grav Friedrich zu Brandenburg ein Schießen zu Hadolz- 
burg angeftellt, hat an den Rath zu Nürnburg, auch an 
Ruprecht Haller ben Rathsfreund gefchrieben, ihm 
etlich des Raths und andere Spießgefellen, auch etlih [höne 
Srauen hinauszufchiffen, welches ihm zwar der Rath 
willfährig zuegefchrieben. Rupreht Haller aber bat 
der „Schönen Frauen“ halber geantwortet, Sas er fich 
umb diefelben beworben hab, es fey aber die Mieterin 
mit Klag (Trauer) von wegen ableibens ihrer Schweſter, 
die Wilhelm Hallerin mit Muottern ihres Kinds 
beladen. Die Sheuerlin und Muflin feyen nit am 
heimb, fo feyen die andern etlicher Urfach halber nit am ge- 
fchifteften, alfo daz er Iiemanden aufbringen können — mit 
Bitte, ihn für entjchuldigt zu halten.” 

Merfwürdig ft ein Lehensbrief der Grafen von Kaftell 
vom „Jahre 1498, in welchem fie dem Götz von Berlichingen 
neuerlich verleihen: „42 Schilling Pfennige und 68 Dfen- 
ning. Item, alle Jar ain Atzung mit 12 Pferden, und 
den 11 Pferden foll man geben gegen 11 Metzen und dem 
andern (12. Pferde) 2 Metzen Habern, ain Huhn und drey 
Winden einer Brei, Item dazu ain Shön Frauen vff 
güttern ze Randesakker. Item dazu ain gut Mal vif Diens- 
tag nach Lichtmefs.” Ein neuerer Sehensbrief von 1512, 
gegeben zu Rüdenshaußen, ift etwas deutlicher, er lautet: 
„42 Schilling 68 Pfemning, alle Jahr ain Abung, mit 
12 Pferden und dazu ain gut Mahl. Den 11 Pferden follen 
fie geben 11 Metern Dabern, bem 12. zwey Wiegen. Einen 
Habicht fol man geben ain Huhn, drei Winden einen Brei 
ohne Rauch, und dazue eine ſchöne Frau vff die Hueb- 
guetter! Häußer und Hofraithen zu Randes Akher ufw.” 

‚Die „Schöne frau” gehörte alfo zu Mabl und 


- Lanz, welche der belehnte Götz von Berlichingen dem Grafen 


als Sehensherrn mitbringen mußte. für diefes uralte Ge- 
ding waren die Hubgüter verfichert. 
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Die „Shönen frauen“ bei ben feierlichen Ge— 
richtsſchmäuſen — den drei ungebotenen Dingen — waren 
eben folche, welche teils mitgebracht, teils aus den Dörfern 
zum Tanz geholt wurden. Am Hornungshodhgeriht am 
9. Februar 1615 zu Gnottftadt tanzten acht Jungfrauen auf 
dem Rathaus, und ähnliche Belege ließen fich noch viele 
erbringen. 

Kein Wunder alfo, daß die Anrede „Schöne frau“ 
in jenen Zeiten, unferer Anfprache von heute, die da „gnädige 
Frau“ lautet, als gefellfchaftliche Redeformel entfprach, 
felber aber gewiß vorzuziehen wäre, auch im modernen gefell- 
fhaîtlihen Derfebr, wenn heute nicht ein bedenkliches Schil- 
lern ins Srivole an jener Anfprache haften würde. „Schöne 
£rau” war damals aber eine Ehrenfache für „ernriche 
froumwen” (ehremreiche frauen) und Sungirauen, welche mit 
anderen, wie „reine fuelfe frouwe”, „Eeufche”, „angenehme“, 
„ehregehrende” Frauen in der Rede abwechfelte. 

Sole „Schöne Frauen“ follten allen feftlihen Der- 
anftaltungen einen höheren Schmuck verleihen, indem ôa- 
durch eben das Weib als Fierde der Schöpfung, als höchſtes 
deal der Schönheit geehrt wurde. Diele unferer modernen 
Gefellfchaftseineichtungen entfpringen der mittelalterlichen 
Sitte, Kefte durch Beiziehung „Schöner Frauen” zu verherr- 
lichen. So find die „Hof und Palaftdamen” an den Höfen 
der Neuzeit eben aus jener Sitte hervorgegangen, nicht min- 
der die modernen „Patroneffen” von großen Ballfeften, welche 
freilich juft nicht allemal | hône Frauen fein follen, wenn 
wir anders gut berichtet find. Daß es unter diefen — troß 
Diamanten und Perlen — gar manche gibt, welche das 
Schillerfhe „Weinet, die Ihre nie gefallen (Habt)!” fingen 
könnten, foll mildiglich verfchwiegen bleiben. Sie find — 
wenigftens ihrer Meinung nad} fchön — angezogen gewefen, 
und das ift immerhin auch etwas. 

Die „frifchgewafchenen Ehrenjungfrauen”, wie Kron- 
prinz Sriedrich, der nachmalige deutfche Haifer, die „Seit 
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jungfrauen” fcherzweife bezeichnete, welche ihm auf feinem 
Triumphzuge durch Deutfhland vor nun fünfundzwanzig 
Jahren zahllofe Torbeerfränze überreichten, diefe „Ehren- 
jungfrauen”, die wir noch heute bei allen öffentlichen Feſten 
und Empfängen begegnen, find no am treueften ihrem 
Urbilde, den „Schönen Frauen”, in Zweck und Beftimmung 
geblieben. 

Und fo möge denn die reizvolle Sitte fortbeftehen, möge 
au in Binfunft uns das „Schöne Deutfhe Weib” 
unfere Sefte und Ehrentage fchmüden, und dadurch finn- 
deutlich anzeigen, daß eben die „Schöne Edle Deutfdhe 
£rau” berufen ift, bem Gefamtvolfe fowohl, wie dem ein- - 
zelnen das Leben zu verfchönen, und an die göttliche Sendung 
Germanias zu erinnern. 


Germaniſches Urwiſſen in feiner Bedentung 
für das jetige Beutfchtum 
von B. Ehrift. Heinrich; Meyer (München) 


veröffentlicht in: 
Unverfülſchte Beutfihe orte (Wien) 29. Ihrg. Heft 11. Sebr. 1911. 


Jeder, der mit altgermanifchen Mythen und Sagen fih 
jemals ernftlich befchäftigt hat, wird wohl auch die Frage 
geftellt haben, ob mit allen diefen Schöpfungen wirklich nichts 
weiter als Dichterwerf, Dolfspoefie, Erzeugniffe der Phantafie 
fchlichter Yaturmenfchen, welche eben auch fchon dichten und 
denken fonnten, geboten wird oder ob nicht etwas mehr ba- 
hinter ſteckt, urzeitliche Weistümer in ihnen verborgen find, 
ein Urwiffen zum Vorſchein kommen Fönnte, deſſen Beſitz 
uns verloren gegangen. Die germaniftifche Wiffenfchaft fcheint 
berufen, nach diefer Richtung zu fchürfen. Die Dertreter diefer 
Wiſſenſchaft find aber etwas anderer Meinung. Sie halten 














222 





Bermanifches Urwiffen in feiner Bedeutung 








fih dazu nicht als berufen und verlegen fid) nur fo nebenbei 
etwas auf Deutung. Und doch ift Far, daß nicht einmal 
die philologifche Aufgabe der Germaniftit gelöft werden 
fann, wern man den tieferen Sinn eines Schriftwerfes 
zu verftehen für überflüffig oder doch nicht unbedingt nötig 
erachtet. Wer doch einmal verfucht, ernftlid ans Deuten 
heranzugehen, treibt entweder vergleichende Mythologie mit 
ungeeigneten Mitteln oder er meint mit der Terminologie 
moderner Haturphilofophen den Mythen zu Leib rüden zu 
fônmen. Die meiften Germaniften aber beobachten eine vor- 
fihtige Referve. So auch Profeffor Bolther, deffen Anfhaur 
ungen für diejenigen des jebigen Bermaniften typifd find. 

Im Dorwort feines „Handbuches der germanischen 
Mythologie” bemertt er: „Meine Schilderung beſchränkt fid) 
aufs erfte Jahrtaufend unferer Zeitrechnung. Was vorher 
war, ift uns verhüllt; Fein Derfuch, ins unbefannte Land vor- 
zudringen, ift geglüctt. Die Ergebniffe, zu denen die Forſchung 
bereits gelangt zu fein glaubte, erwiejen fih als trügerifch. 
Weit wichtiger und wohl aud erfolgreicher ift es, innerhalb 
der Überlieferung die Entwicdlungsgefhichte aufzuſpüren“. 
Der verdienftvolle Autor hat fich auf eine Fritifche Sufammen- 
ftellung des Materiales in den Mythen unferes vorchriftlichen 
Blaubentums befhränft. Und man muß ihm für diefe Be- 
fhränfung und feine forgfältige, fachlich Forrefte, wiffen- 
ſchaftliche Zufammenftellung Dank wiffen. Er hütet fic 
3. B. ängftlih, mutmaßlich hriftliche Umwandlungen des 
Mioythenftoffes in feine Sammlung unkritiſch herüberzunehmen 
und hält fich hinfichtlich jeder Deutung in ftrengfter Referve. 
Nur bei feinen (übrigens vorfihtigen) Wortdeutungen geht 
er, gleich allen Germaniften, von der ftillfchweigenden Dor- 
ausfetzung aus, daß man es bei den germanifchen Mythen in 
der Hauptfache mit einer fhlichten Naturſymbolik zu fun 
habe, d. h. daß das Wort einen Naturvorgang andeuten, und 
das im vulgären Sinne sur Bezeichnung eines Uaturvor- 
ganges dienende Wort nicht etwa einen aus anderem Gebiete 
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als dem der Haturbetrahtung ftammenden Gedanken nur 
verhüllen follte. Daß auch das lebtere wenigftens möglich 
fein könnte, fcheint unferen Germaniften faft ausgefchlofien. 
Obwohl fie in der eben berührten Vorausſetzung irrten, hatte 
diefer Irrtum gleichwohl fein Gutes, da er noch gröbere 
WMüßdeutungen vermeiden half, die fonft nicht hätten aus- 
bleiben Fönnen. Aber Irrtum bleibt Irrtum. Denn die 
Böttermythen beziehen fich nicht nur auf die Welt der finn- 
lichen Wahrnehmung, fondern auch auf verborgene Welten 
und höhere Bewußtfeinszuftände. Bezüglich der Heldenfagen 
befteht ein ähnliches Dorurteil. Abgeſehen davon, daß wir es 
meift mit Kämpfen der Urraffen (und nicht mit den Schid- 
falen einzelner Helden) zu tun haben, ift 3. B. die Wieland- 
fage, recht betrachtet, eine Götterfage. Gleichwohl bemerkt 
8. Symons in Band II des Grumdriffes der germanifchen 
Philologie von Hermann Paul einleitend, daß die Beburts- 
ftunde der germanifchen Heldenfage die fogenannte Dölfer- 
wanderung gewefen fei, daß der Typus der bezüglichen Hel- 
den erft im fünften und fechiten Jahrhundert unferer Seit- 
rechnung feine fefte Beftalt erhalten habe. Aber obwohl be- 
reits Jakob Grimm das Weſen der Heldenfage als die Durch- 
dringung mythifcher und hiftorifcher Beftandteile erkannt 
hatte, fo hatte doch weder er, noch haben feine Nachfolger 
auf diefe Erkenntnis hin das gebotene Material genau ge- 
prüft. Sie fonnten es nicht. Denn abgefehen von der oben 
bezüglich der Wortdeutung berührten irrigen Dorausfeßung 
kommen nod andere Dorausfeßungen des Belehrtentums in 
Betracht. Por allem der große Irrtum jedes Spezialforfchers, 
daß die Forſchung dur völlige Iſolierung eines Sorfhungs- 
gebieles an ntenfität gewinne und genauere, richtigere Re- 
fultate liefere als eine Forſchung nad großen Geſichtspunkten 
und mit Yerüdfichtigung aller Grenzgebiete. Wohin biefe 
Art der Spezialifierung führt, zeigt hinreichend die neuzeit- 
lite Wiffenfchaft auf allen Gebieten. Statt das einzelne im 
ganzen zu fehen, fieht man es ohne das ange. Aber Bruch- 
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ftüc bleibt eben Bruchſtück. Auch die Mythen und Helden- 
fagen vertragen diefe Iſolierung nicht, d. h. lebtere hat zur 
Solge, daß uns die Mythen eben nichts über ihr innerftes 
Defen fagen, 

Doch der irrigen Dorausfegungen find noch viele zu 
nennen. Eine folche ift, daß Mythen und Heldenfagen einfache 
Dolfsbidhtungen mit eindeutigem Inhalte feien. Die pedan- 
tifche (mern auch nicht völlig wertlofe) Unterfcheidung 
zwifchen Dolfs- und Kunftöichtung fpielt herein. Das Kehr- 
gedicht gehört bei diefer Unterfcheidung ausfchließlich zur 
Hunftdichtung. Daß eine Dolfsdichtung wefentlich Iehrhaften 
Inhaltes fein Fönne, fcheint — von der Tierfabel abgefehen 
— nicht in das Bereich der Möglichkeit gezogen worden zu 
fein. Und doch find diejenigen Lieder, nach welchen die Edda- 
lieder Fonzipiert worden find, bymnenartige Lehrgedichte ge- 
wefen, welche zugleich alle Merkmale echter Dolksdichtungen 
an fi tragen. Aber man verfteht noch immer, wie es nun 
einmal zum äfthetifchen Einmaleins gehört, unter jeder Dich- 
tung ein Gebilde der frei fchaffenden Phantafte, das durch 
Schönheit wirken foll, das den Schein der Wahrheit haben 
muß, weil eben mit diefem Scheine eine Schöpfung der Phan- 
tafie erft die rechte Wirfung hat, während eine Dichtung als 
folche, die, wenn auch verhülfte Derfündung pofitiver Wahr- 
heiten nicht zum Zwecke haben fônne. Unter diefem falfchen 
Gefihtspunft hat man bisher auch jene alten und neuen 
Offenbarungen des Benies gebracht, welche uralte, ewige 
Wahrheiten in lyriſchem, epifchem oder dramatifchem Ge— 
wande darbieten. Zu diefen gehören aber auch viele Dolts- 
er und vornehmlich die gedanklich refonftruierten Ed d.a- 

eder. 

Doch wir find mit der Aufzählung der irrigen Prä- 
. Miffen no lange nicht zu Ende. Unfere moderne Denkweife 
ift nicht nur ftarf realiftifh, fondern vor allem materialiftifch. 
Und zwar ift hier hauptfächlich jener uneingeftandene Ma- 
terialismus. gemeint, welcher gegenwärtig auch noch das 
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philofophifche Denken und felbft das religiöfe Leben und 


Denken einſchließlich der Theologie beherrfcht. 

Unwillkürlich fucht man überall nach einer materiellen, 
finnfälligen Unterlage aud) bei mythifchen Geftaltungen. Da 
die germanifchen Mythen in der Saffung, wie fie auf uns 
überfommen find, felbft nur ſtark vermenfchlichte Zuftände, 
Dorgänge und göttliche MWefenheiten enthalten, fo ftößt unfere 
materialiftifche Denfweife auf Feinen großen Widerftand, zu 
mal hier alles Beiftige in fymbolifcher Derhülfung geboten ift. 

Es ift daher nicht zu verwundern, wenn uns unfere heid- 
nifchen Altvordern allzu menſchlich nahezutreten fcheinen. 
Über aud unfere Fonventionell-hriftlide Denkweiſe fpielt 
herein und verbietet uns, von unferem Monotheismus oder 
doch von unferer chriftlich beeinflußten Auffaffung des Aber- 
glaubens aus an die alten Mythen mit der nötigen Unbe- 
fangenheit heranzufommen. Endlih läßt uns weder unfer 
tiefgehender Sfeptisismus noch unfere neuzeitliche Abitam- 
mungslehre ernftlicdy an die Frage herantreten, ob am Ende 
in den uns oft fo feltfam fremd und doch wieder fo fym- 
patbifd anmutenden Böttermytben, Beldengefängen, Mär- 
chen und Sagen nicht nur ein alter, für den Gebildeten längft 
abgetaner Dolfsglaube, fondern uralte Juwelen der Gottes- 
weisheit, gefaßt in das Gold der Dichtung, enthalten fein 
könnten, welche lebtere gerade für unfere jebige IDelt: und 
Lebensauffaffung nicht nur nicht gleichgültig, fondern im 
höchten Grade wichtig wären. Denn unfer Pofttivismus, 
Ugnoftisismus und Kritizismus uff. kennt feine ewigen 
Wahrheiten und wer einmal davon überzeugt zu fein glaubt, 
daß unfere ganze gegenwärtige Beiftigfeit durch die Ent- 
wicelung des Tiergehiens zum Menſchengehirn bedingt ift, 
daß die phyfifche Evolution zugleich eine geiftige in fich 
ſchließt, daß alfo die Hultuxen der Dergangenheit den unferen 
an Wert und Errungenschaften des Intellekts nachftehen 
müfjen und mythifche Überlieferungen eines Dolfes um fo 


mehr dem Aberglauben angehören, um fo weniger intellet. 
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tuell ernft zu nehmen find, je weiter fie zeitlich zurückzuliegen 
fcheinen, der fann auch unferen altgermanifchen Mythen, 
Heldenliedern, Sagen und Mären fein anderes als ein äfthe- 
tifches, archäologifches, eihnologifches, ſprach⸗ und fultur- 
hiftorifches, niemals aber ein veligiös-ethifches und intellef- 
tuelles Intereſſe in dem Sinne der eigenen innerften Selbft- 
bereicherung und Höherentwicdlung abgewinnen. 

So war es denn nahezu felbftverftändlich, daß uns unfer 
ganzes altgermanifches Glaubentum mit feinen fieben Siegeln 
verfchloffen bleiben mußte, daß es ſich auch dem gut deutfch 
gefinnten, veligiös veranlagten, fachmännifch gebildeten, 
feinem ganzen Dolfstume und allen Sebensäuberungen der- 
felben mit heißer Liebe und höchfter Derehrung zugetanen 
$orfcher nicht offenbaren wollte, ja daß gerade oft diejenigen 
unglaublihe ans Homifche grenzende Irrwege gingen, 
welchen es mit ihrem Vorhaben heiliger Ernſt gewefen, 
welche fich berufen fühlten, uralte Rätſel endgültig zu löfen. 
Don allen diefen Erwägungen aus, welchen gegenwärtig 
wohl noch die Macht gelehrter Autoritäten, althergebrachter, 
Achtung gebietender Forfchungsmethoden beizufügen wäre, 
verfteht man die eingangs angeführten Worte Golthers und 
alle in denfelben angedeuteten Hinweife. In der Tat: weit 
wichtiger und erfolgreicher mußte es dent genannten Gelehrten 
erfcheinen, „innerhalb der Überlieferung der Entwicdlungs- 
gefchichte nachzuſpüren.“ Aber wie fteht es mit diefer „Über- 
lieferung”, und was foll das heißen, „ser Entwicdlungs- 
gefchidhte nachzufpüren?” Das lebtere Fann zweierlei be- 
deuten, nämlich die Entwidlung der Geftaltung eines 
WMyrthen⸗ und Sagenftoffes in literar-hiftortfchem Sinne oder 
die Entwidlung und Entitehung diefes Stoffes felbit aus 
urfprünglih nod) einfachen und wenig ausgeftalteten, jozu- 
fagen rohen Grundbegriffen und Anfhauungen. Golther 
dürfte wohl mehr an das erftere gedacht haben, alfo an 
Quellenforfchung, Quellenvergleichung, Uritik und Rekon— 
firuftion alter Stoffe, an Seftftellung fremder, fpäterer Su- 
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fäe und dergleichen. In diefem Rahmen bewegt fid) tat- 
fächlich die bisherige fahmännifche Forfchung. Denn um 
das andere fann fich wohl nur der Forfcher ernftlih be- 
müben, der eine zeitliche Befchränfung durch die fogenannte 
„biftorifche” Epoche nicht anerkennt oder fie zu burchbrechen 
vermag. Der tiefverborgene, geiftige Gehalt der hier frag- 
lichen Mythen, Sagen, Mären uff. wird aud) tatfächlich nie 
berührt. Nur vom Standpunkte der Naturphilofophie ver- 
fuchte man eine Deutung 3. B. durch den Kommentar zur 
Edda von Werner Hahn. Diefer lebtere Derfud) aber blieb 
ein folcher mit ungeeigneten Mitteln, da eben auch die Hatur- 
philofophie ein Gebiet Fonventioneller Gelehrſamkeit gewor- 
den ift und das Merkmal materialiftifcher Denkweiſe, welche 
nur die finnlih wahrnehmbare Welt und die aus ihr gewon- 
nenen Abftraftionen fennt, deutlid) an ſich trägt, während 
der verborgene Inhalt dev betreffenden Mythen zwar aud) 
eine Philofophie enthält, aber Feineswegs eine an die finn- 
li) wahrnehmbaren Dinge ausfchließlich gebundene. 

Es fragt fich alfo nur noch um den Begriff der „Über- 
lieferung”, welchen Bolther fehr eng zu nehmen ſcheint. Licht 
als ob er irgend eine Quelle abfichtlich oder unabfichtlich über- 
fehen hätte; denn aud die Örtsnamen finden Berüdfich- 
tigung (wenn auch nicht gerade das Fiſchbachſche Steden- 
pferd der Flurnamen), auch hriftlich gefärbte Überlieferungen 
werden herangezogen. Uber fchon die Dergleihung mit dem 
Inhalte der Mythen anderer Dölfer, 3. B. der Griechen, 
welche von großem Dorteil ift, wenn man bedenkt, wie weit- 
veichend der Einfluß arifchen Blaubentums in der vorchrift- 
lichen Zeit gemefen fein muß, weift Golther in der Haupt 
fache zurüd. Denn für ihn ift die vergleichende Mythologie 
„wilfenfchaftlich überwunden”. Auch hierin hat Golther 
infofern Recht, als die Dergleichung erft dann einen Wert 
haben fann, wenn man das mit dem inneren 
Auge fhaut, was fid hinter der Symbolit 
der Wythen verbirgt. In diefem Falle wird man 
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3. 8. nicht mehr von der Ähnlichkeit des Bildes, des Dor- 
ganges, der begleitenden Umstände ohne weiteres auf die 
Bleichwertigkeit, inbaltlihe Gleichheit der verglichenen 
Mythen fchließen, ſich vor oberflächlichen Derallgemeinerun- 
gen hüten und mit ficherem Blide aus oft nebenſächlich 
Scheinenden auf die urfprüngliche Saffung und Bedeutung 
einer Anzahl gleichartig fcheinender Miythen fchließen Fönnen. 

Uber Golther mag den Begriff der Überlieferung fo eng 
oder weit nehmen, wie es feiner Überzeugung nur immer 
entfpriht: niemals wird er zugeben, daß es Aufgabe des 
Mythologen ift, von dem Inhalte der Mythen auffteigend 
zur Religion des Volkes und von biefer zu der hinter diefer 
Religion aufleuchtenden Theofophie (nicht Theologie) hin- 
durch zu dringen und lebtere klar zu legen; wenn er auch 
zugibt, daß man einen Mythus, eine Sage nicht ohne weiteres 
ftets und ganz in Xaturvorgänge auflöfen darf. Miythen- 
deutung fcheint ihm „mur dann berechtigt, wenn fie zunächft 
auf Feftftellung des religiöfen Kernes ausgeht und diefen 
allenfalls unter günftigen Umständen ausleat.” Mus dem 
Gôtterglauben erwächſt ihm die Pôtterfage, aus dem Dolfs- 
aberglauben die Dolfsfage. Dies dürfte wohl auch die allge- 
mein berrfhende Anficht fein. Wie aber, wenn ein urzeitliches 
Wiffen in mythifhe Form gekleidet worden und fo zum 
Bötterglauben eines Dolfes geworden, wenn der fogenannte 
Dolfsaberglaube nur ein von uns mißveritandenes Dolfs- 
wilfen wäre, und zwar Stoff zu Dolfsfagen bieten Fonnte, 
aber nicht mußte? Doch Golther hat Recht, wenn ex fagt, 
die Wiffenfchaft müffe oft Entfagung üben; es fei beffer und 
nüglicher, bei der Bötterfage einzuhalten, wo die Erflärung 
verfage, als eine Erflärung zu erzwingen. Der Sorfchung 
werde beffer gedient, wenn die Löfung einer Frage nur fo weit 
geführt werde, als fie wahrfcheinlich fei, wenn die Grenzen 
unſeres Wifjens, fei es auch nur vorläufig, nicht überfchritten 
würden, als wenn man fich und anderen Exgebniffe vor- 
täufche, deren Baltlofigfeit bald genug erhelle. Es gibt jedoch 
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hier ein „Alber”, von dem fpäter gehandelt wird. Daß man 
im Lager der Sachgelebrten Grund hat, Dorficht zu üben und 
vor allem dilettantifchen Derfuchen auf dem Gebiete der 
Miythendeutung die Beachtung zu verfagen, fteht außer 
Zweifel. Auch gibt es ja viele weit zugänglichere und weniger 
geheiligte Bezirke, in denen die Eitelfeit der Altertumskrämer 
ihre Befriedigung fuchen kann. Aber man darf in der Be- 
tonung der Befugniffe des Sachgelehrten auch nicht zu weit 
gehen und darf das um fo weniger, wenn ein Gebiet troß 
mehr als hundertjähriger fahmännifcher Tätigfeit mir in 
Binficht der Quellen und des Miateriales überblict wurde, im 
übrigen aber als unerforfcht bezeichnet werden muß. In 
ſolchem Falle muß die Arbeit eines jeden willkommen ſein, 
wenn ſie ernſtlich und nicht mit Unverſtand und ungeeigneten 
Mitteln unternommen worden iſt. Ja man darf dieſe Arbeit 
auch dann nicht unbeachtet laſſen, wenn fie nur teilweiſe von 
Erfolg wäre, nur neue Anhaltspunkte, aber Feine pofitiven 
Refultate liefern follte. Auch follte weder der Ausgangspunkt 
noch die Methode eines Erklärungsverſuches beanftandet 
werden, wenn nur immer der Erkenntnis ein Dienft geleifiet 
wird. Aber in vorwürfigem Falle müffen noch zwei Punfte 
berührt werden, von denen aus das Intereſſe an den alt- 
germanifchen Mythen nicht nur ein allgemein folkloriftifches, 


fondern auch, und zwar in eigentlichftem Worifinne nationales | 


(deutfchvölfifches) und religiôs-ethifches wäre. Diefe Punkte 
find durch die beiden Fragen berührt: 

1. hat die altgermaniſche Religion no 
eine Bedeutung für die Lebensintereffen 
"des gegenwärtigen Deutfhtums? 

2. ft hinter den altgermanifhen 
Mythen niht eine Weisheitslehre verbor 
gen underfennbar, welhe mit den wichtig 
ften Beheimlehren der vordriftiiden 
Menfhheit im Einflange fteht und deren 
- Aufdedung eine wefentlihe Bereiherung 
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menfhlicher Urweisheit mit fih bringen 
würde? 

Die erfte Frage dürfte von Feiner Seite ernftlich und mit 
triftigen Gründen verneint werden. Schon der Einfluß 
Richard Wagners auf unfer Dolfstum, welcher ftetig zu⸗ 
nimmt und duch Ermöglihung des Befuches der bezüg- 
lichen Aufführungen feitens der Minderbemittelten noch ver- 
mehrt werden Fönnte, beweift, wie fehr das deutfche Bewußt- 
fein noch mit altgermanifchen Anfchauungen verbunden ift. 

Es ift ficher nicht ‚gleichgültig, ob unfer tiefinmerftes 
. religiöfes Empfinden feine Wurzeln in vorchriftliche Zeiten 
fhlägt oder nicht. Denn nur im erfteren Falle wären wir als 
vollwertiges Urvolf miteigenem Blauben- 
tum, in leßterem Salle nur als Dolfzweiter Klaffe 
zu betrachten, welches den einzig wahren Adels- 
brief, nämlid den des eigenen Blauben 
tums nicht befist, fondern feine Religion von einem höher 
gearteten Dolfe, alfo in unferem alle von den Römern und 
Juden entlehnt haben würde. Daß viele hochgebildete Leute 
an einer folchen Wlöglichfeit der Entlehnung unferes Blau- 
bentums feinen Anſtoß nehmen, fondern 3. B. vom Chriften- 
tum als „unferer angeftammten Religion” (Ernſt Horneffer 
„aeligion und Deutfchtum”) fprechen, ift zwar tief betrübend, 
follte aber den wahrhaft und echt deutfch Gefinnten um fo 
mehr veranlaffen, felbft da noch das Dorhandenfein eines 
urgermanifchen Glaubentums zu behaupten und nachzu⸗ 
weiſen, wo dieſes ganz unter chriſtlicher Terminologie und 
Hultform vergraben liegt. Der Nachweis einer folchen Be» 
hauptung gelänge beffer, als man glaubt. Aber das Dor- 
handenfein altgermanifchen Glaubentums in unferen Be- 
wußtfein (oder doch Unterbewußtfein) würde noch, nicht ge- 
. nügen, um uns über die Bedeutung besfelben für die 
Lebensintereffen des gegenwärtigen Deutfchtums 
Far zu werden. Denn diefes Bewußtfein ift eben noch fehr 
getrübt und das wahre Blaubentum (nebft allem, was hinter 
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diefem verborgen ift) dürfte doch noch fehr, fehr unbekannt 
fein. Würde uns aber das lebtere in feiner ganzen geiftig- 
fittlichen Tiefe nad) feiner ganzen auch wirtfchaftspolitifchen 
und rechtsphilofophifchen Seite hin, alfo mit allen in ihm 
enthaltenen Tebensgefeßen bekannt, dann wäre nicht nur viel, 
Sondern fogar alles gewonnen. Die germanifche Wiedergeburt 
würde fih im ganzen Dolfstume mit elementarer Gewalt 
vollziehen. Und wehe dann unferen offenen und verfappten 
Gegnern! Der Tag der Abrechnung wäre endlich gefommen 
und ein fhonungslos gerechtes Bericht fônnte gehalten 
werden. Die erſte Srage ift alfo nach dem Geſagten in der 
Hauptfache von der Beantwortung der zweiten frage ab- 
hängig. | 

Die Berehtigung der lebteren dürfte außer Zweifel 
ftehen, obwohl ein auf den Boden des Fachmanns ftehender 
Bermanift einwenden dürfte, daß diefe Frage in das Gebiet 
der Neligionsgefchichte gehört. Daß fie aber vor allem in das 
Bebiet der Theofophie gehört, liegt auf der Hand. Obwohl 
num die Theofophie in neuerer Seit fih Bahn gebrochen Kat, 
obwohl bedeutende Schriftftellee wie Bleibtreu ihre fchrift- 
ftellerifches Gewaffen in den Dienft diefer bebren Böttin 
Sophia geftellt Haben, fo dürfte das Dorurteil der Miffen- 
fchaftler und Laien, Gläubigen und Ungläubigen, Gebildeten 
und Ungebildeten gegen die fehleierliebende Myſtik noch fehr 
groß fein. Diefes Dorurteil durch gegenwärtige Schrift zu 
befeitigen, ift unmöglich. Genug: es ift ein Dorurteil und wird 
einmal, früher oder fpäter, in den Tiefen des Kichtfeins ver- 
Ichwinden, wie jedes Dorurteil. 

So fehr auch Golther und andere ſich wehren mögen 
gegen vergleichendes Forfchen, gegen Myftif und Theofophie: 
der Schritt muß gewagt, die berührte Frage muß beant- 
wortet werden. Sie Fann es auch. Die Antwort ift eine voll- 
inhaltliche Bejahung und in diefer Bejahung liegt zugleich 
ein Gewinn obnegleiden. Daß ſich die neuzeitlichen Theo⸗ 
fophen. noch nicht oft an die germanifchen Mythen beran- 
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wagten, hat feinen Grund in der Entftehungsweife der 
neueren Theofophie. Sie entftand auch nicht in Deutfchland, 
fondern in Amerifa und England. Sie hat ihr Miffen aus 
Indien gewonnen und lange Zeit nur die Bnoftiter und bie 
mittelalterlichen Myſtiker nod der Beachtung gewürdigt. Um 
jo beffer für uns, daß wir nun unfere alten Weistümer, unfere 
ureigene Theofophie felbft aus Schutt und Afche der 
Dergangenheit wieder heraufhoben und das Altefte zum 
Heueften, die Urwerte zu Werten unferer Zukunft machen 
fönnen! Der Weg, den wir hiebei zu gehen haben, ift nicht 


erft zu fuchen. Er ift bereits gefunden. Guido von Lift | 


hat mit der Deutung unferer Runen begonnen und bisher 
feine Deröffentlichungen programmgemäß fortgefett. Er be- 
fit einen Schlüffel und gibt benfelben mit feinen Schriften 
jedem in die Hand, der an der Löfung der germanifchen 
Mythenrätſel mitarbeiten will. Bier ift für jedermann Arbeit 
genug vorhanden. Das Gebiet ift noch Faum betreten. Uner- 
meßliche Schäge find zu heben und es ift fon durch die 
Saffung der Mythen und durch die hiezu nötigen geiftigen 
sähigfeiten höherer Art dafür geforgt, daß Unberufene fern 
bleiben. Auch gibt es hier Feine „Senfationen”, find Feine Ent- 
deckungen von der Art zu machen, wie diefelben in modernen 
Zeitſchriften gefucht werden. Es handelt fich vielmehr für den 
Deutfhen um Wiedergewinnung feineralten£ebens- 
werte, um Erweiterung feines Bewußtfeins, um Er— 
weckung neuer Energien. Da wäre es felbft bei geringfter 
Ausficht auf Erfolg der Mühe wert, den Derfuch zu wagen. 
Mag die „Wiffenfhaft” immerhin „Entfagung üben”, mag 
der Dertreter der eraften Forſchung immer vorfichtiger die 
Srage erörtern, ob fich ein Sorfcher noch innerhalb der Grenze 
des quellenmäßigen Nachweifes oder fon jenfeits derfelben 
befinde und in lefterem Salle diefem fchleunigft Kehrt zu- 


u rufen; das kann in unferem Salle nicht mehr den Ausſchlag 





geben. Wenn wirklich die alten Mythen ſolches Weistum ent- 
halten, welches uns zur Wahrheit und zum heroifchen £eben | 
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den rechten eg zeigt, wenn aud) nur einige Anhaltspunfie 
dafür vorhanden find, daß unfer Bemühen in bezeichneter 
Richtung Erfolg haben Fönnte, dann Fann es Feine Un- 
fdlüffigfeit mehr geben, feine Zweifel, fein Zaudern. Bedarf 
es doch auch zu unferem Beginnen feiner gelehrten Dor- 
ftudien, Feines umfangreichen äußeren Wiffens, fondern nur 
des deuffhen Bewußtfeins, der nötigen Unbe- 
fangenheit und Freiheit von jeglihem Autoritätenglauben, 
des guten Willens zur Derinnerlihung und der Fähigkeit 
zum infuitiven Œrfaffen der niemals weitfchweifig ausge- 
führten, fondern immer nur mit wenigen Kennworten vorge- 
tragenen £ebren! 

Wir gelangen fo zu einer umfaffenden, großartigen, 
Geift und Herz in gleicher Weife befriedigenden Welt- und 
£ebensfenntnis, beffer Erkenntnis, zu einer Wahrheit, welche 
feine pedantifchen Auslegungen, Feine dogmatifche Seftlegung 
zuläßt, weil fie eben ganz auf Derinnerlichung hinftrebt, und 
nichts mit einem bloßen Derftandeswiffen gemein hat. Die 
altgermanifchen Weistümer umfaffen alle Wiffensgebiete. 
Aber Efelsbrücden gibt es da nicht. Der Sorfchende, Lernende 
muß fich vedlich Mühe geben, angeftrengt denfen, feine Be- 
danken beherrfchen und bearbeiten, er muß die Fähigkeit be- 
fiten oder gewinnen, in fich verfinfen zu fônnen und wird 
oft genug in Derlegenheit fommen, den Ausblick verlieren 
und ſich nad) frember Hilfe umfehen. Uber er hat immer nur 
fich felbft. Er muß lernen und lernt es auch, alle Kräfte aus 
ſich felbft herauszuholen. Diefe Lehre tönt ihm ja aus 
alten Mythen entgegen in immer neuen Wendungen, fie zeigt 
ihm immer wieder den großen und einzigen Kraftbehälter, 
die göttliche Wefenheit des menfchlichen Ich. 

„Kichtig iffs, was die Runen fagen, 
die von heiliger Herfunft find.“ 

Das erfennen wir und nüßen die Runen. Ä 

Was war die Urfache des außerordentlichen Erfolges, 
der weiteſten Derbreitung der neuzeitlichen theofophifchen 
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Germanifhes Urwiffen in feiner Bedeutung 


— — a 


Citeratur und ſonſtige Werbearbeit für die neuen theofophi- 
fhen Dereinigungen? Nicht bas frembartige Weſen der 
gehren, das die Hleugierigen anzog, fondern der hervorragend 
geiftige Gehalt der nur uns neu gemefenen, in Wirklichkeit _ 
aber uralten Lehren? Was gibt einem beliebigen Schriftwerk, 
das nicht nur einem Augenblickszwecke dient, Dauer und 
Wert? Was verbürgt den Beitand einer neuen Richtung 
in Kunft und Wiffenfhaft? Der Wahrheitsgehalt, welcher 
geboten wird. 

Deshalb müffen unfere Mythen eine außerordentliche 
Wirkung hervorrufen und zum bleibenden eifernen Beftanbe 
des beutfchen Bewußtfeins werden, wenn wir fie in uns auf 
nehmen, ihre Weistümer zur Grundlage unferes völfifchen 
und privaten Lebens machen. Denn fie enthalten eine jetst für 
uns fait völlig neue, in Wirflichkeit aber eine uralte Wahr- 
heit. Wir lernen durch diefelbe in eigener Weife denfen und 
Bebachtes ins Keben hineingeftalten, zu allgemeinen Kebens- 
werten machen, wir lernen die uns umgebende Natur inner- 
lich erfaffen und ihre Gefebe fo begreifen, wie fie begriffen 
werden müfjen, um zum Mllbewußtfein zu gelangen und die 
Hatur für unfere hohen KXebensziele zu nüßen, ohne fie zu 
entweihen, wir lernen alfo unfer Leben von Grund aus fitt- 
lich. geftalten, die wahre Bedeutung des Lebens, der Sort- 
pflanzung der Raffe erkennen, wir werden unfere Heilkunde 
umgeftalten, unfere Seelenfunde verbeffern und vertiefen, 
unfere gefellfchaftlichen und volfswirtfchaftlichen Derhältniffe 
deutſchem Geifte entiprechend neu zu fchaffen, alfo im öffent- 
lichen Keben tatfräftig zu wirken lernen, wir werden das 
deutfchfeindliche, römtich-jüdifche Händlerrecht, das der Aus— 
lebung jeder deutfchen Eigenart Hinderlich ift, zu befeitigen 
und ein neues germanifches Recht an feiner Stelle einzuführen 
wiſſen. Hünfte und Wiffenfchaften werden nicht mehr die 
Domäne eines befonderen, dem Dolfe fern ftehenden Berufes 
“ fein, fondern das ganze Dolksbewußtfein durchdringen. Wir 
werden einen neuen Stil finden. Wir felbft in unferer ganzen . 
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für das jebige Deutfchtum. 





an Wefenheit werden diefer Stil fein in Hımft und 
eben. | 

Das müßte erft bewiefen werden, wird man einwenden. 
Gut: wir beweifen durch die Tat, in dem wir das germa⸗ 
nifche Urwiſſen uns wieder zu eigen machen und mit ihm 
unfer Ceben geftalten als Angehörige der uralten, fhôpfert: 
fhen Heldenraſſe, welche bisher zu jeder wahren Kultur den 
Grund gelegt hat und diefer Aufgabe auch fernerhin nach⸗ 
fommen wird. 

















Mitteilungen 


der 


Guido⸗von⸗Liſt⸗Geſellſchaft zu Wien. 


Jit dem vorliegenden Bande der „Buido-Kift- 
Bücherei” waren wir gezwungen, aus der 
beabfichtigten Reihenfolge herauszufpringen 
und ftatt wie geplant Zr. 6 „Die Ur- 
fprache der Ario-Germanen und 
deren Myfterienfprache” erfchei- 
nen zu laffen, ,G.-$.-3, Nr. 2 A” 


„Bie Armanenfchaft der flrio-Dermanen, zweiter Teil“ 


herauszugeben. Die Urſache diefer Anderung im Plane der 
Berausgabe der Sorfhungsergebniffe unferes Meifters ift 
eine ſehr erfreuliche und ein vorher nicht berechenbar ge- 
wejenes tiefes Eindringen feiner Lehrſätze in die Volksſeele 
felbft, deven laute Außerungen es ftürmifch verlangten, zum 
Ausbau jener Lehrfäße in die lebendige Wirklichkeit Dor- 
jchläge zu machen. Schon in der Dorrede zu 8.8.8, Nr. 5 
„Btlderfhrift“ (Sum Beleit, S. 13 und Mitteilungen 
5. 370 ff.) wurde auf die Exeigniffe in Wiesbaden gelegent- 
lich des Seftfpieles von Ernſt Ludwig Sreiheren v. Wolzogen 
„Die Maibraut” bingemiefen, fowie auf die vielfeitigen An- 
erfennungen, die unferem Meifter fowohl brieflih als in 
Zeitungen und Seitfchriften gezollt wurden, welche alle den. 
Wunfch, ja das Drängen befunbeten, endlich zur Derwirf- 
lihung der Cehrſätze im öffentlichen Leben zu fchreiten. 
Solchem allgemeinen Drängen war nicht mehr ſtandzu⸗ 
halten und fo entfchloß fich der Dorftand im Einverftändniffe 
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mit Meifter Guido Lift, vorläufig die geplante Keihenfolge 

der herauszugebenden Sorfchungsergebniffe zu unterbrechen 
und vorliegendes Bud, das auf ®.-%.-B. Zr. 2 „Arma 
nenfchaft“ aufgebaut ift, als beffen zweiten Teil 
herauszugeben. 

In einem Buchhändler-Rundfchreiben begründeten wir 
un diefen Entfchluß wie folgt: | 

„Ehe wir aber über die Weiterentwicklung der Aus- 
gabe der Sorfchungsergebniffe weiterfprechen, mag hier der 
nächiten, als ®.-£.-8. Bo. 2A, fon im Srühjahr 1911 
sum Derfand Fommenden neuen Schrift unferes WMleifters 
unter dem Titel: 


Ber Armanenfchaft der Frio- Germanen, Zweiter Teil 


in wenigen hinweifenden Worten gedacht werden. Sn der 
Dorrede fagt Guido Lift felbit: „In vielen taufenden von . 
Reden, Liedern, Derfammlungen und $eften, in fier unzähl- 
baren Abhandlungen, Heitfchriften und Büchern wurde im 
Derlaufe der legten Jahrhunderte der GlUunſch nah Erhal- 
tung, Kräftigung und Dertiefung des Deutichtums in be- 
geifterter und begeifternder form zum Ausdrude gebracht, 
aber nur fehr felten erhoben fich jene Wünfche zum Gillen, 
und noch viel, viel feltener Îteigerte fih das Wollen bis zu 
jenem Höhepunkte, auf welchem der Wille zum Können, und 
über diefes hinweg zur Tat ausreift! Diefe Tat vorzu- 
bereiten und zu unternehmen ſoll nun in Der Armanen- 
fhaftzweitem Teil“ der Meg gewiefen werden, um 
eben das unferem Meiſter vorfchwebende hehre Hiel 
einer Wiedergeburt der Armanenfhaft der 
Ario-Germanen zu erreichen. In diefem Buche 
werden alle Sorjchungsergebniffe des Meifters, welche in 
G.£.-B. Band 1—5 niedergelegt find, und in den Solge- 
bänden 6— 7 nod erbracht werden, im Lichte ihrer Anwend⸗ 
barkeit und Durchführbarkeit auf die nächſte und fernere 
Zukunft unferes Dolfes Hlargelegt und erörtert werden, um 
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damit den drohenden Gefahren der Zukunft vorzubeugen, fie 
gefahrlos zu machen und vielleicht gänzlich zu befeitigen. 
Durch die Forderung der Zeit, duch diegroße ot 
des AUrio-®ermanentums in der Gegen 
wart beftiimmt, fah fich unfer Meiſter genötigt, die Kette 
der Deröffentlihungen feiner Sorfchungsergebniffe zu unter- 
brechen, und fon jest, ftatt exit mit ©.-%.-B. Band 8, mit 
jenen Dorfhlägen zur tatfächlichen Derwirflichung feiner 
Lehren vor feine zahlreichen Anhänger und Freunde zu treten. 
‚af fal fenal*) 


Nach Ausgabe diefes &.-L.-8. Ur. 2 À ift die Aus- 
arbeitung der weiteren Sorfchungsergebniffe &.-£.-8. Ur. 6 
und Kr. 7 geplant, wenn nicht auf ®.-%.-8. Lit. 2A fort 
gebaut werden müßte, was erft die Sufunft lehren wird. 


Um wieder auf die Einflüffe der Lehrſätze unferes 
Meifters auf das Dolfsempfinden zurüdzufommen, mag er- 
wähnt fein, daß in einem unferer Dortragsabende am 1. Hor- 
mung 1911, Herr Auguft Daul Eder einen glänzen 
den Dortrag über Buido Lift Lehrgebäude hielt, und zwar 
unter dem Titel: „Das geiftige Leben der Ario- 
Germanen“, welhen Dortrag wir hier unferen £efern 
bieten, wie der Herr Dortragende uns denfelben in gefürzter 
Faſſung liebenswürdigerweife zur Derfügung ftellte, wofür 
wir ihm hier den Danf des Dorftandes zum Ausdrucke 
bringen.**) 


*) Das Rundſchreiben felbft, dem diefer Abſatz entnommen, 
findet fih am Schluffe diefes Bandes unverfürzt vor. 

#*) Durch das unvermutete ee wichtigfter Mitteilungen, 
welche wir gezwungen waren, während des Drucdes vorliegenden 
Bandes, teils in Sternnoten, teils im „Anhange“ fowie unter den 
„Urteilen der Preffe“, notgebrungen aufzunehmen, mar der in De- 
rechnung gezogene Umfang des Buches fon fo ‚weit überfchritten, 
daß wir jenen Dortrag des Herrn Auguft Paul Eder für diesmal 
leider zurückftellen mußten, um felben bei einer nächſten pafjenderen 
Gelegenheit — in einem der folgenden Bände der G.⸗L.⸗B. — unferen 
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Einen ebenfo Schönen Erfolg bedeutet auch ein mit über 
hundert Kichtbildern ausgeftatteter Dortrag, den unfer Mit- 
glied, der befannte Forſchungsreiſende und Dortragsmeifter 
Kerr Dr. Kurt Boedaus Innsbrud, im Deutfhen 
und Öfterreichifchen llpenverein (Sektion Auftria) in Wien, 
am 22. hornung hielt unter dem Titel „Indifhe Blet- 
fherfabrten im Himalaja”. Es fei uns geftattet, 
hier in wenigen Worten das bier wiederzugeben, was 
Dr. Kurt Boed bezüglih der Sorfhungs- 
ergebniffe Meifters Guido Lift zum Dor- 
trage bradte. Der Dortragende fagte unter anderem, 
daß er befchwerliche Sorfchungsreifen durch Indien, Thibet 
ufw. gemacht habe und nach feinem Dorfaße immer im Dolfe 
felbft und mit diefem gelebt hatte, um es eben durch und 
durch aus eigener Anfchauung und aus eigener Auffaſſung 
Fennen zu lernen. Es ift dies eine Kenntnis, welche felbft der 
in Indien lebende Europäer nicht befitt, weil diefer fich 
firenge. von den Eingeborenen abfondert und diefe daher nur 
fo vom Hörenfagen durch Keute Eennen lernt, welche die Ein- 
geborenen aber felber nicht Fennen und falfch beurteilen. Und 
trotz oder vielleicht durch diefe Selbftbeobachtung des einge- 
borenen Dolfes fand der Dortragende fo manche Eigentüm- 
lidfeiten der „arifchen” Inder, welche ibm unerflärlich 
blieben. Wohlgemerft der „arifhen” Inder, die fih 
von den „mongolifchen” oder „mongoloiden” 
Indern fharf unterfcheiden. Lun, erft nach feiner vierten 
Indienreiſe, erzählte der Dortragende weiter, wäre ibm volle 
Klarheit über jene Rätfel, durch das Studium der 
„Armanenfhaft" (G.CK.B. Ur 2) unferes 
Meifters Lift geworden; er erfannte mın den inneren 
feelifchen Sufammenhang, der die ariſchen Inder, die 
„Ario- Inder” mit den „Ario-Bermanen” ver- 
Leſern zu bieten, da derfelbe für diesmal zu umfangreich mar und 


das Buch noch weiter verftärft hätte, das ohnehin faft doppelt fo viele 
Drucdbogen enthält als für dasfelbe vorbeftimmt waren, 
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bände, nicht nur in deren raſſiſchen Eigenfhaften, fondern 
in ihren Einrichtungen und Gewohnheiten, welche fie haar- 
fharf von den mongolifchen oder mongoloiden Indern tren- 
nen, fo fcharf, daß man daraus erfennen Bann, daß fie nicht 
ein Urvolk, fondern ein eingewandertes Dolf find. Sie find 
entfchieden aus dem Norden gefommen. Here. Dr. Kurt 
Boeck fand auch fonft vollfommen armanifche Einrichtungen: 
fo fand er einen Mann, der durch das Dertrauen feiner Ge⸗ 
meinde in fi) die Drei-Würde des Kehrers, Priefters und 
Richters vereinigte — ganz im Sinne der ario-germanifchen 
Armanen. Er fand in Lhaffa einen Priefterftab (ex zeigte ben- 
felben im Sichtbilde), der als Kalenderftab, Sonnenuhr und 
zur geitbeftimmung dient, bem armanifchen Rumen- oder 
Jakobsſtab vollends entfprechend. Noch mand derartiges 
Beobachten wäre zu erwähnen, doch ift dies mitzuteilen nur 
Sache des Dortragenben felbft, beffen geiftiges Eigentum nicht 
angetaftet werden foll und hier nur fo weit erwähnt fein mag, 
um zu zeigen, nah welhen ganz ungeahnten 
Richtungen bin die Sorfhungsergebniffe 
unferes Meifters volles Licht verbreiten. 

Diele Dorträge wurden gehalten, fo 3. 8. Donnerstag 
den 23. Hornung von Hherrn Henning von Meller 
thin im Mufeum für Dôlferfunde in Berlin 
ufw., viele Abhandlungen in Zeitfchriften und fo manche 
Bücher fchöpfen fhon aus unferer Bücherei ihre Themata, 
und deren Sabl wächſt derart, daß wir von unferer bis- 
herigen Gewohnheit, Namen zu nennen, Umgang nehmen 
müffen — da es der verfügbare Kaum verbietet — und 
unferen Dank für Förderung unferer Abfichten und Beftre- 
bungen hiemit allen unferen Freunden und Förderern nur 
mehr im allgemeinen aussprechen Fönnen. 

Trogdem aber müfjen wir doch hervorheben, daß bas 
fhon im lebten Bande 5 der G.-£.-B. betonte Einwirfen 
der Sorfchungsergebniffe unferes Meifters auf die zeitgenöf- 
fifche Literatur fich erheblich gefteigert hat. So erfchien Fürzlich 

16 











249 
Mitteilungen der Buido-von-Lift-Befellichaft zu Wien. 

















im Derlage von Karl Rohm in Lorch (Württemberg) das 
Bud: „Karma, das univerfale Moralgefes 
der Welt” von Karl Heife, welcher auch in dem lau- 
fender Jahrgang der Monatsfhrift „Cheofophifche 
Kultur“*) eine längere Studie bringt, betitelt: „Berma- 
niens Runenfunde, die Snitiation in das 
Geheimnis der Ario-Bermanifchen Sieben 
Ur-Heils-Runen“, welhe Arbeiten er auf die 
Sorfchungsergebniffe „feines liebften Lehrers 
BuidovonKift“ ftügt. Ebenfo hat der heffifche Armane 
Karl Engelhard in Philippsruh-Hanau fein im Er- 
fheinen begriffenes Wat „Im Barten der Got 
tinnen“ unferem Meifter mit der Widmung zugeeignet: 


„Buido von Lift, dem Lehrer der Gottheit, 
Aus heilig geheimer 
Runenſchrift weih’ id) dies Buch 
In Demut und Danf.” 


Auch diefes Buch ſtützt fi) auf das „Geheimnis der 
Runen”, den erften Band unferer Buido-Kift-Bücherei. 

Sum Schluffe müffen wir auch in diefem Bande wohl 
an alle unfere Mitglieder und Freunde aus dem Keferfreife 
die höfliche Bitte richten, mit Rüdfiht auf unferen viel- 
befchäftigten und fchier übermenfchlich mit Arbeit überhäuften 
Meifter, es zu verzeihen, wenn feine Antworten auf Briefe 
und Anfragen lange auf fich warten laffen, da er tro einer 
mehr als vierzehnftündigen täglichen Arbeitszeit, die auf ihn 
einfrömenden Brieffchaften kaum zu bewältigen vermag. 

Aus gleichem Grunde ift er gezwungen, an alle Befucher 
die Bitte zu richten, ihre beabfichtigten Befuche vorher brief- 
lid) bei ihm anzumelden, um es ihm zu ermöglichen, etwaige 
Underungen in der Befuchszeit veranftalten zu Fönnen oder 
fih für den betreffenden Befuc, Zeit zu fchaffen. 


) TCheofophifcher Derlag, Seipsig, Blumengaffe 12, - 
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Ebenfo ift auch die Mitgliederzahl in fieter Sunahme 
begriffen, und auch einen neuen Stifter in der Derfon des 
Bern Dladimir Grafenvon Eglofffteinauf 
Sillginnen in Oftpreufen haben wir die Freude auf 
das herzlichite zu begrüßen. 

Zum Schluffe fei noch erwähnt, daß unfere, feit der 
Gründung unferer Befellfchaft emfig waltende Sefretärin, 
Sräulein Rofa Wimpffen das Sefretariat nieder- 
legte, welches mit Ende März 1. J. Herr Joſef 
Schuller in Wien XVIIL, Johann Nepomuk 
Vogl⸗Platz Nr. 9, übernommen bat. 


fin alle Freunde der von unſerer Geſellſchaft im 
Glauben an die hohe Bendung Der Arig-Bermanen, 
befonders der Armanenfchaft der Zukunft ins Gerk 
gefeijten Bemühungen ergehe aber die Bitte, unjere 
Beftrebungen dur; YBerbreitung Der „Buido-Lift- 
Bücherei“, fowie Durtÿ Werbung neuer Btifter und 

itglieder zu unterftüten, Da es ung nur durch ftetig 
ch fteigerndr Mitgliederzahl ermöglicht werden kann, 
ie Schriften unferes Meiſters in erweiterter Auflage 
ehe | : 
ir bitten, fit von unferem Bekretär, Herrn 
Joſef Sıhuller, Gien XVI, Johann Alepomuk Bonl- 
Plat Air. 9, geeignetes Werbematerial in jeder beſie⸗ 
pi Amahl zu Diefem Zwecke Roftenfrei juſenden zu 
allen. | 


— — —— 
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244 


Werke von Dr, Jörg Lanz v. Liebenfels. 


Derzeihnis der Werfe und Derôffent- 
lihungen des Herrn Br. Türg Lam v. Liebenfels 
im Öftara-Derlag Robaun bei Wien. Aus 
lieferung für de: Buchhandel duch Buhhändler 
Friedrich Schalkin Wien, VI, Mariabilferftr. 97. 


Beptuaginta und Berapla mit Anmerkungen und deut: 
fcher Überfeßung, herausgegeben von Dr. J. Lanz von 
Kiebenfels.. ME. 15.—. 

Ttala und Bulgata. Mit Anmerkungen und beutfher 
Diberfebuns, herausgegeben von Dr. J. Lanz-Lieben- 
fels. ME. 15.—. 

Theozoologie oder Bie Kunde von Den Bodoms— 
Afflingen und dem Göütter-Elertron. Eine Ein- 
führung in die ältefte und neuefte Weltanfchauung und 
eine Rechtfertigung des Süritentums und des Adels. 
Mit 45 Bildern. Mk. 2.50, Kr. 3.—. 

Bibelüokumente. Heft 1. Der Affenmenfh der 

Bibel. Mit drei Tafeln und mehreren Slluftrationen. 
Mat 1.—. Heft 2. Die Cheofophie und die 
affyrifhen „Menſchentiere“ in ihrem 
Derhältniszudenneueften Refultaten 
der anthropolog. forfhung Wit Porträt 
von Dr. J. Sanz-Liebenfels und acht lluftrationen. 
Mark 1.—. — Beft 3. Die Arhäologie und 
Anthropologie und die affyrifhen 
Menfchentiere (Die Sammlung wird fortgefekt.) 


Bitara-Flugfihriften:: 


Zir. 3. Revolution oder Evolution, 

„ KO und 13. Anthropogonifa, ausgewählte raffen- 
gefchichtliche Urkunden. (Dergriffen.) 

n 18. Baffe und Wohlfahrtspflege, ein Aufruf zur 
Einfchränkung der Wohltätigfeit. (Dergriffen.) 


Ur. 


H 
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21. 


22 


26. 
20. 


28. 
29.: 


30 


82, 


33. 


54. 
35. 
56, 
37. 


38. 


39. 
40. 


Raſſe und Weib und ſeine Vorliebe für den 
Mann der niederen Artung. (Dergriffen.) 
und 23. Das Gefebbuch des Manu und die 
Raffenpflege bei den alten Indo⸗Ariern. 
Einführung in die Raffenfunde. Mit fieben 
Abbildungen. & 

Befchreibende Raſſenkunde. Wit neun Abbil- 
dungen. | 

Antlig und Kaffe. Mit vierzehn Abbildungen. 
Allgemeine raffenfundliche Somatologie. Mit 
zehn Abbildungen. 

und 31. Befondere raffenfundlihe Somatologie 
J und IT. Mit acht und vier Abbildungen. 
Dom Steuer-eintreibenden zum Dividenden. 
zahlenden Staate. | 

Die Gefahren des Srauenrehtes und die Uot- 
wendigfeit der mannesrechtlichen Herrenmoral. 
(Dergriffen.) 

Die rafjenwirtfchaftliche Löſung des feruellen 
Problems. (Dergriffen.) 

Neue phyfifalifhe und mathematifche Beweife 
für das Dafein der Seele. 

Das Sinnes- und Geiftesleben der Blonden 
und Dunklen. 

Charatterbeurteilung nach der Schädelform, 
eine gemeinverftändliche Xaffenphrenologie. 
Mit fechs Abbildungen. 

Das Gefchlechts- und Liebesleben der Blonden 
und Dunklen. I. Anthropologifcher Teil. Mit 
drei Abbildungen. (Dergriffen.) 

Dasfelbe. II, Kulturgefhichtliher Teil. Mit 
drei Abbildungen. (Dergriffen.) 
Raffen-Pfychologie des Erwerbslebens. I. Die 
Derarmung der Blonden und der Reichtum der 
Dunklen. Mit fieben Abbildungen. 
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Gencalogifhes Handbuch Bürgerlicher Familien, 


Ur. 41. Dasfelbe. II. Die masfierte Dieberei als Er- 
werbsprinzip der Dunélen. | 

„ 42. Die Blonden und Dunflen im politifchen Leben 
der Gegenwart. Ä 

„ 48. Einführung in die Serual-Phyfit oder die 
Liebe als odifche Energie. Mit fehs Abbil- 
dungen. 

n %%. Die Komik der Frauenrechtlexei. 

„ 45. Die Tragif der Srauenrechtlerei. 

„ 46. Mofes als Darwinift. 


Diefe Sammlung wird fortgefebt und erfcheint etwa 
alle Monate ein. Heft. Wegen der anderen Nummern der 
Oftarahefte, die bier nicht aufgeführt wurden, weil fie von 
anderen Schriftitellern ftammen, wolle man fich Proſpekte und 
Derlagsverzeichnifie des Oftara-Slugfchriftenverlages vom 
Derlage felbft oder vom Buchhändler Kriedrih Schalt, 
Wien VI, Mariahilferftraße 97, fenden laffen. 

Dreis einer Nummer 40 Heller, einer Doppelnummer 
80 Heller. 


Benealogifhes handbuch Bürgerlider Sa 
milien, ein Deutfhes Gefhlehterbud, 
herausgegebenvonDr. jur. Bernhard Koer- 
ner, Regierungsrat und Mitglied des Ugl. Preuß. Herolds- 
amtes, Drud und Derlag von €. A. Starke, Hoflieferant 
Sr. Majeftät des deutfchen Kaifers, Börlig, Salomonftr. 39. 
Das „Deutfhe Befchlechterbuch” (Genealogifches Hand- 
bud Bürgerlichee Samilien), herausgegeben von Dr, jur. 
Bernhard Koerner, enthält folgende Befchlechter (mit ihren 
adeligen, freiherrlichen, gräflichen ufw. Zweigen): 
Bd. 1: Mami I, Bald, Barchewitz, Barthels, Baumgart, Borf, 
Bornhaf, Bozberger, Bucher, Bütow, Contag, Deuffen, Dielit, 
Göring, Göttig, Grotefend, Harniſch, Has, Beufch, Hildebrandt, 
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ein Deutfches Gefchlechterbud, von Dr. jur. B. Koerner. 





Keffelfaul, Kölpin, Krat, Kreidel, Krethlow, Krönig, Kuhn, 
Sangemaf, Sens, Kierfch uſw. 


8) 2: Ambadı, Bäumer, Bedherrn, Beißel, Bifhoffs, Borgareve, 


Bo. 
8. 
Bd. 
Bb, 
Bo. 
Bd. 
Bd. 


Bd. 


Bd. 


Brockes, Büſing, Diet, Dreger, Dürfeld, Ebert, Eiſenhart, Gen- 
ſichen, Hecht, Heim, Hille, Kroſchel, Krufe, Kutter, Meſeberg, 
Moll uſw. 

3: Badicke, Baetcke, Boeſner, Gobbin, Gottgetreu, Heyden, Kit- 
mann, Lange, Licht, Orlop, Rohlfs, Schneider, von Seht, Steudner, 
Suſe, Weißig, Weſtphal, Wolfferts uſw. 

4: von Aſpern, Brandhorft, Craemer, Eckart, von Elten, Ermeler, 
Fenger, Focke, Hoyer, Keibel, Klemm, Köppen, Def, Rolffs, 
Roſcher, Scharnhorſt, Schubert, Schulz, Schulze, Strauß uſw. 

5: Bollacher, Bönhoff, Bötzow, Dimpfel, Hallensleben, Hirth, 
Jaegerſchmied, Kegel, Knorr, Lauterbach, Scharfenberg, Thilemann, 
CTſcherning, Walther, Wilckens, Wülffing uſw. 

6: Boehmer I, Ehrhardt, Kuhlmeyer, Lemp, Opdenhoff, Pelzer, 
Rehfeldt, Salfeld, Schöpplenberg, Schwechten, Trüſtedt, Wilhelmi, 
Winckel, Zorn uſw. 

7: Fürſt, Gaupp, Glaeſer, Grieben, Hoffmann, Kayßer, Konow, 
Nennecke, Roſe, Schimmelbuſch, Schmidt, Schön, Wintz uſw. 

8: Bartholomeh, Baumann, von Berg, Böhmer II, Böhnhof, 
Bracht, Fürth, Gleim, Grabuer, Grevel, Grimm, Grimmel, 
Größler, Heuſchkel, Hugo, Kahle, Kalliefe, Knüsli, Krieg, Mur- 
hard, Nagel, Rahm, Röhl ufr. 
9: Berndt I, Billmayer, Dremel, Eichhorn, Fedderſen, Forsbeck, 
Friedrichſen, Güffefeld, Hertel, Huth, Jordan, Koch, Krauß, Langbein, 
Nachtigall, Niemeyer, Pann, Petersfen, Prietze, Rotimanner uſw. 
10: Balthafar, Berndt II-DI, Bilfinger, Boyfen, Bräutigam, 
Ernft, Sricderich, Greger, Ejagemeifter, Haupt, Heike, Heil, Heis, 
Hochſtetter, Holbein, Keferftein, Kaumann, Kees, Kiehne, Klein- 
fchmidt, Sôber, Perdelwit uſw. 

11: Adami IT, Barop, Berchelmann, Boeck II, Böddinghaus, 
Bruere, Doering, £infter, Gaetfe, Kirchner, Kurtz, Kurbwig, 
£oeper, Meier, Oberländer, Peters, Quiftorp, Reichert, Reinholdjen, 
Schäferling- uſw. | | | 
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12: Baedeker, Bethcke, Braun, Hachtmann, Hartcop, Holtzer⸗ 
mann, Hübner, Kober, Krippendorff, Leeb, Leidner, Lippert, 
Mecklenburg, Meyberg, Möller, Nölle, Pielſtick, Reichmann, 
Rendtorff uſw. | | 

13: Aſchenbrenner, Banfa, Bertelsmann, Bethe, Buch, Bürger, 
Ehlerding, Sromein, Gefffen, Grube, Halbach, Heuß, Beyl, 
Hilfiger, Jecht, Knudſen, Kornbufh, Kühn, Kaudhard, Preyer, 
Roemert ufw. 

14: Bönnhoff, Boffert, Edner, Eggers, Fräßdorf, Göbel, Gruner, 
Hanſen, Fiarmfen, ef, Heyer, Hörſchelmann, Kauffmann, Keftner, 
Khull, Sinfersdorff, Meininghaus, Meifter, North, Oetling, 
Reinhold ufw. 

15: Beitzke, Egen, Einwaldt, Elfter, Engelbrecht, Junckersdorf, 
Koyen, Oppermann, Poten, Schmeidler, Seelhorft, Stein, Weichert, 
Wentzel, Wernher, Werther, Wichelhaus, Wiggers, Zidermann ufr. 


+ 16: Adermann, Bartels, Baethefe, Bendendorff, Berner, Berthold, 


Beſenbruch, Boeck I, Bothe, Erbfam, Eich, Sifher, Gerhardt, 
Hannes, Hermanni, Homann, Kämmerer, Kanthaf, Kind, Kinfel, 
Klauder, Hnibbe, Kohler, Körner, Sagemann ufm. 


17: Albrecht, Bab, Ebhardt, Grulih, Grun, Heckmann, Heidel- 


berger, Folle, Hoppe, Klamroth, Knetſch, Köffler, £eers, Semmel, 


£üdtfe, Mansfe, Meifel, Mündel, Xeide, Xette, Oldenburg, 
Sadıfen ufr. 

18. (Hamburger Gefchlechterbuch Bd. 1): Ubendroth, Amfind, 
Benefe, Binder, Burchard, Crafemann, Gernet, Kayfer, Lappen⸗ 
berg, £utteroth, Mer, Moller, Roofen, Schlüter, Schramm, Siemers, 
Stodfleth, De Dof, Weffelhöft ufr. 

19. (Hamburger Geſchlechterbuch Bd. 2): Berckemeyer, Gofler, 
Hachmann, Hartmeyer, Heinichen, Holthuſen, Hudtwalcker, Kun 
hardt, Lamprecht, Luetkens, Meſtern, Monckeberg, Mutzenbecher, 
Siemſen, Trummer, Woermann, uſw. 


50. 20: Böttger, Engelhard, Siefer, Franke, Große, Hueck, Klamwiter, 
Nehring, Heumann, zur ieden, Raſchig, Richter, Sad, 


Schedlich, Schiele, Schroeder, Silchmüller, Stangen, Stölzel, Chorer, | 
Simmermann ufw. - u 
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Kerner find in Bearbeitung und Dorbereitung: 38. 3, 
a fg. des Hamburger Geſchlechterbuches, ein Band, bezw. 
mehrere als Danziger, Berliner, Oſtfrieſiſches, Elberfelder, 
Bergifches, Eibinger, Weftpreußifches, Nürnberger, Frank⸗ 
furter, Poſener, Tiroler, Wiener, Salzburgiſches, Inner⸗ 
öfterreichifches, Oberöſterreicher, Sauerländiſches, Oberlän⸗ 
diſches, Brandenburgiſches, Nordhäuſer uſw. Geſchlechter⸗ 
buch, die nach und nach alle ehrſamen, ehrbaren, ehrenfeften, 
fowie die weißen, wohlweiſen und hodwohlweifen Bürger- 
gefchlechter Alldeutfchlands umfaſſen follen. 





firyvana-Beriag Hermann Beife 
Züri), Poſtfach Hauptbahnhof. 


Nachſtehende Schriften Karl Heifes find durch alle Buch- 
handlungen zu beziehen. — Spezial-Auslieferung in Leip⸗ 
sig duch Hans Fändrich, Stötteritzerſtraße 23 und 
Dr. Hugo Vollrath, UKurzeſtraße 2, in Wien VL, 
durch Friedrich Schalk, Mariahilferſtraße 97 und in 
Corch (Württemberg) duch Karl Robm. 

Freunde der „Innen-Kultur“ feien auf die nachbenann- 
ten Schriften des Moyftifers Karl Heife auf 
merffam gemacht. | 


Bas filter Der Melt im Lichte beroffulten For⸗ 
ſchung. Groſchiert Sr. 1.65, gebunden Fr. 2.45.) 
Das Buch gibt eine Einführung in das große Werden 
des Lebens. Guido von Lift fchreibt dem Verfaſſer 
dazu: „Sehr wichtig ift mir, daß Sie auf meine Sablen- 
myſtik verweilen, welche ich aber erſt im Buido-Kift- 
Bibliothef-Band 7 „Armanismus und Kabbala”. werde 
ausbauen und fyitematifch ee tônnen. ch 
habe die geologifhen Schichten (der Erde) Fabbaliich 
ausgerechnet, und meine Refultate decken ſich vollfom- 
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men mit den Ihren.” — In der „Cheofophifchen Kul- 
tur” fchreibt Georg Priem: Die gehaltvolle Schrift, 
die nach einer intereffanten Begenüberftellung der An- 
fhauungen moderner Gelehrter über das Alter unferes 
Planeten und der uralten tamilifchen Chronologie, 
welche von der Brahminenkafte Indiens feit Jahr⸗ 
taufenden geführt wird, die Beheimlehre vermittelt, 
wird vielen wertvolle Anregungen geben. 


Karma, das univerfelle Moralgefeg Der Weit. (Preis 
Fr. 1.35.) Karl Robm fchreibt: „Diefe ganz eigen- 
artige Arbeit mit ihrem Einfchlag in das Ariertum 
bietet ganz neue Geſichtspunkte.“ 

Dir aftrale Konftitution Des Menſchen. (Preis broſch. 
Fr. 1.65, geb. Sr. 3.—) %s ift diefe Schrift eine 
Snitiationsgabe an alle tief angelegten Seelen. 

Germaniens Bieben &r- Beils- Runen behandelt Karl 

Beife im Jahrgange 11 der Monatsfchrift „Cheo- 

fophifhe Kultur“. In weiteftem Umfange führt 

der Derfaffer in das Ürzeitalter der arifchen Raſſe ein 
und fußt auch hier auf ©. Lifts wunderbare Findungen. 

Diele neue Anregungen werden die Schüler Meiſter Lifts 

mit Sreuden entgegennehmen. Der Autor hat feine 

eigenen Ausführungen dankbar vor feinem großen 

Kehrer Lift niedergelegt. (2bonnementspreis fr. 7.— 

pro Jahr.) | 

„Meine Lieder. — Bonnenfänge einer erwachten 

Beele.“ Die Widmung Harl Beifes an feine intimen 

Freunde und fpeziell feinen Meifter Lift. Mit 
Buchſchmuck von Hans Morgenftern. (Hochelegant 
gebunden Kr. 7.50.) An diefem Buche finden wir das 

Beſte, was Heife geben fonnte: feine Seelengefänge. Ein 

geborener Miyftifer, hat er die Schwingungen des Lebens 
in allen feinen formen durchlebt, bis er im Hafen des 
inneren Glücks einmündete. Es find die Lieder einer ein- 
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Ingenieur Franz Kießling's Werke. 
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ſamen, klagenden Seele, ebenſo wie die Jugendklänge 


der Neugeburt. Guido von Lift hat auch in dieſen 
Sängen feine Ewige Natur verankert und den Sän- 
ger ftels von neuem mit Mut und Sufunftshoff- 
nung erfüllt, wenn der „heimatlofe Unfriede” über ihn 
Fam. Wer Meifter Lift liebt, follte auch feiner Schüler 
gebenten! Das Bud enthält in feinen 220 Seiten auch 
viele philofophifche Erörterungen. 


Beelenwanderung. — Lourdes. — Bom Pfad zum 


Bir 


unermehlichen Licht. Drei fleinere Schriften von 
Karl Beife (20 und 15 Cts.). „Seelenwanderung” lehrt 
uns, wie die Ewige Gottheit fich ewig verjüngt in den 
Sormen, die fie fhafft; „Lourdes” erklärt die geheimen 
Heilfräfte der ,aftralen Natur“, und der „Pfad zum 
Licht“ zeigt die Heiligen Schönheiten in den Kehren 
Buddhas (des Ario-Germanen), die noch viel zu wenig 
gewürdigt wird. 

Fr über Telus. — Bas Geheimnis Des 
Ehriftus. (GBroſch. Sr. 2.—, geb. Sr. 3.15). Bier 
gibt Karl Heiſe fein Chriftentum des Herzens, das fern 
ift allem Kirchentum, aber Eins fich weiß mit der 
Oftara-Botichaft Liftfcher Wuotans-Weisheit. Es ift 
ein wertvolles Bud für alle Hreife, die fich bereits mit 
der eraften Wiſſenſchaft befreundet haben. „Fürs un 
wiffende Dolf” üftes. . . Kaviar. 


Ingenieur Franz Kiekling’s Werke 


2 zu beziehen durch die Buchhandlung Hubaita und Doist, 


Wien I, Sonnenfelsgaffe 15. 


| J Denbſtatten deutſcher Vorzeit im niederöſterreichiſchen Wald⸗ 





viertel. 1891. (80 Heller.) 
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Ingenieur Franz Kießling’s Werke. 





Die drei Thayaburgen Buchenftein, Eibenftein, Unterthürnau 
ufw. 1895. (1 Hr. 60 Heller.) 

Dermwälfchtes und verlorenes deutfches Blut. 1897. 2 H. 

Das Kegeln, ein altgermanifches Volksſpiel. 1897. (60 H. 

Deutfches Würfelipielbüchlein, nebft einem Anhange. 1897. 
(1 Kr. 20 Seller.) 

Uber Befiedelungsverhältniffe, fowie völkifche und glaubens- 
tümliche Suftände in der Porzeit Niederöſterreichs, mit 
befonderer Berüdfihtigung von Wien. 1898. (1 Hr. 
50 Seller.) 

Eine Wanderung im Poigreiche, mit zwei großen Tafeln, 
mit Abbildungen. 1899. (4 Kr.) F 

Das deutſche Weihnachtsfeft in Beziehung zur germaniſchen 
Müthe. 4. Aufl. 1902. (1 Hr. 20 Keller.) 

Das deutfche Keft der Sommerfonnenwende, beleuchtet in 
Müthe, Meinung und Sage des Dolkes. 3. Aufl. 1903. 

(80 Heller.) 























Buido-Lift-Bücheret. 
Berausgegeben von der Guido⸗von⸗CLiſt⸗Geſellſchaft 
zu Wien XVII, Johann Nep. Dogl-Plag Für. 9. 


it der Deröffentlihung der Œuido-Lift- 
Bücherei verfolgen wir zwei nahe verwandte 
und erreichbare Ziele. 

Wir wollen erftens die Sorjchungsergeb- 
niffe Buido Lifts in gefchloffener Folge einem 
größeren Publiftum zugänglich machen. 
| er] Wir wollen zweitens die Freunde diefer 
Anſchauungen um das Banner eines Mannes fcharen, der 

im Verein mit treuen Dolfsgenoffen beftimmt ift, die 
— ario⸗germaniſche CUeltanſchauung 
wieder erſtehen zu laſſen. | 
Guido Gift trägt Fein felbftkonfteuiertes Syftem einer 
Weltanſchauung vor, fondern belebt, von modernem Geiſt 
‚getragen, die urheiligen Traditionen der Arier, von. denen alle 
ülturen der Erde ihren Anfang genommen haben, und die F 
ıls-das. Muttervolk der europäiſchen Völkerſchaften an⸗ 
Guido Lift war es vorbehalten, die Arbeit der Germa-:.. 
zu Fônen burch die. Entdeckung Der. Efoterik des 
anentunts, duͤrch Auffindumg einer echabenen Philo- 
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Buido-Kift-Bücherei. 
mme 


fophie und Geheimlehre, welche ben Symbolen der germani⸗ 
ſchen Mythen und Skaldendichtungen zugrundelag und deren 
Haupflehrfäße durch die Urbedeutung der Runen und anderer 
germanifcher Heilszeichen feftgelegt waren. 

Durch Liſis Arbeiten ift fomit erſt die religiös = met 
phylilche Grundlage gegeben für die Beftrekung 

er großen deutſchen Kulturbewegung, die es fih zum 

Siele fett, alle @-Fiete unferes Fulturellen Lebens mit deutfch- 
germanifchem Geifle zu erfüllen, mit deutfcher Weſensart qu 
durchdringen und die Henntnis der Entwidlungsgefchichte 
SE Deutfdtums in den Mittelpunkt unferer Bildung zu 
ftellen. 

In der Efoterif des Armanismus, wie Lift fie darftellt, 
dürfen wir die uralte Meisheit der arifıhen Muiter— 
raffe anfprechen, die nad) unferer bisherigen Kenntnis ihren 
a philofophifchen Ausbau im alten Indien gefunden 

aîte. 








Eine Zeitlang hatte es auch den Anfchein, als ob wir uns 
nad Indien wenden müßten, um zu einer unferer Wefensart 
angemefjenen Weltanſchauung zu gelangen, nach der das 
deutfhe Dolf während der Jahrhunderte feiner Unterjochung 
und Hnebelung durch fremden Geiftes- und Gewiffenszwang 
vergeblich gerungen hatte, und führende Beifter verfprachen 
fid eine neue „Renaiffance-Periode” vom Studium der Sans- 
frit-Literatur. 

Lift gebührt nun das ungeheure, nicht abzufchäßende 
Derdienft, den Nachweis erbracht zu haben, daß wir im 
eigenen Sande, in den heiligen Überlieferungen unferes eigenen 
Dolfes das Bold urarifcher Weisheit und die Elemente einer 
- Weltanfchauung zu finden vermögen, die geeignet fein wird, 
die folange vergebens erftrebte Derföhnung zwifchen Wiſſen 
und Glauben herbeizuführen und die höchften Bebdürfniffe 
unſeres Beiftes zu befriedigen. zn 
Nach dem von Buido Lift gefundenen Befebe, daß der 


Arier nur das glaubte, was er intuitiv als Wahrheit erkannt J « we 








Guido⸗Liſt⸗Bücherei. 
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hatte, und dieſes Erkenntniswiſſen folgerichtig auch auslebte 
und fo fein ganzes Leben als ein gottgeweihtes betrachtete, 
war auch deflen Religionsſyſtem, die „Wihinei” nicht eine 
ifoliert ftehende Lebensregel, die wie heute, wenig oder gar 
nicht im praftifchen Leben beobachtet wurde, fondern fie durch⸗ 
febte und regelte die Lebensführung des Dolfes in der Be- 
famtheit wie die jedes Einzelindividuums im Befonderen, 
und Fam in allen öffentlichen wie privaten Einrichtungen zum 
Ausdrude. 

Das „Aunengeheimnis“,. Band 1 der Buido-Kift- 
Bücherei, macht uns mit der in der arifchen Rumenfchrift ent- 
haltenen tiefen Symbolif vertraut. Wir lernen ftaunend, zu 
welch fräftiger Lebensphilofophie fich die Ario-Bermanen im 
Aunenalphabet entwidelt hatten. Bier legt Lift bereits die 
erften Züge feiner genialen ATamens- und Wortdeutung vor. 
Er hat in einer geiftvollen Dreifachen Deutung ein Geſetz 
der Sprache und der Pfychologie entdeckt, das uns ganz un- 
erwartete und überrafchende Blide in das Werden der Dôl- 
fer und ihrer Kulturen werfen läßt. 

Die „Armanenſchaft“, Band 2 der Buido-Kift-Bücherei 
baut diefe wiederentdedten Kehren des weiteren aus und 
erläutert, wie die hohen geiftigen führer und Senfer der Arier 
diefe Geſetze Iehrten, verbreiteten und leben ließen. Letzteres 
ift als das Wichtigfte zu betrachten, da durch Kifis Tätigkeit 
nicht altes hiftorifches Wiſſen aufgefrifcht, fondern neues 
tatenfrohes £eben auf gefunder Grundlage geboren 
“werden foll, | 

So leitet das zweite Bändchen — mit wohl⸗ 
empfundenem Bedürfnis zur „Kita Der Ario-Bermanen“, 
Band 3 der G.-C.B. über, welches wichtige Werk in drei 
Abteilungen, bas Entftehen, das Werden und das Derfinten 
des arifchen Rechtes mit bem Ausblid auf deifen Wieder⸗ 
geburt darftellt. Es bringt, mit zahlreichen Quellenangaben 
und Kiteraturnachweifen ausgeftattet, eine wertvolle Samm- 


2 : ‚lung von Sebensregeln, die bis ins einzelne die ftaatliche ; = 
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Gliederung der Geſellſchaft durchdrangen und die Arier zu 
jener Œbelraffe der Erde werden ließen, als welche wir fie 
heute in unferen Dorfahren verehren dürfen. 

Welche Geheimniffe ums durch die Deutung der Dôl- 
fer- und Drtsnamen Bermaniens erſchloſſen werden, erfahren 
wir im vierten Band der B.-L.-B.: „Bie Bülkernamen“. 
Bier ift faft alles Yeulard und Goldland, was Lift gefunden 
bat. Ihm erzählen Namen ganze Kulturen. Lift legt hier 
den Grundftein zu einer neuen Dôlferhiftorie. | 

Der fünfte Band der &.-£.-B., „Bie ariogermaniſche 
Bilderfchrift“  bringt Guido Lifts epodjemachende $or- 
fhungsergebnifie auf dem Gebiete. der Hieroglyp hit 
der Germanen in erfchöpfender Weife mit mehr als 
taufend Abbildungen und drei großen Tafeln sur Deröffeni- 
lichung und bietet damit ben Schlüſſel zur Löſung 
und Lefung der Wappen jeder Battung, be 
fonders aber der familienmappen Da die 
Armanenſchaft in diefer Bilderfhrift in geheimnisvoller 
Weife die Erinnerung an befondere Ereigniffe wappenmäßig 
verborgen hat, werden diefe Löfungen und Xefungen — be- 
fonders der Familienwappen — höchft wertvolle Aufſchlüſſe 
über fo manchen no unaufgeklärten Fall der Gefchichte er- 
geben. Licht nur der Heraldifer und Benealoge 
im allgemeinen, fondern überhaupt jede Wappenherr 
im befonderen, wird die Nr. 5 der „Buido-Lift-Bücherei” ge- 
wiß mit Sreuden begrüßen. 

Aber trobbem liegt der Éjauphwert biefes epochalen 
Werkes nicht in diefer fo gewiffermaßen „praftifchen“ Der- 
twenbbarfeit besfelben für Genealogen und Éeraldifer, fon- 
dern in dem dadurch gewonnenen J— u 


Schlüſſel zur a er de Seheimlehre in Ffoterik - 

| = und Eroterik — 
fo daß Dr. Franz Hartmann in feinen „Lotos 
- blüten’ (Jahrgang 1910, Seite 370) fagen konnte, daß -  - 
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dieſes Werk neben H. D. Blavatskys „Iſis Unveiled“ geſtellt 
werden müffe, denn: „Der Verfaſſer hat den dichten Schleier, 
welcher die Befchichte germanifcher Dorzeit verhüllte, entfernt 
und uns einen tiefen Einbli in die Geheimlehre der alten 
Deutfchen und in die Bedeutung ihrer Symbolif gegeben. Die 
dadurch enthüllten Lehren von der Gottheit, den fieben Prin- 
sipien, der Evolution ufw. fimmen genau mit der Beheim- 
lehre der Inder überein und jene finden durch diefe ihre Be- 
ſtätigung.“ | 

Es ift daher die „Bilderſchrift Der fric: Ger- 
manen“ von heute noch nicht abzuſchätzender auferordent- 
licher Bedeutung für die ethifche Entwicklung und geiftige 
Wiedergeburt eines pangermanifchen Beutfchlanda Der 
zukunft. | 

Noch aber ift der Ring der Forſchungsergebniſſe Mleifters 
Buido v. Lift damit noch lange nicht abgejchloffen, welcher 
fih erft mit &.-8.-8. Band 6 „Die Urfprade der 
Arier und deren Myfterienfprahe” und 
G.C.B. Band 7 „Armanismus und Kabbala’ 
zu einem vollfommen in fich abgefchloffenen philofophifchen 
Syftem ausgeftalten wird, welche Werke fich in Porbereitung 
befinden. | 

Ehe wir aber über diefe meiterfprechen, mag hier der 
nächſten, als @.-£.-B. Band 2 A, fon im Frühjahr 1911 

sum Derfand fommenben neuen Schrift unferes Mleifters 

unter dem Titel: | Le 


Der Firmanenfchaft der Ario-Germanen, Zweiter Teil 
in wenigen hinweifenden Worten gedacht werden. In der 
Dorrede fagt Guido Lift felbft: „In vielen taufenden von 


— Reden, Siebern, Derfammlungen und Feſten, in ſchier unzähl. 
boaren Abhandlungen, Heitſchriften und Büchern wurde im 
Verlaufe der lebten Jahrhunderte. der GlUunſch nah Erhal- 






"tung, Kräftigung und Dertiefung des Deutichtums in be- 
geiſterter und begeifternder Form zum Ausdrude gebracht, 
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aber nur febr felten erhoben fich jene Wünfche sum Gillen, 
und noch viel, viel feltener fteigerte fich das Wollen bis zu 
jenem Höhepunkte, auf welchem der Wille zum Künnen, und 
über diefes hinweg sur Tat ausreift! Diefe Tat vorzuberei- 
ten und zu unternehmen foll nun in „Der Armanen— 
fhaftzweitem Teil” der Weg gewiefen werden, um 
eben das unferem Meiſter vorfdnvebende hehre Hiel 
einer Wiedergeburt der Armanenſchaft 
der Ario-Germanen zu erreichen. In diefem Buche 
werden alle Sorfchungsergebniffe des Meifters, welche in 
LB. Band 1—5 niedergelegt find, und in den Solge- 
bänden 6—7 nod) erbracht werden, im Lichte ihrer Anwend⸗ 
barkeit und Durchführbarkeit auf die nächte und fernere Zu— 
funft unferes Dolfes, flargelest und erörtert werden, um da- 
mit den drohenden Gefahren der Sufunft vorzubeugen, fie 
gefahrlos zu machen und vielleicht gänzlich zu befeitigen. 

Durdy die Forderung der Zeit, duch die große 
ot des Ario-Öermanentums in der Be 
genwart beftimmt, fah ſich unfer Meiſter genötigt, die 
Nette der Deröffentlichungen feiner Sorfchungsergebniffe zu 
unterbrechen, und {on jeßt, ftatt exit mit &.-%.-8. Band 8, 
mit jenen Dorfchlägen zur tatfächlichen Derwirflichung feiner 
Kehren vor feine zahlreichen Anhänger und Freunde zu treten. 

Alaf fal fena! 

Wie fhon gefagt, foll den vorläufigen Abfchluß der 
erften Reihe der Buido-Lift-Bücherei, Band 6, „Die Ur- 
fprade der Arier und deren Myſterien— 
fprade” und Band 7, „Armanismus und Kab- 
bala” bilden. Das in den vorhergehenden Bänden nur im 
— gegeben werden konnte: daß die Runen die Urſprache 
der Arier darſtellen, daß aus ihnen faſt alle alten und neuen 
Kulturſprachen ſich entwickelten, vom Sanskrit angefangen, 
daos bearbeitet hier Liſt mit einer verblüffenden Meiſterſchaft 

zu einem großartigen geſchloſſenen Syſtem der Sprache Die 
von ihm aufgewieſenen Entwicklungs⸗ und Werdegeſetze dr 
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Sprache find etwas gänzlich Neues und dabei fo einleuchtend 
und die Geheimniffe der Symbolif der Mlyfterienfprache fo 
fharf erhellend, daß uns die arifche Dorzeit mit allem feit- 
her Bewordenen mit einem Schlage als ein wunderbares har- 
monifches Banze erfcheint, durchpulft von dem dreifältigen 
Grundgefeb der Sprachen, bem Entftehen, dem Sein und Der- 
gehen zu neuem Œntftehen. 

Diefes Buch ift die Dertiefung und der Ausbau des in 
der „Bilderfchrift” Gebotenen unter einem anderen 
Sehwinfel betrachtet, um zu zeigen, wie die Sprache in ihrer 
Ausdrucdsweife genau diefelben Bilder geiftig ausgeftaltete, 
welche Griffel und Pinfel in der Bilderfchrift ducch Linien 
züge beftimmte. Aber wohlgemerkt, es handelt fit) da um 
die „Ar“-Sprache, um das Gefeb ihrer Tonfchwingungen 
in Urfache und Wirfung und Feineswegs um jene Entwid- 
lungsftufe der fpäteren Sprache, in weldyer fchon die Gram- 
mati? den Serriherftab fchwingt. 

Auf diefen beiden Sorfhungsergebniffen fußt dann 
B.-£.-B, Band 7, ,Armanismusund Kabbala”. 
In welchen er nachweifi, „aß die Kabbala das ur 
alte Armanenweistum ifl, das die alten 
Weiſen vor ihrem Tode” in die Sinagoge ge- 
rettet haben. Das vollzog fih im achten Jahrhundert 
unferer Seitrechnung, in welchem das „Sepher Jeſchira“ (in 
der 5. Epoche der hebräifchen Literatur) erft auftauchte, 
während das von fpanifchweitgotbifchen Armanen ftanımende 
„Sepher Sobar” erft im zwölften Jahrhundert in der 
bebrätfchen Kiteratur erfcheint. Die vielen arifchen Worte, die 
fich in der Kabbala finden, weil fie ins Hebräifche nicht über- 
feßt zu werden vermochten, beweifen: dies zur Genüge. So 
‚werden diefe beiden Bände (6 und 7) von anderen Gefichts- 
‚punkten aus nicht nur beftätigen, was in den früheren Bän- 


en ausgeführt wurde, fondern es vertiefen und imantaftbar 
=» begründen, fo daß unfer alt-ario-germanifches Erbgut — 





das für verloren galt — lückenlos wiedergefunden erfcheint. 
ur | 17* 
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Obwohl ſich damit, wie fchon gefagts der Ring der Sor- 
fehungsergebniffe unferes Meiſters -abfchließen wird, fo ift 
foldes doc) nur in den Hauptpunkten der Fall, worauf erft 
- die Kleinarbeit, die ins Einzelne zu gehen hat, wird einfeßen 
müffen. So weit für diefe „Hleinarbeit” heute ſchon Befichts- 
punkte aufgeftellt werden fônnen, feien fie bier ohne Derbinb- 
lichkeit für Reihenfolge oder Ausarbeitung kurz angedeutet. 
Die folgenden „Geheimzeichen, Bieroglyphen, Wahrzeichen, 
Kreibenzahlen, Miordbrennerzeichen uſw.“ Fnüpfen wieder an 
das „Aunengeheimnis” an, diefes Thema weiterfpinnend, 
wie: „Rofenfreuzer, Bauhütte, Freimaurerei und Derwand- 
tes”, „Templer, Ritter-, Mönchs⸗ und Nonnenorden“, „Bal- 
gadome”, „Skaldenorden”, Minnefängerorden und Weifter- 
fingerzunft“, „Seme und Rehtsaltertümer” die „Alemanen- 
Schaft” ausbauen follen. | 

Dann folgen als weitere Ausgeftaltungen der Armanen- 
Schaft und der von diefer ausgebildeten Wihinei, „Die ario- 
germanifche Wihinei und Mythologie im Ringe eines 
Kalenderjahres“, „Die Sagen-Mythologie in occult-efo- 
terifcher und hiftorifchzeroterifcher Beziehung“, „Zauber und 
Hauberglaube, Weiße und Schwarze Magie”, Magie und 
Deeultes in der deutfchen Dolfsfage”, ,basfelbe in ben 
Beiligenlegenden”, „Wahrzeichen und deren verfalte Sinn- 
deute” und vieles andere. . 

So wäre denn mit der Deröffentlichung diefer Schriften 
der ario-germanifchen Bewegung, die in den weiteften Krei- 
jen unferes Dolfes fich zu regen beginnt, ein bewußter Anfang 
geſetzt und ein Hentrum gefchaffen, um das fich die Anhänger 
diefer Welt- und Lebensanſchauung fcharen Fönnen. | 

Um in alle Kreife dringen zu Fönnen, bitten wir um die 
tätige Mitarbeit unferer Freunde und Anhänger. Man ver- 
teile unfere Drofpefte und fende uns die Adreſſen von uns 





‘ unbekannten ‚Anhängern des ario-germanifchen Gedanfens. mr 


Nicht zurück zum Ariertum lebren wir, fondern 
0. Hinanf zum Friertum! 
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Damit ift aber das Dorhaben der , Guido-Lift-Biücherei” 
noch lange nicht erfchöpft, da die „Buido-von-Kift-Befellfchaft 
zu Wien“ die Geſamtausgabe fämtlicher Werke Guido Lifts 
plant und namentlich die Neuausgabe feiner nach Hunderten 
zählenden, meiſt ſehr wertvollen Abhandlungen und Eſſays 
beabſichtigt, welche in den geleſenſten Zeitſchriften Deutfch- 
lands und Oſterreichs im Verlaufe der letzten dreißig Jahre 
erſchienen und größtenteils nicht mehr erhältlich find. Ebenfo 
follen Heuauflagen der zahlveichen vergriffenen Buchausgaben 
feiner Schöpfungen im Rahmen der , Buido-Lift-Büderei” 
erfcheinen, um damit dem geplanten Siele einer Gefamtaus- 
gabe feiner fämtlichen Werfe gerecht zu werden. 

Demgemäß erfcheint die „Buido-Kift-Bücherei” in drei 
Sonderreihen, und zwar: 1. Reihe: Sorfchungsergebniffe 
(grüner Umfchlag); 2. Reihe: Dichtungen, erzählenden und 
dramatifchen Inhaltes (roter Umfchlag), und 3. Reihe: 
Altere Schriften in Neudrucken (gelber Umfchlag). Trotzdem 
wird aber jeder Band der „Buido-Kift-Bücherei” ein in fic 
abgefchloffenes Ganzes bilden und durch den Buchhandel ein- 


| zeln Fäuflich fein. 


Anmeldungen zur Mütgliedfchaft find an den Dor- 
ftand der „Buido-von-Kift-Befellfchaft zu Wien” XVIII, 
Johann ep. Dogl-Plab 9, zu richten. Geldfendungen er- 
bitten wir an die gleiche Adreffe oder an das Konto der Kift- 

Gefellfichaft Nr. 100.202 der F. F. Poftfparfaffe in Wien. 


Mitglieder der „Buido-von-Lift-Befellfcyaft“ zu 


> Gien erhalten fäntliche im Berlage der Gefeilfchaft 
während der Bauer ihrer Mitgliedſchaft erfcheinenden 
‚Ausgaben der Buido-Lift-Bürherei Koftenlos zugefandt. 








> Die Mitglieder der Befellfchaft unterſcheiden ſich in 
„Stifter, Gründer und ordentliche Mitglieder, und zwar 


(88 9 8, 15, 19): 
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Stifter find folde, melde einen eir 
maligenStiftungsbeitragvonmindeftens 
Kronen 200,— leiften. Gründer find folde, 
melde der Gefellfhaft einen Betrag von 
mindeftens Kronen 200.— als unfindbares Dar- 
lehen bewilligen, unter Anwartſchaft der früheren Tilgung 
diefes Darlehens, falls fich bei der Befchäftsführung verfüg- 
bare Überfchüffe hiefür ergeben. Bei höheren Beträgen gelten 
Kronen 200.— als Einheit, auf welche Einheit je eine 
Stimme und je ein laufendes Eremplar der Befellichafts- 
veröffentlichungen entfällt. 

Ordentlihe Mitglieder find folde, 
welheeinenjährlihen Beitragvon 10 Kronen 
leiften. 


Guido Kift’s Werke, 
joweit noch erhältlich, zu beziehen durch alle Buchhandlungen. 


Carnuntum. Biftorifcher Roman aus dem 4. Jahr- 
hundert n. Chr. Berlin, G. Brotefche Derlagsbuchhand- 
lung, 1889. 2 Bände, 7 Marf. 

Deutfh-mythologifhe Landfhaftsbilder, 
Berlin, Hans Küftenöder, 1891, 5 Hr. 40 5. Jetzt: 
Cornelius Detter, Wien III, Hauptitraße 22. : 

Walfürem Weihe. Epifche Dichtung. Brünn, 1895. 
Derlag „Deutfches Haus“, Preis Kr. 2.--. 

Pipara, die Bermanin im Cäfarenpurpur. 
Diftorifcher Roman aus dem 3. Jahrhundert n. Chr. 
Leipzig, Siterararifhe Anſtalt Aug. Schulze, 1895, 

.  . 2 Bände, 5 Marf. | ee 

Viederöfterreihifches Winzerbüdlein. Reid - 

ae ‚ Wien, Cornelius Detter, 1898. Prei 
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Der Unbeſiegbare. Ein Grundzug germaniſcher 
Weltanſchauung. Reich ausgeſtattet. Wien, Friedrich 
Schalk. Preis Kr. 1.20. 

König Vanius. Ein deutſches Königsdrama. Verlag 
Dereines „Deutfches Haus“ in Brünn, 1899. Preis 

rt. L.—. 

Der Wiederaufbau von Carnuntum Mit 

ag Karten. Wien, Friedrich: Schalt, 1900. Preis 
1 

:Sommer-Sonnwend-feuerzauber. Sfaldifches - 
Meihefpiel. Wien, Schererverlag, 1901. Preis Kr. 1.50. 

Ylraunen-Mären. Kulturbiftorifhe Novellen und 
Dichtungen aus germanifcher Dorzeit. Teutonia-Derlag 
Karl R. Dogelsberg, Leipzig, 1910. Preis geh. 
Mt. 4.—; geb. Mrk. 5.—. 

Das Boldftüd. Ein Liebesbrama in fünf Aufzügen. 
Wien, „Literaturanftalt Auftria”, 1903. Dreis Kr. 2.50, 

B.%..B. Ur. 1: Das Geheimnis der Runen. 
C. F. Steinader, Leipzig, 1908. Preis Mrk. 1.50. 

B.-.&.-8. Tr. 2: Die Armanenfhaft der Ario- 
Bermanen €. $. Steinader, Leipzig, 1908. Preis 
Mrk. 1.50. 

Die Religion der I —— inihrer 
Eſoterik und Sroterik. Ch. Schröters Lady 
folger, Zürich, 1910. Preis Mrk. 2.—. 

Der Übergang vom Wuotanstum sum 
A briftentum. Zürich, Adolf Bürdecke. Preis 

tt. 2.— 


_ (SB = DieRitader Ario-Bermanen. 





de EC. 5. Steinader, Leipzig, 1908. Preis Mrk. 3.60. 

6. C.B. Nr. 4: Die Namen der Dôlterftämme 
—Germaniens und deren Deutung. €. F. 
Fe ee Keipzig, 1909. Dreis Mrk. 2.50. 
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G.CK.B. Ur. 5: Die Bilderfhrift der Ario— 

Germanen. €. $. Steinader, Leipzig, 1910. Preis 
Wrk. 8,30, Kr. 10.—. | ; 
G.£.-3. Lx. 2A: Der Armanenfdhaft Zweiter 





Kr. 8.— 


Mir richten die Herzliche Bitte an alle, Denen dir Pe 
Deutfcher Geiſteskultur und Die Berbreitung ariſch⸗ 
germanifcher GUeltanſchauung in unferem Bolke am 
Bergen liegt, unfere Beftrebungen durch Beitritt zur 
„Buidg-von-Lift-Srfellfihaft“ zu unterftügen. 


Stifter und Dorjtandsmitglieder 


der 
Huido-von-Lift-Gefellihaft zu Wien. 


| Stifter Die Herren: | | 
Herr Friedrich Wannied; Grofindufirieller in München. 
„Friedrich O. Wannied, Butsbefiger. 
Derein „Deutfhes Haus” in Brünn. | 
Herr Eduard Lorenz Lorenz- Meyer, oftindifcher Han⸗ 
delsherr Hamburg. 
Frau Architekt Margarete Ludwig in München. 
Bere Hermann Tietgens, Grofhanoelsherr in Hamburg. 







Cölleda. 
Berlin. 


preußen. 








Teil. €. F. Steinacker, Leipzig, 1911. Preis Muf. 6.80, | 


nm. Gebheimrat €. M. von Unruh in Grof-Monra bei u 
„ Fol. preuß. Regierungsrat Dr. Bernhard Koer ner, — | | 
„Vladimir Graf Sgloffſtein in Sillginnen, Oft. | ee 
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Ber Ehrenvorftand: 


Ehrenpräfident: Herr Friedrich Wannied, Großindu- 
ſtrieller, München. 
Kurator: Herr Friedrich Oskar Wanniec, Gutsbeſitzer, 
Seibetsberg, N.O. 
- Kanzler: Herr Schriftfteller J. & Reimer in Wien. 


‚Ber Borftand: 


—— Beamtete Borſtandsmitglieder: 
Veorſitzender (Präfident): Herr Friedrich Oskar Dannied, 
Gultsbeſitzer, But Seibetsberg, Poſt Euratsfeld bei 
Amſietten, Niederöſterreich Sommer) und München, 

— CLamontſtraße 34 (Winter). 
Schriftführer: Herr Muſikdirektor Rihard Wilden 

hbauffer, Wien. 
Derlagsleiter: Schriftfteller Guido € ift in Wien VI, Web- 
gaffe 25. 


an Unbeamtete Borftandamitglieder: 
22° Bar Dr. Morig Altfchüler, Herausgeber der Diertel- 
ae ri für Bibelfunde, Wien (geftorben 22. März 
1911). 

2. $räulein A. Brenner in Wien. 

© Ger Rudolf Janko in Wien. 

Frau Schriftſtellerin Amelie Lanna⸗Schmidt in Wien. 


Bekretär: 


| ‚Bere Joſef Shuller, Wien XVIIL, Johann Nep. Dogi- - 
Platz U. 9. | | | 


ae! 








Ehrenmitglieder : 
hHerr Direftor Friedrich Fiſchbach in Wiesbaden (ge 
ſtorben). | | 











Ehren- und forrefp. Mitglieder der &.-v.-Lift-Befellfchaft. 


PP Po aa — 


Herr Arjuna Harald Graevell van Joftenode, Schrift- 


ftefler in Heidelberg. 

Dr. Stanz Hartmann in Algund. 
Bymnaftalprofeffior Dr. Ferdinand Khull in Graz, 
Dr. Jörg Lanzv. Liebenfels in Rodbaun. 
Wilhelm von Pidl-Scharfenftein, Edler von 
Witkenberg, F. u. k. Offizier a. D., Hoffitaatsbeamter 
d. À. uſw. ufw. in Meran. | 
Bochlebrer und Wehrherr Hermann von Pfifter- 
Shweighufen in Darmitadt. = 


Drofeffor Aurelius Polzer in Graz. | 


Arthur Schulz in Berlin. 

Dr. Ernſt Dadler in Jena. 

Abgeordneter Heinrich Waſtian, Schriftftellee in 
Marburg. | 
Drofefior Pau! Zillmann in Groß-Lichterfelde. 
Ernſt Ludwig Freiherr von Wolzogen, Darmitadt. 
Walter Shulte vom Brühl, Chefredakteur des 
„Wiesbadener Tagblattes”, Wiesbaden. 


Korrefpondierende Mitglieder: 
Ober⸗Poſt⸗ Inspektor Ehrhardt in Berlin. 
Diftor Drendi-Bomen a, Redakteur des „Deutich- 
ungarifchen Dolksfreund“, Lemesvar. 
Friedrich SchalE, Buchhändler in Wien. 
cand. phil. $. Waftian in Graz. 
Buchhändler Karl Bornemann in Snaim. 


Wilhelm Benignus, Atlantic Œity, Leu Jerſey, 
A. S. X. 


Zirka 200 ordentliche Mitglieder. 
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De Einige wenige Auszüge aus den | 
>. Meteilen der Presse über die „Guido = Lift: 
Bücherei”. 


2 Feue Pirtaphrfifche Rundſchau, 1906, Band 

. XIII, Heft 3, Seite 89: Der ift Guido Lift? Ein 
= moberner Sfalde, ein Dichter, der in genialem Schauen uns 
=, das Geheimnis der alten Sfaldenfchaft enthüllt, der uns zu 
den großen Œrfenntniffen unferer Altvordern zurüdführen 
> will. Sein Leben ift Kampf und Mühfal gemefen, feine Er- 
+ folge fchwer errungen, da feine Seitgenoffen noch nicht reif 
waren, oder vielleicht noch weniger die Seit. Heute wird er 
- Erfolg mit feinen Ideen haben, befonders mit feiner drei- 
fachen Deutung der Stammiworte. Seine Werke find vom 
erſten an beftimmt auf ein hohes Siel gerichtet: dem deutfchen 
Volke arifches Denken und Empfinden wieder zugänglich 
zu machen, damit es fich daran höher entwicle und innerlich, 
erſtarke. Seine Grundgedanken find die Entwicklungslehre und 
‚die Wiederverförperung. Sein Wunſch ift: unter dem Kamen 
Armanismus die deutfche Religion wiederzuerwecken, die 
einft in unferen Bauen waltete, die aber von der Vomkirche 
entſtellt und mißbraucht. iff zu falfchem Dienft. 
in, | . Daul Silimann. 
- Btaatsbürger-Zeitung (Berlin), 22. März 1911: - 


— Guido von et. 
Sinmrock, bem wir die erfte Überfeßung der Edda ver- 
anfen, fagte in der Einleitung: dazu: „Mit der Exrforfchung 
inferer Altertümer ift es nicht fchon getan, fie wollen Neu— 
mer werden: das Erbe unferer Däter will zum Nutzen der 
Enfel verwandt fein, die: verſunkenen Schätze unferer Dor- 

























affen ; wir müffen fie ummünzen oder doch von Roft befreit ; 
neuem in Umlauf ſetzen .. 


dürfen wir keiner zweiten Verwüimſchung anheimfallen 














Staatsbürger-Seitung in Berlin. 


— — —— —— ———— — — — 


Die Erfüllung dieſes prophetiſch klaren Wortes heißt: 
Guido von Lift. Früher haben mehr Leute von dieſem 
Manne gewußt als heute. Da er noch nicht der war, den wir 
heute verehren. Wie andere bohrte er ſich hinein in Ge- 
ſchichte und Überlieferung unſeres germanifchen Altertums 
— freilich mit ungewohnt offenem Sinn, mit ungewohnt 
großem Verſtändnis. In verſchiedenen Auffäten, die von den 
„Hamburger Kachrichten” und anderen Blättern veröffent- 
licht wurden, in zahlreichen Werfen, die heute längft ver- 
griffen find, wirkte Guido von Lift feit Jahrzehnten. Auch 
a bat er feine Erfenntniffe uns näher zu bringen 
gefucht. F | | 
Aber der heutige Guido von Lift ift er erſt geworden im 
Jahre 1902, als er elf Monate blind war und ſich einer 
Staroperation unterziehen mußte.*) Handelt das Geſchick nicht 
oft fo feltfam? In diefer Zeit Fam dem bedeutenden Wiener 
Sorfcher eine Erleuchtung, die ihn ganz unvergleichlichen 
Ergebniffen entgegentrug; die ihn befähigte, im Fluge vor 
unferen Augen den ganzen Beiftesbau der ario-germanifchen 
Welt wiedererftehen zu laffen. | 

In der Edda fingt Wotan fein Runenlied. „Runathals 
thattr Odhins“ pflegt man es zu benennen — „Als ich hing 
am windfalten Baum neun lange Nächte” — fo beginnt der 
Belang. Und dann erflärt Wotan di: Bedeutung der acht⸗ 
zelm exften Runen. Niemand ift bisher darauf. gefommen. 
ber die Runen ſtreitet man fich jest noch in gelehrten Zei- 
tungen und Zeitfchriften, obwohl die Arbeit durch Guido 
von Kift längſt erledigt ft. 

Und die Runen find nicht Buchftabenzeichen, fondern 
Stammworte einer längft verfunfenen ario-germanifchen Ur- 





#) Der berühmte Wiener Augenarzt, Dr. Dinzenz $ufala 
(Wien, VII, Kaiferftraße 86) rettete durch acht Außerft fdwierige Augen- 


operationen nicht nur Meifters Lift Augenliht, fondern In Kunft . 


— es Liſt, daß er nach der Heilung ein bedeutend 
Dr. 





efferes und =. 
härferes Auge befitt, als er felbft es im feiner Jugend hatte. 
5 Sufala leiftete mit diefer Heilung fein Meiſterſtück. en 
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fprache, die in der Hauptſache einfilbig war! Alte Worte der 
lateinifen und griechifchen Sprache, des Sansfrits, der 
Slawifchen Sprachen wie des Bothifchen löfen fich auf Grund 
diefer Runendeutung, und die Deutung felbft liefert uns den 
Beweis für ihre Richtigfeit durch das Sufammenftimmen von 
Namen und Sweden. Selbft unfere fonft unlöslichen Worte, 
wie Ring, Karl, Ehe, Hafe — felbftverftändlic, ließen fich 
viele Taufende nennen — erweifen fih nun als aus ver- 
fchiedenen Runenbezeihnungen (die zum Teil abgefchliffen 
find) zuſammengeſetzt und laffen einen hohen Sinn erfennen. 
AUrbeitet man jebt mit diefer wunderbaren vorzeitlichen 
Eihymologie, fo fpringen alle Türen dev Dergangenheit vor 
uns auf — es ft, als wäre hier der Hauberfchlüffel des Mär⸗ 
hens gefunden. Wir gewahren den ganzen Gefellihaftsbau 
der Ariogermanen und erhalten die richtigen £ôfungen all 
der Worte, die heute von der zünftigen Wiffenfchaft noch in 
falfcher Deutung wiedergegeben werden. Das Gefüge des 
Sehrftandes der Arier, der Armanenſchaft erfieht vor uns in 
feiner Derzweigung; wir erleben den Kampf zwifchen der 
alten Wihinei-Keligion und dem Chriftentum; die Mibinei 
felbit baut fi vor uns auf und weitet fid) zu einem gewal- 
tigen Beiftesdom, von dem wir bislang kaum etwas ahnten. 
Wir fehen, wie die zahlreichen Göttergeftalten nur dichterifche 
Bilder waren, hinter denen die einzige ewige Gottheit ver- 
ehrt wurde, die aus ihrem geiftigen Sein heraus fi) verför- 
pert hat, um fi in ihren Teilchen einer Seelenwanderung. 


zur hochſten Veredelung, zum: Charakterwerden zu unter— 
ziehen und ſich dann zurückzuentwickeln in rein geiſtiges Sein. 


Œs war eine Seelenwanderungslehre von eigenartiger 


Hoheit, und die alten Arier waren nicht Germanen (vom 
- - Ber und Speer), fondern Sarmanen, nämlich Männer des 
2. 1yBarma”, der Schickſalskette; es waren Männer, die ihr: 
eigenes ewiges Gefhi in ihrer Hand verfpürten! 

2.7 Lun öffnen fich die Tore zum Märchen — das war das 





ei alte Heilsdrama der heiligen zwölf Nächte oder der Schalts- 
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fpuf der Safchingszeit, wie ihn die Barden übten, und der 


Sinn diefer Dichtungen ift unvergleichlih höher, als man 
bislang abnte. 
Erſt jetzt verftehen wir das Walten der Seme: es ift die 


deutfche Gerichtsbarkeit, die insgeheim fortgeführt wird nad). 


bent öffentlichen Siege des Chriftentums und des rômifchen 
Rechts. Aus der Kala (der Derbüllung) 1öft fich die Rita 
der Arier als eine Sebenslehre, die geradewegs vom Dim- 


mel genommen war — und fie waltet heute nod) in den „un⸗ 


berührten” Gegenden in unferem Bauerntum unbewußt wei- 
ter. Wie fid unter den Armanenfchülern die Korps und 


Burfchenfchaften herausbildeten, deren Wahljpruch heute noch 


in feiner „verfalten” Form angewendet ift; wie fich die Ar⸗ 
manen der Baubütte mit ihrem Wifjen in den Sreimaurer- 
tenıpel flüchteten und die SFalden in den Minneſänger⸗ und 
fpäter in den Meiſterſinger-Orden: all das erfteht in erftaun- 
licher Klarheit vor unferem Bid. 

Die Namen der deutfchen Dölfer und Stämme, der Ge— 
senden, Orte und Slüffe find uns Fein Geheimnis mehr; 
wir wifjen auch, wie der Adel entitand und verftehen uns auf 
die Geheimfchrift, die Hieroglyphik und Bilderfchrift der 
Ario⸗Germanen. Generationen haben noch zu fhôpfen aus 
diefem Erfenntnisquell, und er wird unvermindert fließen. 
Und ungezählte Erfcheinungen noch unferes heutigen Lebens 
werden uns erft verftändlich, wenn wir Guido von Lift fen- 
nen; auch Erfcheinungen, die er nicht erwähnt und möglicher- 
weile gar nicht Fennt. 


Endlich ift durch die Runendeutung Guido v. Lits aud 
die Wappenfunde wieder auferftanden und hebt Schäße über 
Schäße zutage. Seit etwa 500 Jahren Fonnte man die Wap 
pen nur mehr „blafonieren”, nur „anfprechen” oder befchrei-. 
ben; jet find fie redend geworden und erzählen von den Ge- 
fchlechtern, welche Gedanken in den Begründern wirffam : 
. wurden — ja, die Wappen legen ein gars erftaunliches Stüd 
vaterländifcher Gefchichte von neuem bloß. Und fchon haben: 








Revue des deux Mondes. Paris. 


ſich verfchiedene zünftige Éjeraldifer der neuen Lehre zuge- 
wandt, die fo fruchtbar zu werden verheißt. 
Anders fteht es mit den Zunftwiffenfchaftlern. Die be- 
fhäftigten fi bislang nod nicht mit Guido von Lift; denn 
—daoa iſt einer, der einige hunderte gelehrter Ameifen-Lebens- 
„ werke einfach unter den Tifch ftreifen wird, und folchen Män— 
nern gegenüber übt man gerne Derfchwiegenheit, fo lang es 
geht. Der Leſer Fennt biefe Draris vom Salle Dühring ber. 
Aber die Derfchweigungspolitif hat gegenüber Dühring nichts 
* geholfen, und fie wird auch nicht helfen gegenüber Guido von 
Liſt, den fommende Seiten meines Erachtens als einen der 
bedeutendſten Deutfchen feiern werden -— Eugen Dühring 
amd Guido von Lift die beiden Pole unferes heutigen deut- 
ſchen Sebens! 
Es mußte fit) eine Geſellſchaft begeifterter deutfcher 
Männer bilden, um dem überragenden Sebenswerfe Guido 
- von Kifts den Weg in das beutfche Dolf zu bahnen. 
Das ift die Guido von Kift-Befellichaft in Wien XVIIL, 
Johann Nepomuk Dogl-Plas Ur. 9. Don dort find die 
Werke des Meifters zu beziehen. Jedem Deutfchen, der 
klar erkennen will, worauf unfere deutfche Hoffnung ruht; 
> jedem, der vielleicht einmal in die Sage fommt, an unferer 
-  völfifhen Sufunft und an feinem eigenen Tun zu ver- 
zweifeln; jedem, der auf ein Seben in Deutfchland nur Wert 
—llegt, wenn es ein deutfches Keben ift, Fann id nur drin- 
gend raten, fich die Werfe Buido von Kifts zu befchaffen. Er 
wird eines Reichtums inne werden, an den er in feinen Fühn- 
2°. ften Träumen nicht dachte, und flar und zielftändig in feinem 


Streben wird er werden für alle Seit! 

— en Ph. Stauff. | 
…... Revue des deux Mondes, LXXIX. 1. Mars. 1909. 

Ernest Seilliere: Une Ecole d'Impérialisme 

mystique. Le plus récens théoriciens du Pangermanisme; 

(Seite 196—228.) Seite 227: Il se trouve justement qu'un 
à 18 
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— 





savant distingue, M. Guido v. List vient de reconnaître un 
panthéisme de cette nuance dans les mythes scandinaves 
de l’ Edda. L'avenir religieux se présente donc sous les 
meilleurs auspices, puisque les Germains n’aura qu'a re- 
venir aux premières inspirations metaphysiques de sa race 
pour professer une doctrine très propre à soutenir son 
élan de conquête. — 


fäonatsblätter des „Giſſenſchaftlichen Klub“ 
(Wien): „Nicht zurüd, fondern hinauf zum Ariertum! . . . 
Mie die Gnoftifer und beftimmte, mit ihnen verwandte Ge- 
beimgefellfchaften ihre Lehren nur Œingemeibten offenbarten 
und nur allzugerechtfertigt vor dem Unverftand der Maſſen 
und der Gewalthaber verbargen, fo haben auch die Armanen 
ihre Rita für Uneingeweihte unverftändlich „verfalt“. Guido 
Lift zeigt num im erften Abfchnitt (feiner „Kitader Ario- 
Bermanen“) den Urfprung der ,Rita”, im zweiten 





deren Werden und im dritten deren Wandeln und fließt mit 


einem Ausblick in die Zukunft. Schon wegen diefes lebten 


Abſchnittes, der das geflügelte Geibelſche Wort rechtfertigt: - | 


„An deutſchem Weſen wird die Welt genefen!” ift die 
Seftüre diefer Arbeit aufs wärmfte zu 
empfehlen.“ Diftor Wall. 

Fleurs Wiener Tagblatt: „. . . Speziell für junge 
Suriften, die deutfche Rechtsgefchichte betreiben und denen aus : 
den Büchern der zünftigen Gelehrten der große Stoff dürr 
und fchwer aufaufaffen entgegenftarrt, gibt es aus Guido 
Lifts feffelnder Darftellung und aus der 
Sülle von logifh zufammengefhloffenem 
Diffensitoff vieles und felbft für die Prüfungen Er- 


fprießliches zu lernen. Es ift ein Fleines Komper | 
bium altgermanifder Kulturgefhidhte". 

Ber „Tag“ (Berlin): Bie Wirderentdekung 
Des Beutlchtums. Des öfteren ift von mir an diefer 


Stelle ausgeführt worden, daß die Idee einer nationalen gi 
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Renaiſſance den Inhalt einer aufſteigenden Literaturepoche 
bilden könne und vielleicht auch bilden werde. Heut ſei ein 

Blick geftattet auf die höchft merkwürdige Tatfache der rüd- 
läufigen Wiederentdeckung des Deutfchtums. 


Die große, alte Überlieferung des Bermanentums ifi 
zweimal gewaltfam abgebrochen worden: durch die Koma- 
nifierung Bonifaz’ und Karls des Großen und durch den 
Dreißigjährigen cles, Hatte man bis in die Seit des Hans 
Sachs noch vom hürnenen Seyfried und den vier Faimons- 
findern gehört, fo verftummte der Mund der deutfchen Helden- 
fage. nunmehr. völlig; nur in der Ortsfage und im Dolfs- 
märchen erhielten fich, oft bis zur Unfenntiihfeit verwifcht, 
ihre Spuren, | 

Bei Beginn unferer neueren Literatur, als Goethe und 
Schiller auftraten, war die große ruhmreiche Überlieferung 
der Nation feit faft zwei Jahrhunderten völlig erlofchen. 

Friedrich der Große, der Doltaires Henriade bevunderte, mig- 
achtete das Llibelungenlied; und nicht einmal Goethe brachte 
— . Otefem unvergleichlichen Erzeugnis unferer Dergangenbeit 
-  Derftändnis entgegen. Bei ben Seitgenofflen Gottfcheds, 
2 Klopftods, Leffings beftand Fein Gefühl für heimifche Eigen- 
art; Feine altvererbte Kunftübung verband fie mit den fernen 
Gefchlechtern der Dorzeit. Es galt völlig von vorn anzu 
‚fangen. 
2.0 Damals erftand in Herder der erfte, große, allumfaffenbe 
2 Entdeder des Deutfchlums, er, der Sebrmeïfter des jungen 
Goethe, der Œrflärer unferer Dergangenheit, der Genius 
unſerer Sufunft. Später bauten fi ganze Wiſſenszweige auf 
- feinen Sorfdungen auf. Das Problem nationaler en 
- Bildung, Poeſie ergriff er mit Leidenschaft, ohne daß feine 
Seitgenoſſen reif waren, ihn völlig zu verftehen, gefchweige 
denn, ihm zu folgen. Wlan verharzte, wern auch mit unend- 
ich. bereichertem Sebensgehalt, in Stoff und Form bei der 
Nachahmung der Antife. Der Klaffizismus vermochte zwar 
na à : 18* 
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das Bedürfnis der Bebildeten, aber nicht das der Dolfs- 
sefamtheit auf die Dauer zu befriedigen. 

Herders ungeheurer Geift ahnt: den tiefen Sufammen- 
bang und die Größe des Deutfchtums wie niemand vor ihm. 
Allein ein Jahrhundert bat nicht ausgereicht, den Seher ein- 
suholen. Rüdwärts gewandt, entdedite die Romantik, in An- 
nüpfung an Berder, das deutfche Mittelalter. Der gefchicht- 
liche Sinn ward gewedt: mit Erftaunen erfannte der Deutfche, 
daß fein Volk eine Dergangenheit habe, die es zu Großem in 
der Zukunft verpflichte. 

Alan hätte erwarten follen, daß die Kenntnis vom 
eigenen Dolfe, wie die Brüder Grimm es wünfchen, eine allge- 
meine Angelegenheit würde. Allein dies gefchah Feineswegs. 
Die Germaniſtik entwidelte fih, als Sprach- und Siteratur- 
forfchung, wie ein Wiflenszweig unter vielen; und erft neuer- 
dings brachte die Dolfsfunde die Kenntnis der Heimat der 
Befamiheit näher, obgleich wir noch weit davon find, jeden 
Knaben, jedes Mädchen im Dolkstum und in der Volkskunde 
zu befeftigen. | 

Das Mittelalter war entdeckt; aber darüber wagte man 
fih nicht hinaus. In den Schulbüchern galten unfere Dor- 
fahren vor ihrer Chriftianifierung als Barbaren, als Wilde. 
Damit war der Sugang zu deutfhem Wefen verfchloffen, 
das Geheimnis unferer alten Dolfsgröße, unferer ftaaten- 
bildenden Kraft blieb unerflärt. 

Test endlich ift der Schlüffel gefunden. Der Wiener 
Sorfcher Guido v. Lift hat den Ruhm, den dichten Schleier 
von dem Dunfel der germanifchen Dorzeit gezogen zu haben. 
Die Auflöfung des Geheimniffes liegt in der großen, nicht 
genug zu würdigenden Entdedung: daß die vorchriftlichen 
Germanen mitnichten ungefittete Barbaren, vielmehr ein 
Kulturvol® waren, deffen uralte Religion, der Kichtdienft, das - 
bôchite Wiſſen umfchließt, deffen die Arier überhaupt fich 
rühmen Fönmen: eine Erbweisheit, die Jahrhunderte bin 
durch zur Zeitung des Dolfes benubt wurde, deren Dorhans 
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denfein überhaupt erſt die weltgefchichtlichen Seiflungen des 
Germanentums erflärt. Durch diefe Entdeckung ergießt fich 
plötzlich eine blendende Helle über viele Merkwürdigkeiten und 
Dunfelheiten der Heraldif, der Ornamentik, der Baufunft, 
der Seftbräuche und anderes. Die Tragweite diefer Ent- 
deckungen ift nicht abzufehen. 

Don dem Punkte der ftärkften Derdunfelung der natio- 
nalen Tradition aus hat die Aufhellung des Deutfchtums 
begonnen; rückwärts vordringend, Schleier um Schleier lüf- 
“tend, hat fie, wie es fcheint, jet erſt die Grundlagen ger- 
manifchen Weſens erreicht. Die Bewegung, langfam ein- 
fetend, hat einen immer fchnelleren Sortgang "genommen. 
Das fie jebt offenbaren wird, wird wie mit einem zauber- 
haften Lichte uns erft über heimifche Eigenart, über die Wur— 
zeln unferer Kraft aufflären; und man wird mit grenzen- 
lofem Œrflaunen die einzige Größe des urfprünglichen und 
unverfälfchten Deutfchtums erkennen. 

Dr. Ernft Wadler. 


rar Wochenblatt: „. . . Guido Lift trägt eine 
Weltanfhauung vor, von der alle Kulturen der Erde ihren 
Anfang genommen haben . . . Es bedarf nur des Erwedens 
und diefer Erwederift Buido Lift Seine Kennt- 
nifje der alten arifchen Überlieferungen in Schrifttum und 


Er Altertumsforfchung geben ihm die Möglichkeit, alle Gebiete 


der Lebensführung mit bem Beifte des Ariertums zu durch— 
dringen.” 


Ber Fillegheiner und Pittsburger Sonntagsbote 


— —— : „Der Geiſt Guido Lifts Schriften iſt 


der tief religiöfe, reine, ſtarke, ringende, trauende, unbejieg- 
bare Heimgeiſt eines deutſchen Mannes, derſelbe Geiſt, der die 


BR à alten Germanen fo fittlih und fieghaft und charafterfeft 
. = machte.” 






Freiherr Ernft von Halogen fagt in feinem welt- 
: befannten Buche „Augurenbriefe“ (fontane & Comp. 
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ugurenbriefe v. E. v. Wolzogen. Bl. f. Dolfsauffl,, Berlin. 
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Berlin, 1908), Seite 119: ,. . . Nun ift es erft in aller- 

jüngfter Seit einem ausgezeichneten Philologen 
und überaus phantafiereihen Gelehrten 
gelungen, diefes Geheimnis der Runen, wenn auch nicht 
endgültig und einwandfrei zu löfen, fo doch in einer Weife 
aufzuhellen, daß auf die dunkelften Eddalieder ein ganz neues 
Sicht fällt. Und nah den ganzneuen Brund- 
fäßen, die diefer Gelehrte aufftellt, offenbart 
fi uns in dem gefamten, altgermanifchen Denfen und Füh— 
len, in den religiöfen Dorftellungen, wie in Sitten, Ge— 


bräuchen, Rechtsanfhaumgen eine Solgeridtigfeit 


und eine Gedankentiefe, die nur hôdfte Bewun- 
derung auslöfen Fann. Diefer Gelehrte if Buido 
von Lift in Wien... Und ungelehrte Leute, die mit 
weniger Mühe ein anfchauliches Kulturbild unferer heid- 
nifchen Dorzeit in ſich aufnehmen wollen, werden aus feinen 
Romanen „Carnuntum“ und „Pi para” mehr ler- 
nen, als aus den Romanen von Felix Dahn.” 


Und nun baut der Derfaffer auf den weiteren vierzig 
Seiten die uns befannte Armanenlehre Guido Kifts weiter 
auf und erweitert fie — und darauf wollen wir ganz befon- 
ders aufmerffam machen — auch auf mufifalifcyes Gebiet, 
auch auf diefes die von Buido Lift gefundenen Geſetze anwen- 
dend und in genialer Weife zur Geltung bringens. 


Blätter für Bolksaufklärung (Berlin): „. . . und 
wir finden, daß biefes Bud) einen Eoftbaren Schatz Fultur- 
gefchichtlicher Erinnerungen gehoben — und was das wich- 
figfte iftl — neubelebt hat, indem es immer auf den 
Spuren neubelebenden Geiſtes wandelt. Diefe „Rita der. 


Ario-Bermanen“ Sollte in Feiner Bücherei eines 
Deutfhen fehlen, und wir Fönnen der „Buido-v ON ‘5... .: 
Liſt-Geſellſchaft zu Wien“ nur dankbar fein, ende 
wenn fie uns, wie fie verfpricht, noch mit weiteren Werken 


Guido Lifts befannt macht.” — 








Se 279 
"Oberft. DiFsgtg. Grazer Cagesp. Neuigt.-Weltbl. D. Wrbmbl. 











BPberſteiriſche Bolkszeitung (Leoben): „Im Ge 
beimnis der Runen veröffentliht Buido Kift 
die wichtigfte Entdeckung, daß die „alten” Wappenbilder 
nichts anderes als altgermanifche Runen (Bilberfchrift, Hiero- 

glyphik) find, die einerfeits die Gefchichte der betreffenden 

Familie in der Dergangenheit, anderfeits ihr Barma (Karma), 

bas ft ihr Gefhid in der Zukunft verfünden. Es fei damit 

nur angedeutet, daß dadurch die Heraldif auf eine völlig neue 

Grundlage geftellt und zugleidy zu einer wichtigen Quelle 

der genrealogifchen Forfchung erhoben wurde . . . Seine 

Sorfhungen hatten in den weiteften Krei- 

fen berehtigtes Auffehen erregt. für die 

ECinfihtspollen waren fie geradezu das 

langerfehnte Licht, der rihtige Weg zum 

Heilundzur Benefungunferes Dolfstums 

inethiſcher Beziehung... Beil ihm, dem Sfalden 

. des öfterreichifchen Dolfes, Heil aber allen jenen auch, die 
diefen großen und edlen Sfalden verftehen !” 

Dr. Jörg Lanz v. Liebenfels. 

! Örager Tagespoft: „.. Buido Lift trägt 

fein felbftfonftruiertes Gefeß einer Welt 

| anfhauung vor, fondern belebt, von modernem Geift 

getragen, die urheiligen Traditionen der Arier.“ 

0... Fruighrits « Welt» Blatt (Wien): „Mit wahrem 

Bienenfleiß hat Guido Lift Hunderte von Belegen gefammelt 

und angeführt, um in der gefchichtlichen Entwidlung an der 

+. Band von urfundlichen Beweifen zu zeigen, daß er Feine 

Phantaſiegebilde entwirft“ 


Deutſches  PAordmährerblatt : „Bervorragende 
Forſcher, unter denen die erfte Stelle Ofter- 
reihereinnehmen, wie Karl Penka, Matheus Much 
und Guido Lift, haben unwiderftehlich bewiefen, daß die 
-gefamte menfchliche Kultur und alles was wir an Kultur- 
‚werfen befitzen, nicht wie man bisher irrfümlich annahm, aus 
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dem Orient, fondern aus unferer europäifchen, germanifchen. 
Heimat ftammt.” (Dr. 3. Lanz v. Liebenfels in 
feinem Effay: „Chriftus und die Germanen“) 


Barzer Kurier (Thale am Bars): „Die Ritaber 
Ario-Bermanen.. . für jeden nationalgefinnten Ber- 
manen ift das Buch ein heiliger Shaß wie bie 
Œ dd a, denn durch dasfelbe lernen wir erft den Inhalt der- 
felben voll verftehen, doppelt für uns hier, die wir an ben 
heiligen Stätten wohnen, wo jener Geiſt gezüchtet und ge- 
pflegt wurde.” Ch. Wolte, 

Beutfhe Zeitung (Berlin): „... Wir wünfchen 
dem Fühnen Gelehrten und feinen waderen Müt- 
fireitern ein herzliches Glückauf!“ 

Beutfche Belt (Belin): „.. Obwohl der 
Derfaffer fid von jeder verlegenden Dole 
mitfernehält, lernt man mehr als je begreifen, welche 
fremden Reifer durch römifches Necht, chriftliche Religion 
(und fogenannten Helfenismus!) dem Bermanentum aufge- 





pfropft wurden und welche Swiefpältigkeiten in der Dolfs f, 


feele daraus entfprangen.” 


Mirsbadener Tagblatt‘ 14 Juni 1909: „E. p. 
Wolzogen hat befanntlich fein Seftfpiel „Die Mlaibraut“, 


deffen tieferem Sinne nun aud) das große Dublifum mehr - 5 


und mehr Derftändnis entgegenbringt, sem Wiener Schrift 


ftellee Guido von Lift gewidmet, deffen einzigartige Werte 
Wolzogen bei feiner Schöpfung als Brundlage gedient und 


ihm auch die Anregung gegeben hatten. Dergangenen Sams- | 


tag nun wohnte Guido v. Lift der Dorftellung im Nerotal — 
bei. Dies gab Ernſt von Wolzogen Gelegenheit, ſich nach 


Schluß des dritten Aktes an das Publikum zu wenden und 


in Worten, die erſichtlich einen ftarfen Eindruck hervorriefen, BEN 
zu erklären, daß die Entftehung feines Dramas ganz und gar .. 


©. D. Lift zu verdanken fei, der in wunderbar intuitiver- >; 
Weife aus den wenigen erhaltenen Reften die große Welt- 
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und Kebensanfchauung der alten Germanen wieder aufgebaut 
und in dichterifch hoher Art zur Darftellung gebracht hat 
„Der alt Armanenweistum neu entdect, 
Der uns die Runen las geheimnistief, 
Der uns den deutfchen Glauben auferwedt, 
Der taufend Jahr im Dornendicdicht fchlief” — 
wie es in der Widmung heißt. 

Guido von Lift, fo fagte Wolzogen, bat uns das heilige 
Däterurerbe wiederhergeftellt, bas in feiner Großartigkeit 
erft durch feine Werfe unferem Geſchlechte näher gebracht 

worden ift. Er fchloß mit einem dreifachen Beilruf auf Guido 
von Lift, in welchen das Publikum freudig einftimmte. 

In rührend einfacher Weife dankte der alfo Befeierte 
für die Ovation, welche ihn völlig überrafcht hatte, und be- 
merkte, daß alles, was er erforfcht und erdacht, noch lange 

nicht laut und wirffam geworden wäre, wenn er in Wolzogen 
=. nicht fein herrliches Spradorgan gefunden hätte, bas nun 
2: mädhltig zum deutfchen Dolfe rede.” 
| Bftara. Yr. 38. „Die Religion der Ario- 
ermaneninihrer Efoterif und Eroteri” 
von Guido Liſt, Derlag A. Bürdefe, Keipzig-Zürich, 2 ME. 
— Guido Lift wandelt völlig neue und originelle Wege in der 
Erforfhung des germanischen Altertums. Er ift fozufagen 
doer Wiederentdecker der geiftigen Kultur unferer Dorvordern 
"und dadurch einer der bedeutendften jebt lebenden Deutfchen, 
deſſen Schriften verdienen, das Bemeingut des deutfcheri Dol- 
Les zu werden. Der Inhalt des vorliegenden Buches ift tro 
| feiner gedrängten Kürze ein derartig reichhaltiger und an- 
regender, fo daß wir hier nicht einmal eine Furze Inhalts— 
angabe geben fönnen, dafür aber allen „Oftara”-Kefern drin- 
gendſt empfehlen, die Fleine Auslage von 2 ME. nicht zu 
ſcheuen und ſich das Derftändnis einer. neuen und erhabenen 
‚Weltanfhauung zu erfchließen.” 
Lo | Dr. 3. Lanz v. Sicbenfels. 























Der Deutfche Herold in Berlin. 
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„Ber Beutfche Verold“ (Berlin), 1910, Heft Nr. 10, 
fhreibt: Guido Lift, Die Bilderfhrift der 
Ario-Germanen. Keipig, €. F. Steinader. Preis 
er. 8.50. — Wenn man im Mittelalter von einer welfchen 
„aenaiffance” fprach, fo fcheint fich jet eine deutfche „Wieder- 
geburt” zu vollziehen. Auf allen Gebieten des Wiſſens er- 
ſchließen fich neue völfifche Kebensadern. Und fo ift denn auch 
unfere edle deutfche Heroldskunſt, unfere urarifche „Beral- 
dik“ zu neuem frifchem Leben erwacht. Überall wuc;s das 
Intereſſe für fie, und viele entftanden zu ihrer Förderung. 
Don vielen als „Spielerei” verhöhnt, von den meiften un- 
verstanden, fand fie eine Pflegeftätte bei denen, die arifch und 
deutfd empfanden. Man fchrieb über Wappenreht und 
Wappenbrauch, über diefe und jene Abfonderlichfeit, doch 
wenig über Wappen ,‚Eunft”. — Unter „Kunft“ — man denfe 
nur an die „Königliche“ Kunſt — verftand man im Müttel- 
alter und zum Teil noch heute ein „Können“, ein „Beheim- 
wiffen”. Die „Wiffenden” wahrten ihr Geheimnis, da bie 
Seit zur Erfenntnis nicht gefommen war, Die drei Erfennt- 
nisgrade der Heroldfchaft find befannt geworden, die Bries- 
wärtel, Perfefanten und Berolde aber find fcheinbar ver- 
fhwunden. Kur in England noch, das zum Teil altarifche 
und druidifche Kehren treu bewahrte, ift die Erinnerung ge- 
blieben. Wie viele haben ſich aud in neuerer Zeit mit Wappen- 
deutung befchäftigt, fie waren ftolz, wenn fie entbecten, 
daß eine „Henne” auf dem „Berg“ — Henneberg wäre und 
dies ein „redendes” Wappen fei, fie ahnten aber nicht, daß, 
was fie von ihren Altvorderen ererbt und treu bewahrt 
hatten, altarifches Eigentum, altes „Wiffen“ war, das zum. 
Teil im Begenfage zum Chriftentum — ähnlich dem Oftara«- 





feft — fich bis in die neuefte Seit rettete. Die Wappen, 3.8. u 


Nürnbergs, „[prachen” für wenige; daß der goldene Weib- 


gdler (welſch: „Barpyie”) feine Bedeutung im Nürnberger 


Wappen hatte, war nur wenigen befannt. So viele fuchten mit 
modernen Begriffen uralte Einrichtungen zu faffen, wie fe 
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dern Sabre 1350, beffen Schöffenbar-Sreie über den Mini— 
fterialen ftanden, den „Ur”adel befcherten. Das Nürnberger 
Wappen Fonnte nur im Beifte jener Seit verftanden und „ge- 
lefen” werden: der Weibadler („wip-are”) verbarg die 
„wipare” (abb.), die „Weberin“. jeder Wiffende wußte, daß 
die Schickfalsweberin die „Norne“ war, die im alten „YTorin- 
berga“ ihre Kultftätte hatte. Guido Lift, der Dielverfannte, 
der fich in feinem dunklen Drange des rechten Weges aber 
itets wohlbewußt war, hat num in dem eingangs genannten 
Werke auf Grund altgermanifcher Sprachforfchung und mit- 
telalterlichen Geheimwiſſens auch die edle Herolds, kunſt“ ein- 
gehend erörtert. Es wird ſicher auch den einen oder anderen 
Jünger dieſer „Kunſt“ intereſſieren. Ich kann es nur jedem 
zum Studium angelegentlichſt empfehlen. Der Weg, den Liſt 
zur Erkenntnis betreten, ſcheint mir der rechte; ex foßt die 
Wappenkunft als eine alte Bilderfchrift (beutfh: „Biero- 
glyphif”) auf, die ftreng geheim gehalten wurde. Ihm ift es 
nicht gleich, welche „Heroldsbilder” der Schild zeigte. Das 
ſcheint mir auch viel wahrfcheinlicher, daß felbft mit ben 
„Beroldsbildern” etwas Beflimmtes gefagt werden follte, als 
wenn glauben gemacht wird, die Schilde feien ohne Gedanken 
bald fenfrecht, bald fchräg geteilt und gefärbt worden, wie 
es dem „Wappenherrn“ beliebte, Ich möchte hier nicht auf 
Einzelheiten vorläufig eingehen; doch hat mich 3. 3. inter- 
eiiiert, daß Lift darauf hinmeift, wie der flawifche Often ab- 
‚hängig aud von der Heroldsfunft des Weftens war, wie fich 
dort — gewiſſermaßen feelenlos und verfteinert — germa- 
niſche Runen und Wappenbilder mit germanifchen Kamen 
erhielien. | | 
5 Wie die alten Tempelherren, an deren Stelle zum Teil 
die das verfchränfte Doppel-Spishafenfreuz führenden Jo— 
- . hanniter traten, ihre Neugründungen nach der Sonne, den 
Adler oder Aar — der nicht der Sonne weicht — als altem 
- Symbol der Sonne, nannten (vgl. Sonneberg, Arnswalde 
uſw.), fo erhielten fit) altarifche Überlieferungen unerkannt. 











ſich ihrem Sauber nicht fo leicht entziehen können, zumal Liſt 
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Unverfälſchte Deutſche Worte in Wien. 





Das eigenartige ift, daß gerade diejenigen, die ſich der Pflege 
mancher Überlieferung rühmen, faum ahnen, welche Schätze 
fie bergen. Das Kiftfhe Werk, das über 1000 Abbildungen 
und über 400 Seiten Tert enthält, wird allen, die auch für 
neue Anfchauungen zugänglich find — felbft wenn fie in Ein- 
zelheiten abweichen — viel Anregung bieten. Und was in 
Treue geborgen in uraltem Weistume, fei verfündet von ihm 
allen, die verftehen und wiffen wollen. Wann wird die 
Zeit Fommen, daß die Deutfchen ihre Kräfte erfennen und 
nicht auf die ſchwarzgelockten Drientalen zu harren brauchen, 
die ihmen angeblid) „während der Kreuzzüge” (bei Wappen - 
jagen lacht man fonft über diefe Datierung) die edle Hunft 
der Herolde gebracht haben follen. Die Symbolif, auch der 
Wappen, ift eben älter und arifcher, wie man uns lehren will. 
Bernhard Koerner. 


Die Unverfälfchten Beutichen Worte (Wien) 





Heft 11 vom 1. Februar 1911, fehreiben: Die Bilder … “ 


fhrift der Ario-Bermanen (ario-germanifhe 
Éieroglyphif) von Guido Lift, mit über 1000 Figuren, 
mehreren Tertabbildung, drei Tafeln und dem Bildniffe des 
Derfaffers. Wien, Derlag der Buido von Kift-Befellfchaft, in 
Hommiffion bei €. $. Steinader in Leipzig 1910. (424 $.) 

Jede Schrift Guido Lifts ift ein Ereignis, eine Be- 
reiherung unferes Wiſſens hinfichtlich der altgermanifchen 
Kultur. Aber mehr noch als in allen bisherigen Werken Lifts 


ift uns diesmal ein Ganzes geboten, bei erfchöpfender Fülle | | 


gute Überfichtlichfeit über ben auferordentlihen Formenreich⸗ 


tum der ario-germanifchen Bilderfihrift. Wer bisher in der x. 
Beraldif nur eine Spielerei erblickte, erfennt nun die ger- : … 
manifche Heroldskunſt als eine weisheitsvolle Weltanfhauung 
in Bildern, Seichen und Figuren. Wer die 692 Figuren ent 
- haltenden Tafeln erft einmal aufmerffam durchblättert, wird. -- 


jede Sigur mit der ihm eigenen Kürze und Originalität im. 
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= Terte zu deuten weiß. Nicht minder wichtig find bejonders 
für den theofophifch Dorgebilbeten die drei tabellarifchen 
Überfichten über die Bedeutung des Tierfreifes, der Zwölf⸗ 
zahl, der Dierheiten fowie des ario-germanifchen Götter- 
freifes, welche mit den allbefannten theofophifcyen Tafeln im 
=, twefentlihen übereinftimmen. Mit Spannung wird nunmehr 
jedermann den Abjchluß der Siftfhen Lehre, „Das Geſetz 
der Urſprache der Arier“, erwarten, welches Werk uns erft 
den Schlüffel zur Kiftfchen Wortdeutung bieten foll. — Das 
befprochene Werk follte in Feiner deutfchen Samilie fehlen! 

6. Wieyer. 
ufw., ufw., ufw. 


Auszug aus der Feſtrede 


zur Feier von Guido Kifts 60. Geburtstag, gehalten von 
Deren $riedrih ©. Wannieck (dev ungefürzte Wortlaut diefer 
Rede befindet fih in ©.-L.-B. Ur. 4 „Dölfernamen uſw.“ 

: Seite 108 ff.). 


Wiederholt im Kaufe der Gefchichte hat das deutjche 
Doit, geführt von Helden des Beiftes und des Schwertes, ver- 
fucht, die Feffeln abzufhütteln und zu einer wefencigentüm- 
lihen, aus den Tiefen der Dolfsfeele quillenden Kultur zu 
gelangen, doch war es bis jebt immer auf halbem Wege 
ſtehen geblieben, denn es hatte die Grundlage gefehlt, die 
wahrheitsgetreue Henntnis der deutfchen Dorgefchichte, das 
2 Wiffen von dem heiligen Ahnenerbe, das man den Deutichen 
>... geraubt und deffen MWiedergewinnung unferer neueften Seit 
vorbehalten blieb. 
Guido von Lift war es vorbehalten, die Arbeit der Ger- 
maniſien zu frônen durch die Entdeckung der Efoterif des 
Germanentums, durch Auffindung einer erhabenen Philo- 
ophie und Geheimlehre, welche den Symbolen der ger- 
maniſchen Mvythen und Sfaldendichtungen zugrundelag und 
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deren Hauptlehrſätze durch die Urbedeutung der Runen und 
anderer germaniſcher Heilszeichen feſtgelegt waren. | 

Durch Kifts Arbeiten ift fomit erft die religiös-meta- 
phylifche Grundlage gegeben für die Beftrebungen der großen 
Seutfchen Kulturbewegung, die es fich zum Siele fekt, alle 
Gebiete unferes Fultuvellen Lebens mit deutfch-germanifchem 
Geifte zu erfüllen, mit deutfcher Wefensart zu durchdringen 
und die Kenntnis der Entwicklungsgeſchichte des Deutfchtums 
in den Mittelpunkt unferer Bildung zu ftellen. 

In der Efoterif des Armanismus, wie Lift fie darftellt, 
dürfen wir die uralte Weisheit der arifchen Mlutterraffe 
anfprechen, die nach unferer bisherigen Kenntnis ihren 
bôchften philofophifchen Ausbau im alten Indien gefunden 
hatte. 

Eine Beitlang hatte es auch den Anfchein, als ob wir 
ums nad) Indien wenden müßten, um zu einer unferer 
Wefensart angemeffenen Weltanfhauung zu gelangen, nach 
der das deutſche Dolf während der Jahrhunderte feiner 
Unterjohung und Hnebelung durch fremden Beiftes- und 
Gewiſſenszwang vergeblich gerungen hatte, und führende 
Geifter verfprachen fich eine neue „Aenaiffance-Periode” vom 
Studium der Sansfrit-Literatur. 

Lift gebührt nun das ungeheure, nicht abzufchägende 
Derbienft, den Nachweis erbraht zu haben, daß wir im 
eigenen Lande, in den heiligen Überlieferungen unferes eigenen 
Dolfes das Bold urarifcher Weisheit und die Elemente einer 
Weltanfhauung zu finden vermögen, die geeignet fein wird, 
die folange vergebens erftrebte Derföhnung zwifchen Wiffen 
und Glauben herbeizuführen und die höchften Bedürfniffe 
unferes Geiſtes zu befriedigen. | 





Das dunfle Bewußtfein von jener geiftigen Enteignung, — 


der alles zum Opfer fiel, was das germanifche Altertum an 
. KHulturwerten befaf, und die Sehnfucht nach befferen, har- 


: monifcheren Suftänden hat in dem deutfchen Dolfe ftets fort- — 


gelebt und ihren Ausdruck gefunden in ben wundervollen 
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zur feier von Guido Kift’s 60. Geburtstag. 
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‚Sagen von Göttern, Königen und Heerführern, die in Bergen 
fchlafen und dereinft ermachen werden, wenn die Lot am 
höchſten geftiegen, um ihr Dolf zu retten und einer glüd- 
licheren Sufunft entgegenzuführen. 

Wiederholt im Laufe der Gefchichte hat die Not im 
deutfchen Dolfe einen folchen Höhepunkt erreicht, daß der 
Jortbeftand deutfchen Wefens und deutfchen Geiites ernftlich 
gefährdet fchien und ftets war dann der vettende Held er- 
Ihienen, der sur vechten Seit das vechte Wort zu fprechen 
und die rechte Tat zu wirfen wußte. ee 

Auch in Meifter Lift müffen wir eine folche Derförperung 
des Schußgeiftes unferes Dolfes erfennen, die uns zur rechten 
Seit gefendet wurde, um uns Erkenntniffe zu geben, deren 
wir bedürfen, zur Löſung der. tins.'beborftehenden Kultur- 
aufgaben, a EN 











Druckfehler. 














u Bruchfehler-Bergeichnis. 


Seite 48 Zeile 8 von unten lies richtig: Inguria ſtatt falſch: luxaria. 
Seite 48 Seile 7 von unten lies richtig: avaritia ftatt falfch: avaricia. - 
Seite 48 Seile. 4 von unten lies richtig: luxuria ftatt falfch: Ingaria. 
Seite 48. Seile 5 von unten lies richtig: avaritia ftatt falfch: avaricia. ' 
Seite 77 Zeile 4 von unten lies richtig: Pflanzftätten ftatt: Pflanz- 
ſtädten. — 
Seite 90 Seile 8 von unten lies richtig: Ingfoonentum ſtatt falſch: 
Iſtfoonentum. + 
Seite 105 Seile 1 von oben lies richtig: patrizifche ftatt falfch: patrio- 
tifche, Er 
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Debut d'une serie de documents 
en couleur 
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Guido⸗vLiſt⸗Buͤcherei. 


Gerausgegeben von der Guido⸗von⸗Liſt⸗Geſellſchaft 
ses zu Wien IX, Bleichergaſſe Nr. 18. oo 


Fir ven Buchhandel €. F. Steinader in Leipzig. 






















it der Veroͤffentlichung der Guido⸗Liſt-Buͤcherei verfolgen 
wir zwei nahe verwandte und erreichbare Ziele, 
Wir wollen erſtens die Sorfchungsergebnifle Guido 
gifs in gefchloffener Folge einem groͤßeren Publikum 
zugänglich machen. | | — 
Wir wollen zweitens die Freunde dieſer Anſchanungen um das 
Banner eines Mannes ſcharen, der im Verein mit trenen Volksgenoſſen 
He die ario-germanisehe Weltanschauung wieder erftehen 
zu laſſen. | 
Guido Lift trägt ein ſelbſtkonſtruiertes Syſtem einer Welt 
anſchauung : vor, fondern belebt, von modernem Geift getragen, die 
» ‚urheiligen Traditionen der Arier, von denen alle Kulturen der. Erde 
ihren Anfang genommen haben, und die wir als das Muttervolk der 
europaͤiſchen Voͤlkerſchaften anſprechen koͤnnen. — 
Mir brauchen eine Weltanfchanung, die unferem Denken und 
> Empfinden entfpricht, die alles Nene an feinen Platz zu ſtellen weiß 
und alles Alte mit dem heiligen Gefuͤhl der Ehrfurcht als die Grundfefte 
des Ganzen erhält. Diele Weltanſchauung if die unserer arischen 
:- Vorfahren, die und nur gefrübt ‚wurde durch ben farbigen Einfchlag 
fremder Voͤlker, die. aber in ihrem. Rein noch in uns lebt. Es bedarf 
air. des. Erwecers, dann erwacht fie zu neuer Kraft- und der germaniiche 
= Frühling wird mit wunderbarer Verklärung unſeres Lebens anbrechen, 
> Diefer Erweder aber iſt Guido Liſt. a 2 
2. @eine eminente Kenntnis der alten ariſchen Traditionen in Schrift 
tum und Archaeologie geben ihm in jeder Weiſe die Möglichkeit, alle 
Gebiete: der. Lebensfügrungen mit dem Geifte des Ariertums zu durch⸗ 
dringen. Seine kuͤhnen und doch fo beweiskraͤftigen Theorien. durchgeiſtigen 
ein-fonft: fo ſproͤdes Material, daß man mit ſtetig geſteigerter Aufmerk⸗ 


— 








famfeit feinen Entwicklungen folgt, Es it eine jener ſeltenen Perſoͤnlich⸗ 
keiten, die wir mit dem Ehrennamen belegen: 


Erzieher zu deutscher Bildung! 


Über den Inhalt der zunächft in AUusficht genommenen Schriften 
fei folgendes erwähnt: 

Rach dem von Guido Lift gefundenen Gefebe, daß der Arier nur das. 
glaubte, was er intuitiv al8 Wahrheit erkannt hatte, und diefes Erkenntnis⸗ 
wiffen folgerichtig auch ausſebte und fo fein ganzes Leben als ein gott⸗ 
geweihtes betrachtete, war auch deſſen Religionsſyſtem, die „Wihinei“ 
nicht eine ifoliert fiehende Lebensregel, die wie heute, wenig oder gar nicht 
im praßtifchen Leben beobachtet wurde, fondern fie durchſetzte und vegelte 
die Lebensführung des Boites in der Gefamtheit wie die jedes Einzel» 
individuums im Befondern, und Bam in allen Öffentlichen wie privaten 
Einrichtungen zum Ausdrucke. 

Das „Runengebeimnis‘‘ macht und mit der in der arifchen Runen⸗ 
ſchrift enthaltenen tiefen Symbolik vertraut. Wir Ternen flaunend, zu 
welch Fräftiger Lebensphifofophie fic, die Ario- Germanen im Runen⸗ 
alphabet entwickelt hatten. Hier legt Lift bereits die erften Züge feiner 
genialen Namens und Wortdeutung vor. Er hat it einer geiſtvollen Drei: 
fachen Deutung ein Gefeb der Sprache und der Pfychologie entdeckt, 
dag und ganz unerwartete und überrafchende Blide in das Werben der 
Voͤlker und ihrer Kulturen werfen laͤßt. 

Die „Armanenschaft‘‘ baut diefe wiederentdeckten Lehren des weiteren 
aus und erläutert, wie die hohen geiftigen Führer und Lenker der Arier 
diefe Gefehe lehrten, verbreiteten und feben ließen. Letzteres ift ald das 
Wichtigſte zu betrachten, da durch Liſt's Tätigkeit nicht altes Hiftorifches 
Wiffen anfgefrifcht, fondern neues tatenfrohes: Leben auf gefunder Grunde 
lage geboren werden ſoll. 

So leitet das zweite Bändchen ſinnvoll und mit wohlempfundenem 
Bedürfnis zur „Rita der Ario-Germanen“ über, in welcher Guido 
Lift mit wahrem Bienfleiß Dale von Duelfennachweifen anführt, um 
zu zeigen, daß er Feine Phantaſiebilder ſondern Tatſachen bietet, aus 
weichen er den Urſprung des Nechtsbegriffes ans den von den Armanen 
intuitiv erkannten NRatur⸗ Ur⸗Geſetzen nachweift, und den Begriff der 
göttlichen Offenbarung des ario-germanifchen echtes erklärt. Er zeigt 
die Entftehung, die Weiterentwiclung, den Berfall und das neuerliche 
Aufbluͤhen des ario-germanifchen Rechtsbewußtſeins ſowohl in der Ge: 





febgebung wie auch in der Technik ber Gerichtspflege und gibt am — 
Schluffe die Grundlage fir das kommende neue Deutſche Recht. Erſt 


dur dieſe epochemachende Schrift Guido Liſts wird es begreiflich 
wie die Ario-Germanen jene, von allen Geſchichtsſchreibern aller Zeiten 


und aller Völker anerkannte, ſtaatenbildende und ſtaatenerhaltende Kraft — 
zu entfalten vermochten, da dieſe erkannten und ausgelebten Natur ⸗ 


geſetze bis ins A a die ftaatliche Gliederung der Ario-Germanen 
durchdrangen und fie zu jener Edelvaffe der Arier werden ließen, als 
welche wir, fie heute in unferen Vorfahren verehren dürfen, aber auch, 
nachdem wir fie num erkannt haben, auf den von ihnen vorgezeichneten 










Bahnen weiterfchveiten müffen. Viele erlaͤuternde Illuſtrationen f chmuͤcken 
dieſen Band. 
| Welche Gebeimuiffe und durch die Deutung der Völker und Orts— 
namen Germaniens erfchloffen werden, erfahren wir im vierten Bändchen 
„Die USlkernamen Germaniens und deren Sinndeute.“ Gier if faft 
glles Neuland und Goldland, was Lift gefunden bat. Ihm erzählen 


Voͤlkerhiſtorie. 
>. Die fünfte Nummer „Die ariogermanische Bilderschritt“ bringt 
Guruido Liſts epochemachenden Forfchungsergebniffe auf dem Gebiete der 
Hieroglyphik der Germanen in erfchöpfender Weile mit zahlreichen 
Abbildungen zur Veröffentlichung und bietet damit den Schlüffel zur 
Loͤſung und Lefung der Wappen jeder Gattung, befonders 
aber der Familienwappen. Da die Armanenfchaft in diefer Bilber- 
fchrift in geheimmisvoller Weile die Erinnerung an befondere Ereioniffe 
wappenmäßig verborgen hat, werden diefe Loͤſungen und Lefungen — be: 
fonders der Familienwappen — hoͤchſt wertvolle Auffchläffe über fo man- 
chen noch unaufgeklaͤrten Fall der Gefchichte ergeben. Nicht nur der 
Heraldiker und Genealoge im allgemeinen, fondern uͤberhaupt jeder 
Wappenherr im befonderen, wird diefe Nr. 5 der „Gnido-Lift- Bücherei“ 
gewiß mit Freude begrüßen. 
Aber das Hauptwerk der Sammlung wird das fechffe Bändchen 
‚fein: „Das Gesetz der Ursprachen der Hrier‘’. Was in den vorhergehen- 
den Heften nur im Umriß gegeben werden konnte: daß die Runen die 
Urfprache_der Arier darftelfen, daß aus ibuen faft alle alten und neuen 
RKulturſprachen fich entwickelten, vom Sanskrit angefangen, das bear- 
beitet fier Lift mit einer verblüffenden Meifterfchaft gu einem großarfigen 
geſchloſſenen Syſtem der Sprache. Die von ihm aufgemiefenen Entwid- 
ungs⸗ und Werdegeſetze der Sprache find etwas gänzlich Neues und 
: dabei fo einlenchtend und die Geheimniffe der Symbolik der Myſterien⸗ 
ſprache fo ſcharf erhellend, daß ung die ariſche Vorzeit mit allem ſeither 
Gewordenen mit einem Schlage als ein wunderbares harmoniſches Ganze 
erſcheint, durchpulſt von dem dreifaͤltigen Grundgefes der Sprachen, dem 
: ee dem Sein und Sergeben zu neuem Entſtehen. 
ie folgenden „Geheimzeichen, Hieroglyphen, Symbole, Krieben- 
oder Kreidenzahlen, Morpbrenherzeichen ufin.” Entipfen wieder ait dag 
Runengeheimnis“ an, biefes Thema weitetfpinnend, wie: „Kabbala ud 
Armanismus“, „Rofenkvenzer, Bauhuͤtte, Freimaurerei und Verwandtes“, 
„Templer, Ritter⸗, Mönche: und Nonnenorden“, „Halgadome”, „Skalden: 
orden, Minnefängerorden und Meifterfingerzunft“, Feme und Rechts⸗ 
altertuͤner“ die „Armanenfchaft” ausbauen follen. 
Dann folgen als weitere Ausgefkaltungen der Armanenſchaft und 
der von diefer ausgebildeten Wihinei, die Bändchen „Die ariogermanifche 
Wihinei und Mythologie im Ringe eines Kalenderjahres”, „Die Sagen- 
Mythologie in vecult-efoterifcher und Hifkorifch-eroteriicher Beziehung“, 
„Sauber und Sauberglaube, Weiße und Schwarze Magie”, Magie und 
Oceultes in der. deutfchen Volksſage“, „dasfelbe in den Heiligenlegenden“, 
„Wahrzeichen und deren verkalte Sinndeute und vieles andere. 
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Namen ‚ganze Kulturen. Lift legt hier den Grundſtein zu einer neuen - 


Na sun. 





Sp wäre denn mit der Veröffentlichung diefer Schriften der ariv⸗ 
germanifchen Bewegung, die in den weiteften Kreifen unferes Volkes ſich 
au regen beginnt, ein bewußter Anfang geſetzt und ein Zentrum geſchaffen, 
mn das ſich die Anhänger dieſer Welt- und Lebensanſchauung ſcharen koͤnnen. 

Um in alle Kreiſe dringen zu koͤnnen, bitten wir um die taͤtige 
Mitarbeit nnferer Freunde und Anhänger. Man verteile diefen Eleinen 
Hrofpekt und fende uns die Adreifen von ung unbekannten Anhängern 
des arig-germanıfchen Gedankens. Nicht zurück zum Ariertum lehren 
wir, fondern 

: hinauf zum Ariertum! 


Damit ift aber das Vorhaben der „Guido⸗Liſt⸗Buͤcherei“ noch 
fange nicht erfchöpft, da die „Guido⸗von⸗Liſt-Geſellſchaft zu Wien“ die 
Gefamtansgabe faͤmtlicher Werte Guido Lifte plant und namentlich die 
Reuausgabe feiner nach Hunderten zahlenden, meift ſehr wertvollen Ab⸗ 
bandinngen und Eſſays beabſichtigt, welche in den geleſenſten Zeitſchriften 
Deutſchlands und Hfterreichs im Verlanfe der Testen dreißig Sabre er- 
fchienen und größtenteils nicht mehr erhättlich find. Ebenſo ſollen Neu- 
auflagen der zahlreichen vergriffenen Buchansgaben feiner Schöpfungen 
im Rahmen der „Guido-Lift-Bücherei‘ erfcheinen, um damit dem geplanten 
Ziele einer Geſamtausgabe feiner fämtlihen Werte gerecht zu werden. 

Demgemäß erfheint die , Guido-Lift-Büchevei” in drei Sonder⸗ 
reihen, und zwar: 1. Reihe: Forſchungsergebniſſe; 2. Reihe: Dichtungen, 
erzählenden und dramatiſchen Inhaltes, und 3. Reihe: Altere Schriften 
in Reudrucken. Trotzdem wird aber jeder Band der „Guido⸗Liſt⸗Buͤcherei“ 
ein in fit abgeſchioſſenes Ganzes bilden und durch den Buchhandel 
einzeln Éânfid) fein. 

Es find anfänglich für das erſte Jahr Veröffentlichungen im Um⸗ 
fange von zwanzig Druckbogen in Ausficht genommen, welche in den 
nachſten Fahren jedody..erweitert werden folten, um etwa vierzig Druck⸗ 
bogen in den folgenden Jahren zu erreichen. 


Mitglieder der „Guido-von-Eist-@esellschatt“ zu Wien er 
halten sämtliche im Verlage der Gesellschaft während der Dauer 
ihrer Mitgliedschaft erscheinenden Ausgaben der Guido-List- 
‚Bücherei kostenlos zugesandt. pr 


„Die Mitglieder der Gelellichaft unterscheiden fich in Stifter, 
Gründer und ordentliche Mitglieder, und zwar (SS 7, 8, 15, 19): 


‚ Stifter find folche, welche einen einmaligen Stiftunge 
‚beitrag von mindeffens Kronen 200.— leiften. Gründer find 


folcye, welche der Ge ſellſchaft einen Betrag von mindeſtens 
Kronen 200.— als nunkuͤndbares Darlehen bewilligen, unter Auwart- 


ſchaft der früheren Tilgung diefes Darlehens, falls fich, bei der Geſchaͤfts⸗ 
führung -verfigbare Überfchlite- hiefür ergeben. Bei höheren Betraͤgen 


gelten Kronen 200.— als Einheit, auf welche Einheit je eine Stimme iR 


und je ein laufendes Eremplar der Gefeltichaftsveröffentlichungen entfällt." 3 
Ordentliche Mitglieder find ſolche, welche einen jaͤhr⸗ 
lichen Beitrag von Kronen 10.— leiſten. +... 


+ 








© Anmeldungen zur Mitgliedſchaft find an den Vorſtand der 
== „Guido-von-Lift-Gefelfichaft zu Wien“, IX, Bleichergaſſe 18, zu richten. 
2... Gelbfendungen erhitten wir an die -gleiche Adreffe oder an das Konfo 
der Lift-Gefeltichait Mr. 100202 der k. k. Poſtſparkaſſa in Wien. 

Be. Beftellungen durch den Buchhandel nimmt jede Buchhandlung 
Ses entgegen. à 
Bisher {ind von der „Guido⸗Liſt⸗Buͤcherei“ erſchienen: 

1. Reihe, Forſchungsergebniſſe. 


(Bis jest erfchienen:) 


Mr. 1. Das Geheimnis der Runen. Mit 4 Tafel. ME. 1.50, K 1.80 
„ 2. Die Armanenschaft der Ario-Germanen. . 1.50, „1.80 
„3. Die Rita der Ario-Germanen. Illuſtriert. 3.60, . 4.40 


7 | ; (In Vorbereitung :) 
| Die Uôlkernamen Germaniens und deren Sinndeute. 


. Die ario-germanische Bilderschrift. Die Bierogiyphik in der 
Feraldik als Schlüssel zur Lösung und Lesung der Wappen. 
Mit zahlreichen Abbildungen Unentbebriich für heral— 
diker und Genealogen. 


>" ,.6. Das Gesetz der Ursprache der Arier. 

EN. Wien, im Jänner 1909. Ä Pe 
Fuͤr ben Borftand der Guibo-von-Lift-Oefellichaft zu Wien: 
= Der Vräfident: Der Schriftführer: 
FD Wannied m.p. Richard Widenhanfer m. p. 


mn 















Stifter der Guido-von-List-Gesellschaft zu Wien: 


Herr Friedrich Wan nieck, Großindaftvieller in München. 

| Friedrich OS. Wannied, Gutsbefiger, Gut Seibetsberg, Poſt 
Euratsfeld bei Amftetten, Niederdfterreih. 
: Verein „Deutfches Hans“ in Brünn. 
: Herr Edward Lorenz Lorenz-Meyer, oſtindiſcher Handelöherr Hamburg. 
Frau Architekt Margarete Ludwig in München... 8 
Herr Herman Tietgens, Großhandelsherr in Hamburg. 


m. Gebeimrat €: SM. von Unenh in Friedenan- Berlin. 

Die „Guido=von=Lift- Geſellſchaft zu Wien“ zählt gegenwärtig 
56. Unterzeichner -ihres erften Aufrufes vom Oktober 1907, 12 Ehren: 
mitglieder, .6 Eorreipondierende und etwa 150 ordentliche Mitglieder. 
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Nachfolgende Werke feien allen Freunden der Forfchingsergebniffe. 
Guido Liſt's auf das angelegentlichfte empfohlen, da in felben das Wirken 
Guido Liſt's anerkannt und in feinem Sinne angewandt und weiter⸗ 
gebaut ericheinen. i Be 


Hugurenbriefe von Ernit Freiherrn v. Wolzogen, 
Berlin, 1908. 3. Fontane & Comp. 8°. XII u. 161 Geiten. 


— Wohltaͤter der Menfchheit S. 1. — Das ungereimte Jahr- 
hundert S. 13. — Fromme Kurpfufcher ©. 23. — Gerneller Idealis⸗ 
mus ©. 39. — Die Pauter ©. 75. — Der Rulturmert des Witzes 
©. 87. — Roms Race - oder der Segen des Chriltentums $. 103— 161, : 
Auszüge aus den «Augurenbriefen»: Seite 119: . . . .. Nun 

ift es erſt in allerjüngfter Zeit einem ausgezeichneten Philologen und 
uͤberaus phantafiereichen Gelehrten gelungen, diefes Gebeimuis der Rımen, - 
wenn and nicht endgültig und einwandfrei, zu Iöfen, fo doc, in einer . 
Weiſe aufzuhellen, daß auf die dunkelſten Eddalieder ein ganz neues Licht 

fällt. Und nach den ganz neuen Grundläßen, die dieler Gelehrte aufitellt, 
offenbart ſich uns in dem gefamten, altgerman. Denken und Fühlen, in 
den veligidfen Borftellungen, wie in Sitten, Gebräuchen, Rechtäanfchaus . 
ungen eine Folgerichtigkeit und eine Gedankentiefe, die nur bôchfte Be: 
wunderung anslöfen kann. Dieler Gelehrte ift Guido von Kilt in Wien. 
“0. Und ungelehrte Leute, die mit weniger Mühe ein anfchauliches.. 
Kulturbild unferer heidniſchen Vorzeit in fic aufnehmen wollen, werden - 
aus feinen Romanen ,Garnuntum” und ,Dipara” mehr fernen, als aus - 
den Momaneır von Felie Dabu.” — 
And num baut der Verfaſſer auf den weiteren vierzig Seiten die 
uns bekannte Armanenlehre Guido Liſt's weiter auf und erweitert fie — 
und darauf wollen wir ganz befonders aufmerkſam machen — aud) auf... 
mufitatifhes Gebiet, auch auf dieſes die von Guido Lift gefundenen. 
Gefebe anmwendend und in genialer Weife zur Geltung bringend. a 


Heffiiche Holzbauten. 


Beiträge zur Gefchichte des weſtdeutſchen Haufes und Holzbaues 
zur Führung duch 2. Bidell: „Heſſiſche Holzbauten.“ Bon Profeflor . 
B. Sanitmann, Architekt B. D. A. Mit 119 Abbildungen und einer” 
Kartenfkizze. Marburg i. 5. 1907. N. G. Elvert’Iche Verlagsbuchhandlung. -- 

Es ‚it fehr verdienftlich, daß der Herr Verfaſſer mit der herge⸗ 
brachten Überfieferung. bricht, daß der deutſche Bauſtil kein ſelbſtaͤndiger 
und von Italien und Griechenland aus beeinfußter wäre, und gerabe 
das Gegenteil darin beweiſt, indem er die Urformen der Renalliance : 
auf den deutichen Solzbau zurüdtführt und durch unanfechtbare Beïfpiele - 
zweifellos belegt. Daß der Herr Verfafler dabei wiederholt (©. XVI: 
161. 169. 172. 173. 176. 483) Guido Lift teils erwähnt, teils zitiert, : 
ft um fo erfrenender, weshalb wir auf feine „Heſſiſchen Holzbauten“ 
ganz befonderd an diefer Stelle aufmerkfam machen. — m 













Guido Liſt's Werke, 


weit noch im ‚Buchhandel erhäftlich. Etwa Vergriffenes beforgt, foweit 
moͤglich, Buchhaͤndler Frie drich Schalk, Wien VI., Mariahilferſtraße 97. 


Carnuntum. Hiſtoriſcher Roman aus dem 4. Jahrhundert n. Chr. Berlin, 

G. Grote’fche Verlagsbuchhandlung, 1889. 2 Bände, 7 Mark, 
Deutich-mythologifche kandichaftsbilder. Berlin, Hans Luͤſtenoͤder, 1891, 

+ 8 fr. 409. Test: Cornelius Vetter, Wien IIL, Hauptſtraße 22. 

: Walküren-Weïhe. Epiſche Dicheung. Brin, 1895. Verlag „Deutſches 

=. Hans”, Preis Kr. 2—. . 

— Pipara, die Germanin im Cäfarenpurpur. Hiftorifcher Roman aus dem 
3. Jahrhundert n. Ehr. Seipaig, Literarifche Anftalt Aug. Schulze, 

1895, 2 Bände, 5 Mark. 

7 Mederôiterreichifhes Vinzerbũdilein. Reich illuſtriert. Wien, Cornelius 

is - Better, 1898. Preis Kr. 1°—. 

Der Unbeliegbare. Ein Grundzug germaniſcher Weltanſchauung. Reich 

a ausgeftattet. Wien, Friedrich Schalt. Preis Kr. 120. 

LES König Vannius. Ein deutliches Königsdrama. Verlag des Vereines 

Deutiches Haus” in Brünn, 1899. Preis Kr. 1 —. 

= ‚Der Wiederaufbau von Carnuntum. Mit zwei Karten. Wien, Friedrich 

Schaft, 1900. Preis Fr. 1 —. 

-Sommer-Sonnwend-Feuerzauber. Staldifches Weiheſpiel. Wien, Scherer: 

verlag, 1901, Preis Kr. 1:50, 

Alraunen · Mären. Kulturhiſtoriſche Novellen und Dichtungen aus ger: 

maniſcher Borzeit. „Dterreichifche Verlagsanftalt”, Wien, 1908. 
: "Preis geh. Kr. 3° 60° (Mrk. 3°—); geb. Kr. 480 NE. 4—), 

Das Golditük. Ein Liebesdrama in fünf Aufzügen. Wien, „Literatur 

anſtalt Auſtria“, 1905. Preis Kr. 2-50. 

. Das Geheimnis derRunen. &.5.Steinader, Leipzig, 1908. Preis Mrk. 150. 

Die Armanenfhaît der Ario-Germanen. 6. %. Steinader, Leipzig, 1908. 
Preis Mrk. 150. 

le Rita der Ario-Germanen. Illuſtriert. 192 Seiten. E. 3. Sfeinacter, 

=: Leipzig, 1908. Preis Mrk. 3-60. 

ie Religion der Ario-Germanen in ihrer Eioterik u. Exoterik. Th. Schroͤter s 

-. Nachfolger, Zürich, 1908. — Erſcheint demnächft. 

er er Übergang vom Wuotanstum zum Ehriitentum. Zürich, Th. Schröter’s 

Nachfoiger, 1908. — Erſcheint demnaͤchſt. 


Wir richten die herzliche Bitte an alle, denen die Pflege deutscher 
eisteskultur und Uerbreitung arisch-germanischer Weltanschauung 
:unserem Volke am Berzen liest, unsere Bestrebungen durch 
‚Beitritt zur „uido-von-Eist-esellschaft“ zu unterstützen. 































= ms De. Bumdruderei- und Beriagsgefeichaft in Linz. 


ufrationgproben aus ber „Guido Lit Bücherei” 
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Buchhandlung Friedrich Schalk 
| Wien, UT/2, Mariabilferstrasse 97. 


“ Guido List: Der Unbesiegbare. Ein Grundjug germanifcher Welt⸗ 
anfchauung. Reich ausgeftattet. Mart 1.—. 
Guido List: Ein Grundzug germanischer Weltanschauung. (Wohl- 
feile Ausgabe des „Unbefiegbaren”.) Preis 60 Heller. 
Guido List: Der Wiederaufbau von Garnuntum. Mit zwei Karten 
von Lommenius ans dem Jahre 1567. Mark 1.—. Jetzt in der 
rs: Zeit der „Bühnenfunft im Sandfchaftstheater" ift diefe Schrift von 
I) bedeutendem, anregenden Dette. 
=. Guido Lists Sommer - Sonnwend - Feuerzauber. Ein skaldisches 
Weihespiel. Reich ausgeftattet. Mark 1.25. — Das wiederherge: 
ftelfte, wunotansdienftliche Brauchtum der Fenertötung wie der 
enerzeugung zur Begehung der Sommer-Sonnenmende, des 
Sterbetages der Sommerjonne und der Geburt der Winterfonne. 
Guido List: Das Goldstück. Ein £Siebesdrama in fünf Aufzügen. 
Kr. 2.50. Wien. Auftria-Derlag. | 
Dr. Jürg Eanz von Liebenfels’ sämtliche Schriften und Ostara- 
Flugblätter. 














Sie te Ait 


Monatsjchrift für philoſophiſche, piychologifch und offulte 
+2 Forſchungen in Wiſſenſchaft, unit und Meligion. :: 


rauSgegeben bon Paul Zillmann, — Pt bei Berlin, Ringſtraße 47a. 
fcheint un zwölfmal in zwei Bänden zu je jech3 a Beftellgeld für einen 
Band 6.— Mi. Ausland 7.— Mi. Einzelne Hefte 1.20 Mi. Alle Buchhandlungen 
and Poftanftalten nehmen Beftellungen an. Ausführliche Profpelle m t Inhalts⸗ 
verzeichnis der erichienenen Bände koſtenfrei. 


18. Band, 1911, 


Der neue Band wird feine Vorgänger in vieler Hinficht meit überireffen | 
Er wird durch feine praftifchen, die Sebenzführung betreffenden ausführlichen 
Arbeiten über Charatterbiloung und Erziehung zu geiftigem Leben ein Qebensbuch 
- werben. Wir bitten deshalb unjere Sefer, nicht nur ihr Abonnement fofort zu er 
neuern, jondern aud) der Neuen Meiaphyſiſchen Rundſchau neue Freunde zu werben. 
F : Qn größerer Arbeit werden mir die Lefer in die Geheimniſſe Der Haja- und 
“pen bilojophie, des volljtändigiten — es inneten und 
Zußeren Renſchen einführen und die Darftellungen durch zahlreiche Zeichnungen 















‚und Photographien beleben, ; / 

7 Un indiſchen Tertübertragungen bringen mir zwei Hauptwerle: das Hnupi« 
“wert über Hatha Yoga oder die Lehre von ver Be errſchung Der phyſiſchen und 
‚Hhnfiologifen Funktionen Des ‚menfchlichen Körpers und das auptiverf über 
Naja Dogn, die Lehre von der Beherridung ber geiftigen Funktionen unfercs 
Wefens, die Echre von ber Konzentration. | : 


2 


* 


IN 0 t zhlüt ein zweimonatlich erſcheinendes Journal zur 
fie N Il | fil Merbreitung einer höheren Weltanſchauung. 
Herausg.: Dr. Franz Hartmann, — Abonnementépr,: MES. - jährl. Aust. ME6.—). 
ME. 2.50 Halbj. Aust. ME. 3.—). — Der Jahrgang beginnt mit dem Monat Januax. 

Die „Neuen Sotusblüten” jind ein Parteiblatt, jondern ein Wegweiſer 
in ein der Menge unbefannteS neues Land, das auf Teiner Landkarte zu finden ift. 
Diejes Lund fennen zu lernen, jollte das Verlangen eines jeden nad echter 
Bildung ſtrebenden Menjchen fein. “ 

Die „Neuen Lotushlüten“ dienen nicht ben einfeitigen Intereſſen einer 
Bartei, jondern der Verbreitung einer auf Einheit gegründeten > — 
welche Wiſſenſchaft und Religion, Denken und Fühlen in weitgehendſtem Sinne 
verjöhnend umfaßt. Sie mollen eine Hochburg aller freien, flarfen und geiftig« 
adligen Beftrebungen fein. Mit Intereſſe und Spannung greift der Leſer nad) 
jedem Hefte diefer Verſtand und Gemüt in gleicher Meife — Zeitſchrift, 
da er von vornherein weiß, daß er ſich mit den Beſten ſeines Volkes ünd ſeiner 
Zeit unterhalten und aus dieſer Unterhaltung innere Befriedigung gewinnen wird. 

Die „Neuen Lotusbliten" werden von Deutfhen im Sn: und Auslande 
gelefen. Sie jind über die ganze Erde verbreitet und wirken beichtend, erfreuend 
und erbauend. Sie wollen in unfer haftendes Leben die Feierlichleit bringen, Die 
dem Altagsmenfchen jo ehr fehlt. Sie ftehen ruhig und mit Abjicht abfetts bon 
der Geerftraÿe auf einer fteilen und ftillen Höhe. Unbeirtt bon ben trüben Wogen - 
eines aufgevegten Mlltaglebens weifen fe auf bas Große, Dauernde, Ewige Hin, 
aber fie find darum nicht weltfremd. 

’ Die „Neuen Lotushlüten” ftehen über ben Parteien, Der Herausgeber 
behandelt ne bedeutenden geagen der Religion und Philoſophie, ber höheren Natur- 
wiltenfchaft und andere Gebiete. Es iſt eine geivaltige, zukunftsbedeutſame 
Miffion, welche die Neuen Lotusblüten“ angetreten Haben, und zahlreiche Stimmen 
aus dem Leſerkreiſe fowohl, als auch angeſehene Blätter des In⸗ und Auslandes 
ſtiminen darin mit uns üherein, So dürfen wir hoffen, daß die „Neuen Lotus⸗ 
plüten" jedem Hauie, das fre aufnimmt, ein unentbehrlicher Ratgeber fein werben. 


Man verlange ausführlichen Proſpett bon der 
Jaeger'ſchen Verlagsbuchhaudlung, Leipzig, Querſtraße 10- 12. 


3 à ist Karl 
Ein Armanen-Dichter enacmara 
ES erfchienen von ibm und find durch jede Buchhandlung zu beziehen: 


Weltkind, Geſänge des Lebens und der Liebe, 2. Aufl. — 

Heilwag, eddiſche Lieder. — Frithjof und Ingeborg, 

dramatifches Gedicht. Die Tochter Siegfrieds, drama⸗ 

tiſche Ballade. — Hamarsheimt, eddiſches Myſterium. — 

Kattenloh, heſſiſche Balladen. — Kinderland, Gedichte 

für die Kleinen. Run und Elfe, ein deutſches Gagen- 
fpiel. - Nornengaft, Balladen. 


In Vorbereitung: „Im Garten der Göttinnen“, Tage: 
buchblätter, Guido Lift gewidmet. | 


MDer Türmer Über Nornengaft: „Dieje ſprachliche Kraft des À 
Anpadens, biejer rhythmiſche und aluftifche Sinn, Diefe Œübigfeit Des J. 

Ser Lada zeugen von der Metfterfchaft eines echten 

ichters. 

„Die ſchöne Literatur” ſchreibt Über den Dichter u.a.: Seine 
Dichtungen find Ausflüffe eines tiefen, innigen Gemüfes, das fi mit À. 

Gott und Welt eins weiß in a tHifcher Berfnüpfung. _ 
Eine fefte Weltanfhauung ve kündet {id inihnen... an J 
ne j tann fi Ees als einer vornehmen, ftari empfindenden ge | - 
ee LA baltvollen Dichterperjfönlichfeif von Herzen freuen. 



































Natur: und Kunſtſchaffen. 


Eine Schöpfungsktunde. 


Groß 8. XH und 240 Seiten. Mark 5.—, gebunden Mark 6... 
Berlag: Hermann Eoftenoble, Zena, 1911. 


Morgen: und WUbendland. 
Bergleichende Kultur: und Raffenftudien. 


J Groß 8, XVI und 351 Seiten. Mark 5.—. Verlag: Strecker und 
Schröder, Stuttgart. 


‚der völliſche Sumpf der Rimarldeutſchen. 


238 Seiten, 8°. ME. 3. --. Bolté- und Zeitiumsfragen. Ein für das 
Berftändnis öfterreichifcher Verhältniffe grundlegendes uch. 


Blätter 


fü 


deutfche Erziehung. 


| | Berausgegeben voit Arthur Schulz in Birkenwerder b. Berlin. 
Auslieferung burd den Buchhandel vudwig Fernau in Leipzig. 


Die Blätter für Deutfche Erziehung ftreben einen Unter⸗ 
richt an, der Dem Geift, Dem Körper und dem Herzen der Deutschen 
Jugend gerecht wird. Sie wirken daher für eine Durchgreifende 
Reubildung der Erziehung und des Unterricht? auf nafturgemäßer 
Grundlage und im Geifte Deuffchen Volkstums. Gie befämpfen 
ufs entjchiedenfte die mittelalterliche Scholaftif, Die unferem 
Bildungsweien anhaftet, und treten ein für beutfbe Sprache, 

Biffenjchaft, Runft und Natur. - | 


frbeint in der zweiten Bälfte jedes Monates. Beaugspreis viertele 
J jührlich 1. FAR. Einzeihefte 40 Pfg. 





Br. Adolf Yarpfs Werke: 


X 








Bon Zof. Ludwig Reimer erfchien in der 


Thüringifchen Verlagsanftalt in Leipzig: 
1905: 


Ein Bangermanijches Deutichland. : 
1906: Grundzüge 
Deutfcher Wiedergeburt. 


Aut diese grundiegenden Werke sei besonders aufmerksam gemacht. . 


Deine Pflicht zum Glück. 


Don einem Menfchenfreunbe. 
Berlag: Theodor Thomas in Leipzig, 1908. 


Preis 2 Marl. Preis 2 Mart. 





Rechtshort. 


Zeitgeſchichtliche Anregungen in abgeſchloſſener Zeitſchrift. 

Die erſchienenen fünf Jahrgänge (1905—1909) enthalten eine Fülle bou‘ 
Betrachtungen, die eh auf Sabre hinaus aftuell fein werden. Die dort gegebene. 
Feritit vorhandener Mikftände ift nach übereinftimmenden Urteil jo ſcharf aber r 
aud fo fachlich zugleich, wie fie noch nie geübt worden ift. Der Haupimer liegt: 
— in den pofitiven Hinweiſen, wie es anders gemacht werden muß. Mit voller: 
Sur werben biefe Wege gezeigt. Der Rechtshort ift ein ficherer Führer in bie 

ufunft. 

Einzelhefte 30 Pig. bis 1.20 Mf.; einzelne Jahrgünge 8 ME, ſämtliche 
Jahrgänge 10 Dit. Zu beziehen gegen Einfendun des Beirags bon dem Rechtshort⸗ 
derlag in Weimar. Auslieferung für den Buchhandel dur H. Häffel, Komm. 
Geſchaͤft in Leipzig, Roßſtr. 5/7. À 


„Stimmen der Waſſer“. 
Bon Wilhelm Benignus. 5 


Amerikanische Landschaftsbilder, Skizzen in Prosa und Poesie; 
Ein reichilfuftriertes Prachtwerk. Preis Mark 6.—. Su beziehen durch 
die Redaktion des „Teckboten‘‘, Kirchheim - Teck, Württemberg: 
Zweite, vielfach vermehrte Auflage. — 

„Dichtungen“ von Wilhelm Benignus. 


Preis Marf 2.— Zu bezichen durd Wilhelm Benignus, 510 Adria: 
Avenue, Atlantie Kity, Leu Jerſey, U. S. A. — 



















Sheofopbifches Berlagshaus Dr. Hugo Bollratb, Leipaig. 


lluftrierte Monatsſchrift für tenifche 
Gefundes Leben. Eafemsad und Aultu.erre are 
Beiblätter: „Der Kinderarzt“, „Aus der Natur“, „Durch Heimat und Fremde“, 
„Der Haushalt“. — Gründer: Dr. Hk, frühere Schriftleiter: E. Kallmeyer, 
Dr. Reinhold (Or. R. Schulz); iebige Schriftleiter 2. und 2. Unlenbrand in 
Leipaig. Preis pro Bahr 5 ME. Aysland 6.20 ME. 


3 3 der Deutſchen Geſellſchaft 
Mitteilungen für pfochiiche Forſchung. 
Herausgegeben von der D. G. f. p. F. Schriftleiter: Georg Kaléta⸗Salzburg. 
Preis pro Bahr 5ME. Ausland 6.20Mf. Organ der D. G. f. p. &., beran 
Gi Leipzig ift. 


3 Acformargan Der ſpiritiſtiſchen +++ 
Weg zum Licht. und —— Vereinigungen. 
Monatsſchrift zur Förderung geiſtiger Weltanſchauung. Schriftleiter: Kaſimir 
Zawadzkli in Leipzig. Preis jährlich AME., Ausland 5 Mt, 


Zentralorgan der akkudtiftifeyen Bewegung 
Brana. in den deuifchfprecgenden Ländern. 44447 
Schriftleiter: Karl Branbler-Pradt. Preis jährlich 5 Mk. Musland 6 ME. 


; Brann der rofogifchen 
Aſtrologiſche Rundſchau. Ö fiat " lan. 
Schriftleitung: Karl Branbler-Pradt. Beitritiserflärungen und Mitteilung über 
Redte und Pflichten übermittelt die unterzeichnete Geſchäftsſtelle. Preis jährlih 
ZME. Ausland 3Mtk. Prana und Aſtrologiſche Rundſchau follte man gleich« 
zeitig abonnieren. 


Zentralargan der theoſophiſchen Bewegung in Deutfdjland, . 
Theoſophie. basent — eofonkifhen Beftrebungen. 
für theoſophiſche Forfhung und Multur. 

&8 ftebt über Sekte, Dogma und Mode. Herausgegeben bon Mitgliedern ber 
Shenfophiihen Sefellfhaft. Preis jährlich 6 ME. Ausland 7 ME. 


_ Sozial-okkultiftiiche Romane 


von Eranz Merndl. Ä 





— m Rahmen einer ſozial⸗ofkultiſtiſch⸗ romantiſchen Trilogie, deren zwei erſten 
Teile (Das Wörtherkreuz und Die Trutzburg) im Verlage Max Altmann, Leipzig 
“ bereits erfchienen finb, während Band HI ft noch unter der Feder befindet, tritt Franz 
: Herndl als fogialer Reformator im Sinne einer Regeneration der Menjchheit auf. 


In ber „Linzer Tages-Boit” ſchrieb Ferdinand Reichsfreiherr bon Baungariten 
über Franz Herndis mhflifch-fozialen Roman „Das Wörtherfreuz” u. g. folgendes: 
ne. . Der Berfafler, ein gebürtiger Oberöfterreicher, tritt mit biefem Romane 
in die Reihe jener jozialen Rejormatoren, die ehrlich beftrebt find, der Menichheit 
gu einer phyfiichen, geitigen und moraliichen Regeneration zu verhelfen. Der Weg, 

en er. zu diejem Behufe —— ſcheint mir der a I der bis jebt ber- 
fuchten. SründlichegemwifjenhafteBorftudien, eine edle,aufri tigeBegetfterung leuchten 
Dem Lejer auf je Seite entgegen und durch das ganze Werk fiingt das Leitmotiv: 
Die Befreiung des Weibes aus taufendjähriger Knechtung. „Das Wörtherkreug” ift ein 
Bud bon jo großer Eigenart und Tiefe, daß es auf fpezialsreformatoriichem Gebiete 
ficherlich Feine unbedeutende Rolle zu fpielen Berufen fein dürfte, . .“ 

$ ‘ r 





Éribeint sweimol monatlich 
es Bezugspreis: os 
Vieneliibriid 3 R = 3 MR 





Gelutentet und geächtet zugleich, 

kämpft der „Scherer“ durch: 
Jahre hindurch in Wort und Bild 
für Deutschtum, für nationales Gut, 
für geistige und politische Freiheit, 
bitter gehaßt von alien Feinden des 





„Scherer‘ am richtigen Weg be- 
findet, daß er als guter Schütze : 
stetsins Schwarze trifft. Sind Feinde - 
eine Ehr’, so sind Freunde eine Not- | 

wendigkeit, soll ein radikales Blatt 


an alle deutschfreiheitlich gesinnten 


Männer das Ersuchen, ihren Bezug 
anzumelden bei der 


Verwaltung des „Scherer“ 
Wien VII/3, Neustiftg. 78. 
Herausgeber Oft. Stauf v. der March. 


Werke von ı Oft, Stauf ı von n der March. 


PHARE . 2.—, geb. 


' olitiiches und Le jales aus der Zeit und gegen die Zeit. — 
Die Waffen hoch * —* “Er des Dichters 3.) — ” Sürich Eh. D gt > 


Nadf, ach. MI. 3.50, geb. ME. 


Aus den heimatlichen Bergen. “Rois Befötsten. a 
Eiterarife Studien und Shaktentife. Ticxets mon am ara. 


! \ Beiträge zur BölferBihrhologie. 1. Band: Gernianen und 
Völler⸗ Zdeale. Griechen. 2908, Leipzig, Sulins Werner, 5. Auflage, 1910, geb.: + 


Mr. 3.50 (jebt im Eigenverlag). 


Armin. Ein deutfches Heldenleben, 1909, Graz, Südmark, geh. 60 h. 

Marbod. Das Widerſpiel des Cherustkers. 1909, Selbſtverlag, geh. 60 h. 
Zenſur, Thenter und Kritii, Pormitées — 1908, Dresden, 6.8. Dicamanı 
Legenden des Guft, Ad. Becquet. Linus. x Dutige Co 


Mit dem Bildnis — — 1907, Berlin, Franz Lederniann. geh. M 


in Pergament geb. ME. 


ſein reiches en beſonders auf geſchichtlichem Gebiete und bedeutend 
Spradtenntniffe ermöglichen es ihm, ſowohl & 
der Zeit ſtets aus weiten Perſpektiven zu beleuchten und geben — arfen "u 


Haren Urteilen eine eiferne Grundlage . 










agesfragen, wie auch allgemeine Frage 
(Rheinifch-weitfälitche eliung 


deutschen Volkes und der Aufkiä- -:: 
rung. Aber eben dieser Haß legt :: 
Zeugnis ab davon, daß sich der . : 


bestehen können und ergeht darum 





















: | Eine armanifche Wochenſchrift: 
Deutſche Hochſchulſtimmen 
BB aus der Oſtmark 8 


Akademiſches Wochenblatt zur Vertretung färntlicher Gntereffen der beutfchen 
Studentenſchaft, bejonders aber Der Forderungen, Die fie auf den einzelnen 
Hochſchultagen aufgefteilt, Zeitichrift zur Förderung der politifchen Einficht und 
"Schulung Der deutſchen HSochichüler. Das Gebiet der Hochichulfragen findet 
eine ausgreifende Behandlung. Dem Ausbau und der Beſprechung von Mängelit 
“unferer beftebenden, der Forderung nach) Errichtung neuer beutfcher Sochfchulen; 
je insbefondere nach Errichtung einer freien deutfchen Hochſchule in Salzburg 
ift ein breiier Raum gewährt. Der Kampf gegen Rom wird in grundlegender, 
Toftematifcher Weife geführte. Nom babt die deutſche Wiffenichaft, haßt und 
verfolgt fie. Zn klarer Weile wird die Unverföhnlichkeit von Wiſſenſchaft und 
: DBapfttum an Sand zahfreicher Abhandlungen bedeutender Mitarbeiter gezeigt. 
Auch die fosiale Frage als wichtigfter Beftandteil der nationalen Grage, 
wie nicht minder Die [den Fragen Que finden Die ibnen gebüh- 
rende Beachtung. Die Rubriten „Bon unferen Ho ——— und „Aus der 
Studentenfchaft“ geben ein u Bid von dem alapemifchen Leben 
an Sſterreichs hohen Schulen. 

. Aus alledem ergibt fich, Daß die Wochenfchrift genug des Aufklärenden und 
* Wiffensiverten auch für Nichtalademifer bietet. 


Zujchriften an die Schriftleitung, Inzersdorf bei Wien, 


‚Bezugspreis vierteljährig K 2.50 (ME. 2.50), halbjährig K 5.— (MI. 5.—), 


AANAANANNANAANAANNANANMX 
11 Gin Wrmanenwodenblatt !! 


rer Wochenblatt 


erſcheint jeden Sonntag in der Frühe. Verwaltung 
und Ausgabe zu Graz, Frauengaffe Nr. 4. Bezugs⸗ 
. preis famt Suftellung: vierteljährig K 2.40, balb- 
ijährig K 4.80, ganzjährig K 9.60, eitizelne Nummer 
= 20 h. Sollfommen unabhängiges völfifches Blatt 
mit eigenem reichhaltigem Feuilleton, in welchem 
auch Guido Lift als Mitarbeiter wirkt. 
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0 Guido Liſt — 


Bronze⸗Plaquette ee 
von Bildhauer Karl Wolleck, Wien, XIL/8, Hackingerhof 2 kr 
Mitglieder der Guido von Lift: Befellfchaft zum Preife von K 40. 

für Nichtmitglieder zum Preife von K 100.— zu beziehen. 


Gips-Vüfte in ein Drittel Lebensgröße | 
von Bildhauer Ambros Bei, Wien, IX, Währingerftrafe 6, zu beziehen; 
weiß K 6.—, Eifenbein-Jmitation K 8.--, Bronze-$mitation K 8.—, 


Porträt: Anfichtsfarten von Guido Lift. 
1. Nach dem Olbilde des Kunftmalers Adolf Wolf-Rothenhahn in Wien. à 
2. Tiad der Plaquette von Bildhauer Karl Wolle in Wien, je 
3. Nach der photographifdien Aufnahme in Wiesbaden 1909 z 
durch das Sefretariat der Guido von Eift-Gefellfchaft zu Wien, XVII, 
Johann ep. Dogl-Plat; 9, zu beziehen zum Preife von à 10 Geller. Es 


Biographien und Bibliographien über - 


Guido Liſt von Anton Breitner in „Belletriſtiſche Archäo. 


logie” (Band III der Randgloſſen 1898) über den Roman Carnuntum 
von Guido £ift, Wien, Ad. della Torre, Preis K 2.—. ! 


Don €. 5. in Band XI der Randgloſſen zur deutichen Kiteratur- * 
geſchichte von Anton Breitner, Wien, Ad. della Torre, 1905. Preis K3.—.. : 


Don cand. phil. $ranz Daftian im Südmarffalender für 1910, Graz. Fr 
Don Dr. Jörg Lanz ». £iebenfels, Derlag der Guido von Kift- Gefell:; F 
chaft in Wien, 1907, vergriffen. EN 

u. a. O. 


Bas Goldſtü 


Ein ons) be fünf Aufzügen 


Guite Lift. 


Rufgeführt im Jubiläums» Stadt- Theater in in 


Berlag der Literatur - Anftalt Auftria, 
Wien, VI, Stumpergaffe 9 und Leipzig. 


Zu beziehen Durch alle Buchhandlungen. 









Preis K 2.50. 





















Gſterreichs Hort 


— Geſchichts⸗ und Kulturbilder aus den Habsburgiſchen Erbländern. —— 


Eine Festgabe an das Deutsh-Üsterreibishe Uolk 
zur Jubelfeier des Kaisers Franz Josef T. 1998. 


Unter dem Proteftorate Sr. Erzellenz des f. u. k. Wirklichen Geheimen Rates, 
Eu. I. Kämmerers Albin Freiherrn von Ceuffenbad zu Tiefenbah und Maßweg, 
‘zT. u. EL General der Infanterie d. R. etc. etc. etc. herausgegeben bon einem Kreile 
vaterländiicher Schriftiteller. 


Mit 1 Sniagliadrud, 16 Farbenbrudbildetn, 8 Dupleyautothpien, 
8 Zafeln in Soppeltonfarbendrud und 270 Text⸗-Illuſtrationen. 


Zweite vermehrte Auflage (1909). 


Inhalts 1. Karl der Große: Dr. Merander v. Bees. — 2. Die Babenberger: 
Guido v. List. — Rudolf bon Habsburg: Fridolin d._NKaritenfels. — 4. Maris 
-  milien IL: Amand Frhrr. v. Schweiger⸗Lerchenfeld. — Die Landsknechte: Amand 
Frhrr. v. Schweiger-Lerchenfeld. — 6. Bor dem deutſchen Kriege: F. v. Karſtenfels. 
— 7. Wallenſtein: Major Anton Semel. — 8. Türkennot: Riftm. Ferd. v. Strobl⸗ 
Ravelsberg. — 9. Prinz Eugen: K. F. Kurz. — 10. Maria Thereſia und Joſef IL: 
K. F. Kurz. — 11. Maria Thereſias Feldherren: À. F. Kurz. — 13. Tiroler Frei— 
heitstkämpfe: K. F. Kurz. — 14. Erzherzog Karl: À. %. Kurz. — 15. Metternich: 
Rittm. F. v. Ströbl-Ravelsberg. — 16. Radebiy: K. F. Murs. — 17. 1859: À. F. 
"Kurz. — 18. Cuſtozza: Auftriacns. — 19. Königgrätz: À. &. Kurz. — 20. Der bos⸗ 
nilde DOffupationsfeldzug: K. &. Kurz. — 21. Unier Habsburgs Kriegsflagge: „* 
— 22. Franz Sojef I. und das Jubiläumsjahr: Siegmund Schneider. — 23. Auf 
der Nibelungenstrape: Guido v. List. — 24. Die Donau und die alten Handels 
stragen der Ostmärk: Guido v. List. — 25. öfter und Heilige Stätten in Nieder- 
öſterreich: Dr. 3. Lanz dv. Licbenfel3. — 26. Ritterivefen und Burgen: Dr. 3. Lanz 
b. Liebenjels. — 27. Frau Mbentiure in Oftaridhi: Amand Frhrr. b. Schiveiger- 
Lerchenfeld. — 28. Geiltige3 Leben im letzten Sahrhundert: Dr. C. V. Gujan. 
: — 29. Die Erſchließung der Dftalpen durch die Lolomotive: Henry Roughan. 


2 Zwei Pradibände, Gropquart, Preis 40 Kronen. 
patriotifhe Bolksbuchhandiung, 6.m.b.%., Gien 8/2, Albertg. 26. 


Meugeftaltung des Lebens 


- auf allen Gebieten tit eine Sehnfucht unferer Zeit. Täglich entftehen nene Reform- 
* Beivegungen im Bolle, um vorhandene Schäden der Gegenwart zu belämpfen. Im 
: Brennpunft aller diefer Geiſtesſtrömungen ftebt der 


„Hammer“ 


eine Halbmonatsichrift in echt deutſchem Sinne. | 

ge Er übt nicht nur eine freimütige Kritif an allen Mibftänden der Gegenwart, 
fondern arbeitet auch ernitlid am geiftigen und twirtfchaftlichen Neuaufbau unferer 
Rulhur. Er iſt das führende Organ der 


Erneuerungs-Gemeinde, 


die die praftifche Berwirllichung einer umfaffenden — auf ariſcher 
Grundlage erſtrebt und in neu zu ſchaffenden Gartenbau⸗Kolonien und ländlichen 
Siedelungen neudeutſche Gemeinſchaften bilden will. | 

… Der Hammer“ erscheint 1atägig und kostet 1°65 IMk., Husland 1°80 Mk. 
vierteljährlih. Brobenummern tom Hammer-Berlag (Th. Fritich), Leipzig, König⸗ 
fttake 27, Tojtenlo3. ; = 
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Otto Siemens, Leipzig, Scharnhorftitr. 43. 


x Ein Wendepunlt Se 


LS 


in Ihrem Leben! © 


._ 


—* 


Im Menſchen ſchlummern Fähigkeiten und Kräfte, die nur 
geweckt werden müſſen, um fit entfalten zu können. Studieren Sie 
Die Suggeſtionslehre und praktiſche Menſchenkenntnis und Sie 
werden ein neuer Menſch im Denten, Fühlen und Handeln. Sie 
betrachten die Welt von einem neuen Standpunkt aus und werden 
Ihren Weg finden, die jetzt noch ſchlummernden Fäühigkeiten in 
Ihrem Beruf und ſonſtigem Verkehr, kurz in jeder Lebenslage 
nubbar zu machen. Sie lernen Ihren Mitmenſchen auf einen Blick 
bin zu durchſchauen, — fich ſelbſt beberrichen zu können, wenn es 
die Klugheit erfordert, fei es in Der Liebe oder Ehe, im — — 
lichen oder öffentlichen Verkehr, mit Vorgeſetzten oder Unter— 
gebenen oder in ſchwierigen Lebenslagen. Sie ſtehen ne 
einjam und verfaffen da, fondern finden ſelbſtbewußt das Richtige 
zur rechten Zeit, Sie erringen fi die Achtung und Liebe Ihrer 
Mitmenjchen und gelangen zum Ziel Ihrer geheimſten Wünſche. — 
find nebenbei gebt Ihnen eine neue Welt auf. Sie treten mit 
tühner Hand an das verfchleierte Bild zu Said und veißen ben 
Schleier vom Okkultismus herab. Die Geheimlehren und Symbole 
der alfen Völker fernen Sie fhäben und können den Aberglauben 
von Naturwahrheiten unterfiheiden. Sie lernen die geivaltige 
Mutter Natur vom piychologifchen Standpunkte aus verfteben 
und lieben und fich Fab Gefegen anpaffen. | 

Unſere Geſellſchaft für piychifche <a a gibt ſeit 
7 Gabren die Monatsichrift „Suggeftion“ Deraus, jährlich_3 AE. 
Probeheft 30 Pf. Einviertel- oder halbjährlich erfcheinen Sonder- 
Hrofchüren, Die unjern Mitgliedern Durch Subſkription billiger 
zugänglich gemacht werden. Für neu einfretende Mitglieder find 

ejonders folgende Schriften zumächft zu empfehlen: 


1. Unterrichtsbriefe über die Suggeftionsiehre , . . NE, 1. — 
2. Die Suggeftion in Dienfte des Berlüufers . . . „ 1. 
3. und 4. Erfolgreiche Anjerate, Profpette, Plakate 

Durch Suggeition . . .. . . ........ 2.— 
5. Lehrbuch der praktiſchen Menjhentenntnis . . . „ 1.— 
6. Selbjterziehung durch Autofuggeftion . . . . .. „ 1- 
7. Ausbildung zum Redner und Disfuffiongredner . „ 1. 
8. Entwidhung der Gedächnisfraft. . . . . . . . . » L- 
9. Borberbeftinmung des Gefchlechts eines Fommen- 

Den Kindes . . 2... au cm anna -» L- 
10. Eine Lanze für den SYpnofismus . . . . . . .. mn — +50 
11. Smitierter Totenſchädel zu Studienzweden . . . „ 43 
12. Schlafapparat „Dormez* zum Supnotifieren . .. 1. 
13. Wiffenichaftlihe Sraumdeuterei. . . . . . . .. 1.- 
Monatsſchrift „Suggeftion“, Jahresabonnement.. , 3.— 
Sammelmappe ................... n 6 


Gejhäftsitelle: Otto Siemens, Verlag, Leipzig. 


RS nn = 





Berlag von Mar Altmann in Leipzig. 








‚‚@nosis‘‘ dns Geheimnis der Überzeugung 


Enthüllungen. 


Meuausgañe Der „Serual-Religion‘ von Profeſſor G. Hermann. — Mit 
Vuchſchmuck von Fidus. 


1. Band: Mythologie des Diaphethur, (Nenausgabe der „Sernat- Mystik‘), 
broſch. MI. 2.50, geb. MT. 3.50. 

2. Band: Analogien der Tggdrasil, (Neuausgabe der „ScxualbMoral“ broſch., 
M * .50, geh. AMT. 3.50. 

3. Band: Xenologie des Saeming, (Neuausgabe der’ „Scrunl-Magic”), broſch. 
MI. 4.—, geb. MI. 5. —. - 

; Pas Geſamtwerl ift unter dem Titel „Serual-Religion” bereits don 
früher befannt. Die Forichungen der legten Zahre haben den Berfaffer veran— 
laßt, eine neue Ansgabe davon "zu beranftalten, die dem inzwiſchen fortge: 
ſchrittenen Muffaijungévermügen der modernen Gebildeten entipricht. Die Illu— 
ftrationen des mbititden Malers Fidus find auch in ben Eingelbünden der 
Nenanzgabe beibehalten worden... Die altgermaniie Segual: Myitit ift der 
Hauptinhalt de Werfes und wird auf alle Bhafen des religidfen, politifchen, 
philofephiichen, pfychologiſchen, wiſſenſchaftlichen und fogialen Lebens «ges 

"wandt und alé die ,naturaemäbe Selbftverftändlichfeits: Moral" erklärt. Das 
Bud befriedigt dadurd), dab man es wiederholt Teen Fann und immer ivicoer 
neue Gedanfen findet. — „Ein interejfantes Buch; der Berfaifer will eine 
atlantiiche Serual:Religion. wie fie Hente wur noch in verfchollenen Manu— 
ffripten und in acheimmisvollen abgeichloffenen Druidenbainen geabnt und 
gelehrt wird, weiteren Kreiſen zugänglich machen. Eine unendliche Fülle bon 
Einzelheiten und Vergleichen. Es gibt feine Frage, die der Verfaſſer nicht bon 

- einer höheren Warte zu beurteilen und feinen Idern dienſtbar zu machen fuchte.“ 
Dr. Wrede in der Berliner „Kritik“.“ — „Das Buch ift ein großer Schritt auf 
dem Wege der Erfenntuié, welche Bedentung das Geſchlecht für das Leben 

hat. Der Ausſpruch, da alle Myſtik in dem Sexuellen wurzele, 1ft überrafchend 
und bahnbrechend. Darauf Hingewiejen zu Haben, ift eine Tat. Überall muß ich 

. mutigen Ernit und ungewöhnliche Gewiſſenhaftigkeit bewundern. Ein Pracht: 
volles Bud." (Stanisfaus Przybyszewsly.) 


Zentralblatt für Okkultismus 


Monatsſchrift zur Erforfduna der geſamten Geheimwiſſenſchaften. 


























inter Mitwirkung namhafter Gelehrter und Fachichriftfteller Herausgegeben 
von D. Georgievig-Weiger (G. W. Surba). 


Abonnementsprei3 für Denifchland und Dfterreich-Ungarn 
jährlich 8 Mark, Ansland 10 Marl. =—— 

a Die Zeitſchrift hat es ſich zur Aufgabe gemacht, den Okkultismus wiffen- 
ſchaftlich zu begründen, für das Berftändnis der Shfteme der einzelnen Ge: 
.. biete zu wirfen und deren Geichichte vorzuführen. Auch allen überjinnlichen 

RE offulten Tatfachen und pſychiſchen Bhänonten tritt fie in ftrong tviffen- 
ſchaftlicher, unterſuchender Meife und Fritifcher Forſchung gegenüber. Berüd- 
fihtigung finden alle Gebiete der Geheimwiſſenſchaften. 
= Mit feinem reichen, vielfeitigen Juhalt von namhaften Autoren ftcht 
das Zentralblatt für Offultismus an der Spike der fpiritualiftiichen Zeit 
Schriften. Jedes Heft umfaßt 4 Drudbogen in Lerifon-Ditav, Alle Freunde 
: der Geheimwifienichaften jeien anf diejes Blatt aufmerkſam gemacht. 


= Probehefte ftehen gern umfonft zu Dienjten. A 














Schriften von Konrad Di. v. Unruh 


Tierpf péjotogife Blaudereien und Grinnerungen. : 
ges mit Sir, 2 Franckh'jche Verlagsbuchhandlung. N 
1909. Preis mr 2—. 


Kolitiihe Wderzeugungen und ihre Grundlagen. Sin, Wide, und | 
Frankfurter Berlag. Frankfurt nm Main 1908. Preis ME 1—. 


i Zeitz u. kulturgeſchichtliche Studien. Verlag von Paul. 
Die Burnghet. Dünnhaupt. Côthen in Anbalt 1906. Preis ME. 10 —. 


Militärs und kulturgeſchichtliche Bilder aus 

Son Sens HS Neiöge, den Sabreit 1806---1819 nad) dem Tagebuch. 

des — Blumen. Georg Wigand. Leipzig 1904. 
Preis Mk. 3 


Transgermaniſche Reiſeſtudien. Neuer 
us no nl an it Sale Verlag. Frankfurt ant 
Main 1904. Breis ME 3 — 













Br. Kurt Boeck 


nes Innsbruck (Tiroh) ape. 
verſendet auf GUunſch Bedingungen für 
feine Bortränge (mit und ohne Lichtbilder) 
über Ergebniffe feiner fünf fifienveifen in | 
Bezug auf ario=germanifdye Kultur, be- || 
ziehungsweife für Agzitationen in Deutfche | 

völkifryem Binne. ÿ2). 
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Draligns ini: Congerer Wir Ceiepton 14838. 


©. Angerer & Gôschi 


ws Kt. u. k. Hol-Photochemigraphen 2e 
Wien, XVI. 


Bu: und Pragedrud CEliches in Zink. Kupier. Messing und Stahl. Neues 
patentirtes Autorypie-Veriahren. Künstlerish ausgelührte Drei- und Vier: 
farbendruce. Photolithographische Fetturude. Erzeugung von Zeichen: 
1 ©æ materialien. Patent Korn. und Scabpapleren. Kreide und Tusche. &o 

© Autogravüre, ein neues Reproduktionsverichren für den Kunstverlag. €) 
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AB ET DEAD Dr BA LA) Du DD 


Sofrat Profeſſor Mar Seilings Sriften. 


Perlen der eee Weltanſchauung. (München. TH. Acker⸗ 
m FE Preis V - Ne 

Mainländer, ein — WMieſſias. (München, Th. Afermanı.) 
Preis ME. 2.4 

— Erfahrung a ni dem Gebiete des Spiritismus. (Leipzig, 

D. Muse.) Preis ME. 2.— 

Beifimitiihe eisheitlärner. (Minden, Sr. C. Mickl.) Preis 


ern "nedel und der „Spiritismus“, (Leipzig, D. Muse.) 

reis DIE. 1.— 

Goethe u. Der Okkultismus. (Leipzig, O. Mube.) Preis ME. 1.20. 

Das Profefjorentum, „Der Stolz dcr Nation?“ Mit einen Ant 
hang; TERHERE Boriprünge. (Leipzig, ©. Mube.) Preis 


Goethe n, der Materinlismus, (Leipzig. "©. Diuge.) Breis ME. 2.40. 

Die di der Menichheit. (Leipzig, ©. Mube.) Preis 

Was fol ih? — Weiſe Lchensregeln. ( ZanleneDerg und Leipzig, 
F. €. Baumann, 1908.) Preis Mi. 

Richard Wagner, Der initier und Menſch der Denker — 
—— (Rial. ae ME. 3.50, 0 Me. 5 





| Gin dreitaufendjähriges deutſches Sprahdentmal : 


o 208 alteömilhe Arvalliede 
ein urdeutſches Biltgang-Gebet. 


Von Brofefior Dr. Hafpar Stuhl. 
Würzburg 1909. J. Kellner. 78 Seiten. Preis ME. 3.—. 
1. Abſchnitt: Parallelen der Mai⸗ u. Pfingitbränche deutſcher 
Stämme mit dem altrömiſchen Flurwallgang (Arvalienfeft). |... 
2. Abſchnitt: Sprachliche Deutung und Überſetzung des bis |. 
. ber rätjelhaft gebliebenen urdeutiden Tanzliedes der Ylırtwall- || 
. brüder (fratres Avales). 

















Rumdgloſen zur dentichen Literaturgeichichte 
an von Anton Breitner. | 
: = Zu beziehen von 
Ad della Torre’s Buchdrucderei und Verlag 
— Wien, IX., Porzellangaffe 28. 


1 Band: 1898. Scheffel und Hamerling: 2. Band: Ebers, Saar, 
Stifter 1898. 3. Band: „Belletriftiiche Archäologie”. Über den 
Roman Carnuntum von Guido Lift. 1898. 4 Band: Greif, 

Voß, Ebner-Eſchenbach, Marrot, delle Grazie, Zimmermann 

1898. 5. Band: Pichler, Wrede. 1899. 6. Band: P. Simon 
Rettenbacher, Roſegger. 1900. 7. Band: Hamerling. 1901. 8. Band: 

. della Grazie Jacobowski und Scholz. 1902. 9. Band: Bruno Sturm: 
Joſeph Lauff. 1903. 10. Band: Karf Hilm, der Dichter des Satan. 
1904 11: Band: Guido Lift. Bruno Sturm: Danton und Robes- 
“pierre. Mar Klinger. Literarifche Kurioſa. Autograph.: Brief von 
Clothilde Gitirner von Aichenau (Minona). 1905. 12. Band: (Weihe 
nachten 1909). Dr. Hans Widmann: Otto von Leitgeb. Bruno 
Sturm: Ernft Gnad. Anton Breitner: Je größer der Stiefel deſto 
größer der Abſatz“ oder der Miftbaner nad) Goethe. Mit Antograph 
des Dibters „Homo Mousteriensis Hauseri‘. 


Verlag von Adolf Bürdeke = Leipzig— Zürich. 
Verzeichnis der Sammlung „Deutsche - Wiedergeburt.“ 


2 Bis jegt find erjchienen: 
= ‚Band 1. Deutibes Uolkstum. Ron Dr. Albrecht Wirth. 














* Band 2. Weſen und Würde der Dichtkunft. Bon Fr. Lienhard, 
"Band 3. Die Religion der Ariogermanen in ihrer Esoterik und 
be Exoterik. Bon Guido Lift. 


LE Diceſfe Schrift des Wiener Gelchrten, deffen Forſchungen Epoche machen, 
entwickelt zum eriten Maf die Religion unferer germanifchen Vorfahren in ihrer 


wahren Bedeutung und Größe. 
=: Band 4. Das Chriftus-Problem und die Zukunft des Proteftantismus. 

PAPA — Von Friedrich Steudel. 
— Ferner erſcheinen in Kürze: 
*Band 5. Der bergang des Wuotanismus zum Christentum. 

= Bon Guide Lit. 

Dieje Schrift zeigt cine der wichtigſten Epochen der deutfden Gefchichte 

zum erſten Mal in völlig neuem Licht im Gegeniaß zu der herkömmlichen römijch- 
lirchlichen Anffatfung. 


‚Band 6. Der Kampf gegen das. Buchwillfen. Bon Prof. Ludwig Gurlitt. 
Band 7. Unfere hiltoriſche Entwicklung. Bon Dr. Albrecht Wirth. 
nd 8. Die Schule im Spiegel unferer Literatur. Bon Prof. Ludwig Gurlitt. 


Seder Band ME. 1.— (*Doppel Bände ME. 2.--). m 







Beltausftelung Bräffel 1910: Grand Prix. 


Soeben erjchien: 


Wer tits? 


Degener’s Zeitgenofjenleriton. 

er 
-5. Ausgabe: sorrei. und 1000 Geiten. 4 
Vollig neu bearbeitet. 


Ga. 20.000 Biographien, Angaben über Herkunft, 
Familie, Lebenslauf, Werte, Lieblingsbeichäftigungen, 
zn ehörigfeit, Mitgliedfchaft bei Geſellſchaften, 

drefje. Andere Mitteilungen von allgemeinem Gn- 
tereffe uſw. 

Zaufende von Anerfennungsjchreiben. Glänzend 
ee Seder Gebildete follte „Wer iſt's?“, 
5, Ausgabe, befisen. Proſpekte koſtenlos. 








Ein Standard-Werk des 
Deutſchtums. 


Die älteſte Kunſt insbeſondere: : : 
Die Baukunſt der Germanen. 


Mit Hunderten von Abbildungen, einem farbigem 
Titelbild und 49 Kunſtdrucktafeln. 


Von Prof. Dr. Albrecht Haupt, Kgl. Baurat. 


Vorſ. des Hannoverſchen Künſtlervereins, des Bundes deutſcher 
Architekten und des Verbandes der deutſchen Kunftgew.-Vereine, 


Bornebm geb. 20 Mk. Das Buch Des Deutſchen. 


Jeden Deutichen wird dieſes Werk mit Freude und Stolz 
erfüllen. — Der Prinzregent von Braunfchweig bat die Widmung _ 
alergnädigft angenommen. — Zeigt ung wie alt, hochitehend 
und ureigen unjere leider fo oft vergeffene germanifche Kunſt tft. 


| Verlag 9. A. Ludwig Degener, Leipzig. 








Fin d'une série de documents 
en couleut 





